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Österreichs Liturgiereferent
Dr Anselm Schwab OSB

aäch dem allzu trühen Ableben des Salzburger Erzbischots Dr Eduard Machei-
ner 1ST L11U  e der MNMEUC Oberhirte VO  } Salzburg als Reterent für Liıturgıe der ÖOster-
reichischen Bischotskonferenz bestellt worden

Hıer Kurze SC1IN Curriculum V1 Dr Karl! Berg wurde Dezember
1908 als Sohn Justizbeamten Radstadt (Bundesland Salzburg) veboren
Seine Volksschule besuchte SC1NET „allzeıt getreuen Heimatstadt machte
Gymnasıalstudien eXtern Diözesangymnasıum Borromaum Er W ar „Kapell-
knabe also n Knabenchor, der der Salzburger Metropole VO allem
auch be] testlichen Gottesdiensten SINSCH hatte ach Ablegung der Reiteprü-
fung Gymnasıum studıerte Rom und kehrte als Dr theo] et phil
Heımat zurück Eınıge Jahre WAar Dr Berg verschıiedenen Ptarren des Landes
und der Stadt ach dem rıeg beriet ıh Erzbischot Rohracher ZU Regens
des Priesterseminars Es bleibt hıer anzumerken, da{fß sıch gerade dıe Heimkehrer-
Theologen Tätıigkeıt noch miıt ank Ins Domkapıtel
bereıts 1950 beruten, warteten auf ıh orofße Aufgaben, das Reterat Weltmissıon,
dle Entwicklungshilfe der Erzdiözese für Bolıvıen, Korea und Afrıka Zudem WAar

Kanonikus Berg auch der Leıtung der Carıtas maßgeblich beteiligt Es W ar also
6547 Fülle VO Aufgaben und Verantwortung, die aut den Schultern dieses Mannes
asteten och WIC Studentenorchester MI1t Liebe die / weıte eıge gespielt
hatte, War ıhm völlıg ftremd sıch nach drängen Wıe
Würdigung des Oberhıirten ÖOsterreichischen Klerusblatt heißt wollte

Nu die Zweıte eıge spielen uch als Generalvıkar, dem iıh dann Ka
ischoft Macheiner ernannt hatte, hat SC1LI1 verantwortungsvolles Amt HULE als
Dienst SCINECN Mıtbrüdern ı Amt aufgefaßt.

Nun wurde Erzbischof Berg vART Referenten tür Liturgıie der ÖOsterreicht-
schen Bischofskonterenz bestimmt. Wır begrüßen dies VO  — ANZECM Herzen. Schon
als Junscr Theologiestudierender wählte Liturgıe Z.u SC1INCM Dissertationstach und
hat sıch dieser SCINHET Doktorarbeit gründlich weıtreichenden Umfang dieses
Themas umgesehen.

1937/ bearbeitete Dr. Berg das Salzburger Diözesanrituale. eın besonderes
Interesse ı der Liturgie gılt der Kirchenmusık.

Besonders dart INa C® begrüßen, da{fß C111 Mann als Liturgiereferent bestellt
wurde, der VO allem Anfang der ÖOsterreichischen Liturgischen Kommıissıon
angehörte Somıit hat alles miterlebt W as diesen vielen Jahren ernsthaftter
Diskussion die Erneuerung der Liturgıe stand

Wıe steht der NEeEUEC Referent für Lıturgıe den Reformbestrebungen überhaupt?
Er wiırd allem Neuen aufgeschlossen SC1IMN W1C isher, jedoch „Extravaganzen
die mı1ıt den päpstlichen Entscheidungen Wıderspruch stünden, entschieden ab-
lehnen {Dies oıbt uns allen ebentalls 116 bedeutungsvolle Sıcherheit

enera auf diesen Auserwählten die ra dievon dirausgent den
eIls der Führung, weilchen du deiınem geliebten Sohn esus NISTU
gegeben hast Er hat den eiligen eIlIs den Aposteln verliehen un
SIE en deırin Heiligtum die Kıiırche uberall auf gegrundetE AL a A deinem amen zZu obpreis und Ruhm hne Fnde

Aus der IU  l der Bischoifsweihe



Herrentag Herrengedächtnis Herrenmahl
Thesen AA Sonntagspflicht
Prot. Dr Jakob Baumgartner, Friıbourg

Die Diskussion rund den Sonntag als christlichen Gottesdiensttag drängt
sıch auf. Eınerseıits tellen manche Gläubige das Kırchengebot der sonntäglichen
Mefspflicht ın Abrede, und S1Ee weıigern sıch, dessen Übertretung als schwer sund-
haftt einzustuten. S51e verlangen 1ne BeHC:; einsichtige Begründung des Gebots.
Dieser oder jener Seelsorger, 1m Kampf dıe Sonntagsheiligung müde geworden,
ne1gt vielleicht dazu, durch Aufhebung oder Milderung der Sonntagspflicht die
rage lösen. Andererseits ergeben sıch AaUS$ der tatsächlichen Lage der (3€=
meınden ıne Reihe Probleme: Eucharistieunfähigkeit vıeler Getauftter, legalısti-
sches erständnıiıs des sonntäglıchen Mef{ßsbesuchss, Priesternot, Ruf nach einer
Vieltalt VO Gottesdiensten (Wort-, Gebets-, Meditations- Gottesdienste),
Ruft nach trejeren Formen, dem Bedürftnis nach mehr Abwechslung, inten-
Ss1iverer Beteiligung, nach Spontaneıtät und Inıtıatıve entgegenzukommen und den
Aspırationen einzelner Gruppen Rechnung tragen. Eıne innerkırchliche Meı-
nungsbildung über dıesen Gegenstand CTut also not.!

Wır gliıedern die folgenden (thesenhaften) Ausführungen 1n vier Abschnuitte:
geschichtlicher Rückblick, theologısche Überlegungen, pastorale rwagungen und
schliefßlich kırchenrechtliche Konsequenzen.

Praxıs der Frühzeit
Di1e Sonntagsfeier dürfte 1ın die früheste Zeıt, die aramäısch sprechende

Urgemeinde, zurückgehen, obwohl eindeutige Belege TYSL für spater ex1istieren
Apg 20 /—11 ; Offtbh 1 1 Did 1 1 Paulus dıe Synaxıs ersten
Wochentag für Galatıen und Korinth Sanz selbstverständlich OTAaus Kor 1
1 Ausdrücklich ordert 1m 1U ebr 1 DA ZUTE Teıilnahme der
gyottesdienstlichen Versammlung auf. deren Versiäiumen der erste Eiter scheint
inzwıischen nachgelassen haben wırd als verderblicher Abtall VO Glauben

Das regelmdajsıge Znsammen/eommen gehört ZUuU Praxıs der frühen Zeıt.}
Diese Tatsache ıst eshalb VO solcher Wıchtigkeit, weıl die Jüngerschaft Jesu
1U aus dem 1n ihrer Mıtte gegenwärtıig ertahrenen Herrn (entsprechend 1 20)
leben un: Aaus seiner Kraft nach außen wırken kann. Regelmäßige Sammlung
geschieht, die Je Sendung ın die Welt ermöglıchen. S1e ist daher VO
konstitutiver Bedeutung für die Gemeinde.* Dabe! mu der „Crste Tag  “  9 eın allen
bekannter Termıin, ıne besondere Raolle gespielt haben Natürlich erlauben die
trühchristlichen Zeugnisse keinen Schlu{fß auf das Ma{(iß der Teilnahme des einzelnen
Christen der Zusammenkuntftt. Es gab siıcher ıne Verpflichtung eifriger und
regelmäßiger Teılnahme, abern wıssen WIr nıcht, w1e€e streng sıe SCWESCH ist

Der einzıge ext 1m IS der ausdrücklich Zu christlichen Gottesdienst
Stellung bezieht Kor 4), weıst, autf Grund der zahlreichen Charısmen, auf
eiınen großen Reichtum und auf Differenzierung ım ult hın Wenn auch das
Herrenmahl selbstverständlich 1m Gebrauch steht (wıe Kor E: 7#ft zeıgt), siınd
andere Formen, W1e Wort- und Gebetsgottesdienste, kaum bestreıiten. Jedoch
verlangt der Apostel ıne Prüfung der Geıister, und alles 111 Ma{fstab des
mıss1ionarıschen Auftrages und der Erbauung der Kırche se1n. Rechte

Neben der 1n den folgenden Anmerkungen erwähnten Lıteratur wurden die Werke
benützt: Le Jour du 5e1 Z Le Con wc  res de Lyon. Parıs 1948; Botte d.9 Le Dımanche.
Parıs 1965 (Dex Oran 39 Vo k’ Sonntäglicher Gottesdienst. Theologische Grund-
legung. Münster 21 958

C* Hahn, Der urchristliche Gottesdienst. Stuttgart 1971
Sıch versammeln: synagesthal, synerchesthai; Apg 2, 42.46 proskartereın PCI-

dienst (197415 T
Thüsıing, Eucharistiefeier un: Sonntagspflicht 1m Neuen Testament, in: Gottes-



gottesdienstlıche Ordnung schließt dıe nötıge Freiheit für das Wırken des (Geıistes
nıcht 2us.>

Wahrscheinlich Gottesdienstversammlung und Herrenmahl nıcht ımmer
miıteinander verbunden, doch wırkten diese Zusammenküntte VO ıinnen heraus auf
das sakramentale „Verkünden des Herrentodes“ hın, namlıch das Feıern der
Eucharıistie. Die Erinnerung Jesu Tischgemeinschaft mıt den Seiınen tand bald
eiınma|l hre Fortsetzung iın der Begehung des Herrenmahles. „Weıl der Jesus, der ın
der Mıiıtte seiıner Jüngerschaft se1n wıll, der Gekreuzigte und Auferstandene 1n
seıner Identität ıst, mufite die Gemeinde autf die dichteste Weiıse ZUuU ‚Verkündigung‘
dieser Gegenwart hın tendieren.“® Freılich besitzt IMNa keine letzte Sıcherheit
darüber, ob die gottesdienstlichen Versammlungen und die Herrenmahlteiern über-
a ]] und regelmäßig 1Ur Sonntag stattgefunden haben

In der Iukanıschen Erzählung VOIN den Emmausjüngern (24, 3—35) deren
normatıven Charakter die Exegese mehr und mehr anerkennt lıegt ıne Be-

CC \gründung der sonntäglıchen Eucharistiefezer am selben Tag V.OrT- Weıl sıch die
christliche Gemeıinde daran erınnert, dafß der ers Wochentag der Tag der Auter-
stehung Jesu VO  3 den Toten 1St, fejert S1€e das Herrenmahl. Sıe gedenkt dankend
dessen, W 4S Gott ıhr „ersten Tag  D eıl in Christus geschenkt hat. Im
Erschließen der Schritten und 1m Brechen des Brotes ertährt S1Ee die Gegenwart des
Auterstandenen und damıt Stärkung und Iröstung autf ıhrer Wanderschatt.7

Auch trüheste au ßerbiblische Zeugnısse bestätigen den Vorrang eınes Jases,
den dıe Christen für iıhr Zusammenkommen bevorzugen.® In den Schritten des
Hıppolyt, be1 Tertullıan, Orıigenes und Cyprian wırd der Herrentag als (sottes-
dienstbegängnis eintach VOI'&USgCSCtZt. Schon in apostolischer eıt besonderer
Bedeutung gelangt und mıt eiınem eıgenen Namen (kyriakä hämera) ausgestattet,
erinnert tortab dıe Auferstehung CHhrnst deren AÄAnamnese die Gläubigen
kultisch vollziehen. Der Syrer Bardesanes ca 154—222) taßt diese Tradıtion mıt
den Worten Z welcher Gegend WIr ımmer sind, WIr CMNNNECIN u11l5

Christen des einzıgartıgen Namens Christiı wiıllen, und WIr versammeln u115

Fierrentag: *
Die christliche Sonntagsfeier darf als ıne genuın christliche Schöpfung

angesehen werden, deren Wurzeln weder 1mM jüdıschen Sabbat noch 1im heidnischen
„dıes solıs“ lıegen. „Der Sonntag als Tag der Ruhe und des Gottesdienstes ıst ıne
der kühnsten Selbständigkeiten des Christentums.“ 19 In TIreue gegenüber der
apostolischen Praxıs wußte sıch die Kırche NC} ihren Anfängen dem Sonntag
als dem Gedächtnis der Auferstehung des Herrn in besonderer Weıse, VO allem
aber als Gottesdiensttag, verpflichtet. Nıcht zutällig setiztie S1e sıch diesen Termın

Hahn, o 5} 69, ED E 81
Thüsıng, o ’
Sıehe Mußner, „Sonntagspflicht“, 7: Gottesdienst (19269); T3
Dıd 1 „Am Herrentag ber kommt zusammen  Ln  Ignatıus, Magn. D „Sıe leben

gemäfßs dem Herrenta dem Tag, da sıch Leben dank des Herrn und seınes Todes
erhoben hat.“ Plinius rief: An einem „bestimmten Tag  « versammeln sıch die Christen.
Barnabasbrief 1 8f. „Deshalb begehen WIr mıiıt Freude den achten Tag, da ıhm Jesus
VO den Toten auferstanden ist.  b Justin, Apol I? „An dem Tag, den MNa Sonntag
ALG tindet eıne Versammlung aller .3 Sonntag ber halten WIr alle gemeınsamdie Zusammenkuntft, weıl der TSTe Tag 1st, welchem ott durch die Umwandlungder Finsternis und des Urstotts die Welt schuf, und weıl Jesus Christus, Erlöser,
an diesem Ta VO den Toten auterstanden ıst.  % All diese und noch viele andere
Zeugnisse tın5 sıch 1! Rordorf, Sabbat
Neuchätel 1972

et dimanche ans l’Eglıse ancıenne.

Rordorf, eb 163
Schnitzler, „Sonntag“ 1n Klostermann d.y Lexıkon der Pastoraltheologıe.

Freiburg Br IYEZ 16  ©O



für ihre lıturgischen Versammlungen, sondern ın Erinnerung die zentrale heils-
yeschichtliche Tatsache.11

Eıne generelle Arbeitsruhe zab freilich 2888 trühchristlichen Herrentag nıcht.
Wo Arbeıtsenthaltung seıt dem Jahrhundert (1m Rahmen des Möglıchen) autf-
trıtt, wırd S1ie mıt dem Freisein für den Gottesdienst begründet.
I1 Liturgietheologische Überlegungen

Warum ühlten sıch die christlichen Gemeinden VO Anfang gehalten, sıch
regelmäßig zum Gottesdienst versammeln?

Ecclesia als Zusammengerufene. Die Kirche ıst, iıhrer altchristlichen Bezeich-
NUunNng entsprechend, Ecclesıa, Gemeinschaftt jener, die Aaus$s der Zerstreuung VO

Gott ur Einheıt zusammengerufen sind. I dieses ıhr inneres Wesen mu sıch
aufßerlich bekunden 1ın regelmäßiger Sammlung, eben 1m gottesdienstlichen Zusam-
menkommen. CSott rutt die Erwählten USammel, ergreift die Inıtiatıve, die
Gläubigen indessen folgen seınem Ruft, in Freiheit und Freude, weıl dıe Convocatıo
ihnen 4ls freies Geschenk der Liebe Gottes angeboten wird.

Ecclesia als Hörende. Als dıe VO Gott Einberufene hat dıie Gemeıinde dann
(Csottes Wort vernehmen. Esott aflßst sıch hören ın seiınem Wort; ıst in ıhm
prasent und wırksam. Durch die Verkündigung reinigt und heilıgt die Ver-
sammelten, ermahnt und rostet s1€ ; eriınnert s1e (1ım Geıist) alles, W asSs iıhnen
aufgetragen und betohlen iıst

Ecclesia als Antwortende. Nachdem die Kirche Gottes An-Spruch VeErNOMMCN,
oibt S1e Antwort 1in Gesang und Gebet, S1€e öffnet sıch seınen Gaben, nımmt diese
gläubıg und auft. Ihres Beschenktseins bewußfßst, fühlt sıch dıie Gemeinde SC-
drängt, den ank artıkulıeren, eın Leben Aaus der Dankbarkeıit tühren und
das Empfangene anderen mıtzuteijlen.

Zum Lob seiner Herrlichkeit. Ihren Höhepunkt erreicht die Antwort der
Gemeinde ın der Feıier der Eucharistıe, 1ın welcher der vollendete ank und der
vollendete Preıs dem aufsteigen, dem alle Ehre gebührt. Es iıst eın Kult In
Geıist un Wahrheıit“, entsprungen der Liebe, yTALr Wohlgefallen und AT Verherr-
lichung des Vaters. Diese Wırklichkeit der neutestamentlichen Kultversammlung
wıderspiegelt sıch ın ebr 1 18—29, dıe vier eben erwähnten Elemente
(Versammlung; Verkündigung; et und Sakrament; eiınem Czaft wohlge-
tfallıgen Dienst) vorhanden sind. Deshalb kann die Liturgiekonstitution Art 6 b
testhalten: „Nıe hat die Kırche aufgehört, sıch ZUr Feıier des Paschamysteriums

versammeln, dabe1 Zu lesen, ‚WaAS ın allen Schriften geschrieben steht‘, dıe
Eucharıistie teiern, in der Sieg und Triıumph se1nes Todes dargestellt werden, und
zugleich (Gott tür die unsagbar ogroße abe dankzusagen, 1n Christus Jesus ZU

Lob seiner Herrlichkeit.“ Auft diese Weıiıse ertuüllt sıch das: W as in den alttestament-
lıchen Kultversammlungen (am Sınal Ex E 2 Sıchem Jos 24, mıt Esdras
Neh 8—9) schattenhaftt die endzeitliche Bundeslıturgie vorausbildete.

Liturgıe als Auferbanuung der Kırche. Dıie gottesdienstliche Versammlung
auferbaut die Gemeinde bereıts unter dem Zeichen des Wortes, durch die Verkün-
dıigung, dıe heilswirkende Kraftt besitzt. S1e kommt W ar 1mM Namen
des Glaubens, aber für den Glauben Vor allem jedoch spıelen die sakramen-
talen Handlungen 1ne wesentliche Rolle 1im Autfbau der Gemeıinde, wobeı Taufe
und Eucharistie als kirchenkonstitutive Sakramente 1ne hervorragende Stellung

11 Troxler‚ Das Kıirchen ebot der Sonntagspflicht als moraltheolo iısches Problem
1n Geschichte un: Gegenwart. reiburg UvVe VT vertritt eıne Ansıcht 48—51 ; 239),
der wıdersprochen werden Mu



einnehmen. Wenn die Kırche ıhr Kırchewerden der Taute verdankt, ıhr Kırche-
hbleiben dem Herrenmahl. In ıhm geschieht jenes Ereignıis, das Augustinus mit den
Worten umschreibt: „Der NZ| Christus wırd auferbaut, Haupt und Fa

Liturgıe als Offenbarung der Kırche. Dıie ZU Gottesdienst versammelte
Gemeinde, Zeichen und Bıld der Gesamtkırche, macht deren inneres Wesen otten-
DAr indem Ss1e Liıturgıie tejert. Der Gottesdienst stellt eıinen Akt der Kirche dar;
wodurch diese sıch verwirklıicht, den Reichtum iıhres inneren Seins, ıhr eıgenes
Mysterium tuend erlebt und nach aufßen manıtestiert. Im Gottesdienst betindet sıch
die Kırche in ıhrer höchsten Entfaltung; Gottesdienst 1st darum Epiphanıe, In-
Erscheinung-treten der Gemeinde. Dort erfahren WITr, W a4s dıe Wirklichkeit der
Kirche ISE: dort erkennen WI1r ıhr wahres Angesıcht.

Liturgıe als Sendung ın die Welt 7war zıcht sıch die Gemeinde 1m Moment
ihrer gottesdienstlichen Versammlung VOIN der Welt zurück, trennt s1e sıch VO

HE doch NUT, tfür die Mıssıon TCUu gestärkt werden: Sammlung als Zurüstung
tür die Sendung ın dıe Welt Von solcher Zusammenkunft Aaus nehmen die mM1ssı1oNa-
rischen und karıtatıven Einsätze ihren Ausgang Jene, die schon glauben, mMu die
Liturgie, heifst iın Lıturgiekonstitution 9 b, allen Werken der Liebe, der
Frömmuigkeıt und des Apostolats ermuntern, damıt adurch otftfenbar werde, dafi
die Christgläubigen Licht der Welt sınd und den Vater VO den Menschen verherr-
lıchen.

Liturgıe als Gıpfel UuUN Quelle. Aut der eınen Seıite mu{fß alle kırchliche
Tätıgkeıt, auch dıe miıssıionarısche, ın den Gottesdienst einmuünden.!? Schon dıe
Evangelısıierung hat lıturgisch-sakramentalen Charakter GEr Roöom 1 16  J5 SIC ıst
hingeordnet aut die Sakramente des Bundes. Liturgie erscheint als die Frucht,
die Krone allen christlichen Lebens. Aut der andern Seıite aber quilit alles Tun
wıeder, erneuert, Z0W ıhr hervor, da{fß Vatikanum I1 (LK Art 10a) mı1t Recht
Sagt, der Gottesdienst se1 „der Gıpfel, dem das Tun der Kirche zustrebt, und
zugleıch dıe Quelle, Aaus der all hre Kraftt stromt“. Daraus tolgt, da{fß der (sottes-
dienst, vorab die Eucharistıe (als vorzüglichster Ausdruck des Lebens der E eE-
meınde Christi), für die Kırche UVO absoluter Notwendigkeıt ıSt „Ohne Collecta
(Versammlung), ohne Dominicum (Herrenmahl) können WIr nıcht leben!“, be-
kannten die Martyrer VO Abiıtinae (beı Karthago) im Jahre 303 50 dart INa

behaupten, das Christsein rhalte onkret einahe die Bedeutung ME sıch-
versammeln. 18

1LIL Pastorale Erwagungen
ach den voraufgehenden Darlegungen wollen WIr 18888 ıne Antwort auft jene

Fragen versuchen, die sıch AaUS der gegenwärtigen Sıtuation der Gemeinden ergeben.
Wenn INa  - die einzigartıge Funktion des Gottesdienstes 1m kırchlichen Leben

bedenkt, wiıird INanl nıcht umbhın kommen N, da{fß das (regelmäßige) Sıch-
versammeln der Gemeinde auch ın UDSETEN Tagen ine unabdıngbare Notwendigkeıt
darstellt, ja da{fß diese Zusammenkünftte heute ın mancher Hınsicht noch dringlicher
Sind, weıl S1e sofern INa  a die Dıinge realistisch betrachtet für den Großfßteil des
Kırchenvolkes die einzIge Gelegenheıt bilden, seinen (wıe kaum Je UV'! aANSC-
tochtenen) Glauben nähren und vertieten Wort Czottes.

Die Festlegung der gottesdienstlichen Zusammenkunft der Gemeinde auf den
Sonntag entspringt nıcht der willkürlichen Setzung der Kırche. Der wöchentliche

Cft Rahner, Eucharistieteier un Sonnta spflicht, 1n Gottesdienst 9713 DE
Sıehe azu Lengelıng, Eucharistieteier am 5Sonntag. Zur Diskussion u  3 dıe

„Sonntagspflicht“, In Gottesdienst $Ya



Tag der christlichen Versammlung oılt seıt urher als Tag des österlichen Ge-
schehens, als Memoriale des zentralen Heıilsereignisses uUuNSCTCS Glaubens.1* Man
wırd also wohl kaum VO einem I1UT kiırchlichen Gebot der Sonntagsfeier sprechen
können, das die Kırche belıebig autheben oder ın anderen Kulturen anders AUS-

gestalten könnte.15 Erster Iag heißt der Sonntag als Feıier der Schöpfung, spezıell
aber auch als Feijer der christlichen Neuschöpfung; Herrentag als Tag des Pascha-
mysteri1ums; achter T’ag als Tag der Wiederkuntt Christi und damıt der Welt-
vollendung. Nıcht umsonst sıeht die Liturgiekonstitution Art 106) 1im Wochen-
ostern den UÜreiertag, das Fundament des SaNZCH lıturgischen Jahres. Abgesehen
VO Stiftungscharakter des chrıistliıchen Gottesdienstes W ds entscheidend ESt 111
Ma nıcht eiınem desinkarnıierten Christentum das Wort reden mussen auch
elementare psychologische Faktoren 1ın Anschlag gebracht werden. Das allmähliche
Gleıitenlassen des christlichen Gottesdiensttages VO Sonntag WCB (auf den ams-
tagmorgen oder Freitagabend usf.) muü{fte ZUrFrF Preisgabe eınes 1MmM zentralen christ-
lichen Heilsgeschehen fundierten Erbes und eınem bedenklichen Schwund der
Osterwirklichkeit tühren.

Die Vollform herrentäglicher Gläubigen-Versammlung mufß das Herrenmahl
se1ın und leiben. Diese Praxıs, bereıits 1m aufscheinend, exıstierte sowohl 1m
(Osten W1€ 1m Westen, und WAar durch alle Jahrhunderte hındurch. Keıin Herrentag
ohne Herrenmahl;, dieser Grundsatz hat für dıe Gemeıinde als an Geltung -
tern die Umstände erlauben. S1e kann und mu{fß VO ihren Gliedern erwarten,
da{fß s$1e sıch dieser Eucharistie einfinden. Zwar schafft schon die Verkündigung
allein die Grundlage ZUu Autbau der Gemeıinde, aber 1Ur dıe Eucharistie als
siıchtbarer Vollzug der Gemeıinschaftt mıt dem Herrn und untereinander ermöglıcht
den Zusammenschlufß und das Wachstum des Leibes Christi in seiner Fülle Von
hiıerher, der einmalıgen Bedeutung der Eucharistie für den Autbau der Kırche,
Aßt sıch kaum rechtfertigen, WE mMa  3 priesterlose Gottesdienste anpreısen und
sıch mıt ihnen begnügen will, 1U dle Diszıplinarbestimmung des Zölibats für
den Eucharistievorsteher aufrechtzuerhalten. Auft diese Weıse werden die Akzente
talsch geSELZL. Die Notwendigkeit der Messe für das Kırchenvolk kommt klar VO
der Urgierung des Zölıbats stehen. Das Pochen auf ıne solche Vorschriftt
erscheint angesichts der Gemeijndebedürtnisse ın einem problematischen Licht.

Es kann Nunm aber eindeutig Fälle geben, in denen ein Weniger sıch aufdrängt:
eiınmal VO Priestermangel her (der treilich nıcht durch die Zölıibatsbestimmung
verursacht seın wıll) Diese Sıtuation kannten die Mıssionen Ja ımmer, doch sahen
S1e nıe VO eıner gottesdienstliıchen Zusammenkunft Sonntag ab Auf der
andern Seıite kann sıch ıne nıcht-eucharistische Liturgie nahelegen, wenn die

Es heifßst 1ın einem Text Aus dem Jh (zıt be1 Homeyer, Das kleine Buch VO.

Sonntag. Au ewählte Dokumente. Olten 1948, 129) 95  Is ott allererst dıe Welt erschuf,
da tejert’ Sunnentag. Des Sunnentages wart Herr getaufet, des Sunnentages,da kamen ıhm dıe re1l Könige, des Sunnentages, da machte das Wasser Weın,
des Sunnentages kam gerıtten ach Jerusalem, des Sunnentages, da erstand — des
Sunnentages, da kam der Heılıge Geıst ber die zwolt Boten, des Sunnentages solln WIr
erstehen dem Jüngsten Tage.“

15 Rordorf, Der Sonntag. Geschichte des uhe- und Gottesdie_pstta_geg im äaltesten
Christentum. Zürich 282 297 t. „In diesem Fall ıst die ottesdienstliche Zeıt, der
Sonntag, keıne zufällige, keine nebensächliche, sondern eıne höc zentrale Angelegenheıt,dıe unmıttelbar neben die Notwendigkeıt der Abendmahlsteier selber stellen T  Tn
Angesıichts dieser Zeugnisse können WIr CS nıcht veran  orften, den Sonntag als CGottes-
dıensttag preiszugeben, indem WIr9 se1 nıcht wichtig, Wann WIr ZUuU Gottesdienst

christliıchen Lebens.“
zusammenkommen ... Der Sonntag als Gottesdiensttag gehört den zentralen Dıngen



eilnehmer dazu nıcht oder noch nıcht oder nıcht mehr tähıg sind. Wır mussen
heute die Gemeinde wiıeder ın ıhrer Differenzierung sehen: die Interessenten
(Präkatechumenen), die Horer des Wortes (dıe Audientes, die eigentlichen Kate-
chumenen), die Kompetenten, JeEnE: die sıch intensıv auf die sakramentale
Eingliederung in dıe Kırche vorbereıten, dann die Gläubigen, die Aaus Kommunıi-
kanten und Pönıtenten bestehen. Entsprechend dieser Aufgliederung und Vieltalt,
dıe sıch mehr und mehr auch beı uns abzeichnet, sınd Gottesdiensttormen
suchen, welche 1mM Vorteld der Eucharistie lıegen. Kinder, Jugendliche, ZEW1SSE
Schichten VO Randchristen, auch W CII s1e sakramental inıtılert sınd, waren miıt
der allsonntägliıchen Hochtorm VOIN Gottesdienst ohl übertordert. Religi0ons-
pädagogisch mMag in manchen Fällen erwünscht oder besser se1n, anstatt eıner
Eucharistieteier eın anderes gottesdienstliches Geschehen anzubieten, empfehlenun: als Erfüllung der sogenannten Sonntagspflicht anzuerkennen.

Soeben handelten WIr VO eınem Weniger als die Eucharıstıe, aber ebenso
mu{ß eın Darüberhinaus geben Infolge der Abendmessen ıldete sıch ın uUuNseIrCMN

Ptfarreien der beklagenswerte Zustand heraus kommt eıner spürbaren Ver-
ALINUNG gleich! da{fß NUur mehr Messen stattfinden. Zu diesem Mißstand trug
auch das Bestreben der Seelsorger bei,; den Gläubigen die Erfüllung der 5Sonntags-
pflicht möglıchst erleichtern, eben durch ıne Anhäufung der Sonntagsmefs-
fejern.19 Dadurch schwand weıthın der Reichtum nichteucharistischen Gottes-
diensttormen (Andachten, degen, Predigtgottesdienste, Anbetungsstunden, Neesper-
Komplet USW.). In jeder Gemeinde finden sıch aber Gläubige, Fortgeschrittenere;,
die neben der Messe noch etw as anderes begehren; auch S$1e wollen und sollen
berücksichtigt werden. Wenn sıch 1in den Großpfarreien das Prinzıp der Eınzigkeit
der Sonntagseucharıistie nıcht durchtühren Jäfßt, sSo doch U, ıne weıse Be-
schränkung der Anzahl der Mefiteijern und dıes eben zZugunsten anderer Liturgie-
formen, besonders der Stundenlıturgie, dıe, wıewohl vom Konzıl dringend CIMND-
fohlen, noch kaum ıne Wiıederbelebung ıin den Ptarreien ertahren hat Weıter
ware wichtıg, dafß ın den christlichen Famıuılıen, als Erganzung ZUr3X Gemeinde-
lıturgıe, häusliche Gottesdienste anberaumt würden: Beten und Sıngen 1ın der Haus-
gemeıinschaft als Ausdruck der Freude über die Auferstehung.

Das letzte VO der Sonntagseucharistıe angestrebte Ziel lıegt in der 1NS-
werdung der Gläubigen. Da die Christen verschiedener Bekenntnisse aber noch
nıcht miteinander das Herrenmahl tejern können, Mas angebracht se1n, ın
Einzeltällen auch ökumenische Gottesdienste autf den Sonntag Nn zusetizen S1€
Jlägen WAar 1m Vorteld der Euchariıstıe, aber dennoch aut der Linıe dessen, W as

die Volltorm christlıchen Gottesdienstes intendiert: dafß die 1m Namen Jesu Ver-
sammelten einander näherkommen. In gewıssen Sıtuationen dürfte solch geme1ın-

Beten, Lobpreisen und Sich-unter-das-Wort-Gottes-stellen der getrennten
Teilnahme Gottesdienst der Je eigenen Kontession vorzuzıechen se1n.

Es erhebt sıch schließlich die Frage, ob das Verbleiben in der Famillıe, eın
erk christlicher Barmherzigkeit (Krankenbesuch, Dıienst Mitmenschen etC.)
als Form der Sonntagsheilıigung genuge. Man wırd hıer ohl unterscheiden mussen
zwischen der sonntäglichen Gemeindeeucharistie dıe, sotern die Umstände
ırgendwiıe erlauben, gefeiert werden mu und der Teilnahme des einzelnen, der,
WAar nıcht ın der Regel, aber in Ausnahmeftällen oder in eıner Ausnahmesıtuatıion
die Messe durch ein Werk der Liebe ersefzen kann. Datür spricht einmal die
Tatsache, dafß in der alten Kırche ıne Toleranzmarge für die Absenz VO

+ Müller, 1n Fr. Arnold 8 A.9 Handbuch der Pastoraltheologie 111 (Freıi-
burg Br. 152



10 Gemeindegottesdienst yab; wer reimal dem Sonntagsgottesdienst fernblieb,
vertiel der Kırchenzucht. Dann aber kann ein solches Tun, 1m rechten Geist und
bewufßt vollzogen, den Zusammenhang zwischen Eucharistie und Karitas, zwıschen
Kult und Leben, aufzeigen. Die Hıngabetat Christi, 1im Kult vergegenwärtigt, fin-
det iıhren Nachvollzug in der Protfanıität des Alltags. rınnen und Draufßen
tallen nıcht ın Wwel säuberlich getrennte Bereiche auseinander.

In der Verkündigung müfte noch vıel mehr als bıs anhın die wesentlıch
christliche Bedeutung des Sonntags und se1ıne Sıinnfüulle deutlich gemacht werden.
Di1e Akzente lıegen ımmer noch einselit12 auf der Sonntagsruhe, während der
Aspekt des christlichen Gottesdiensttages kurz kommt. Nıcht eın blofß mate-
rielles, sondern eın geistiges Verständnıiıs des Herrentages brauchen T}ISCGCEC Gläubi-
SCH, damıt S1€ ZeW1SSeE Fehlhaltungen ablegen und die sonntägliche Zusammenkunft
für s$1e ZUr Mıtte und 7A8 Höhepunkt des Lebens wiırd, ZAUEE Quelle und ZUu
Prüfstein ihrer Zugehörigkeit ZUr Glaubensgemeinschatt. Durch die sonntägliche
Liıturgie mü{fßten sS1€e siıchtbar bekunden und proklamieren, da{fß dıe Auferstehung
Christi die große Wende darstellt, welche den Lauf der Geschichte verändert und
dem Leben etzten ınn verlhıehen hat Auft der andern Seıite bedeutet die sonntag-
lıche Versammlung für die Christgläubigen, da{fß S$1€e sıch ımmer mehr ın das
Auferstehungsgeschehen hıneinziehen und VO ıhm ergreiten assen, dafß Ss1e also

jenem Ort stehen, die Mıtte und der Kern ıhres Glaubens liegt.
Kirchenrechtliche Konsequenzen

Fuür 1ne künftige kanonistische Festlegung des Gebotes der Sonntagspfilicht seijlen
folgende Wünsche vorgebracht:

Postulat: Es scheint notwendig, nıcht VO der sonntäglıchen Sonntagspflicht
abzurücken. Fuür ıne Aufrechterhaltung des Gesetzes, das auch heute noch be-
rechtigt und ıne Hılfe für die relig1öse Erziehung bleıbt, sprechen mehrere
Gründe.
a} Seıt apostolischer eıt urgierte die Kırche die Teilnahme der Gemeinde-

versammlung Herrentag. Eın völlıger Bruch miıt der Tradıition mu{fßte
unweigerlich einem Substanzverlust führen

b)In eıner Zeıt,; welche die Horizontale (zum Nachteil des Gebetes und der Inner-
lıchkeit) überbetont, müßte sıch ıne totale Abschaffung ZU Schaden für die
Gemeinde und einzelne Gläubige auswirken.

< Da vıele Katholiken vorderhand noch cehr dem gesetzlıchen Denken verhaftet
sınd, würde ıne Aufhebung des Sonntagsmeißgebotes für S1E sovıel w1€e +nNe
Preisgabe der Sonntagsmesse überhaupt bedeuten. Denn „ Was nıcht gyeboten
ISt, mu{ nıcht werden“.

d) Die Erfüllung eınes Gebots steht nıcht 1m Wıderspruch AD Freiwilligkeit;
kann Aaus dem Glauben heraus ın persönlicher Entscheidung bejaht und sinnvoll
ausgeführt werden.

e) Der Mensch raucht teste Zeıten und Angewöhnung auch 1im Religiösen. Diese
tragt den einzelnen über Perioden des UÜberdrusses und Schlendrians, der
Gleichgültigkeit und Müdigkeit hınweg. Gerade in solchen Momenten haben WI1Ir

doppelt nötıg, mMıt dem Wort (sottes konfrontiert werden. Wır sollten uns
VO  m der UÜberheblichkeit der Vollkommenen hüten. In eıner Ordnung lıegt
übrigens auch der Ansatzpunkt personaler Entscheidung. „Oft
ıst die Ireue ZU Gewöhnlichen die einZ1g möglıche Form der Liebe.“ 17 Im

Julıius Kardınal Döpfner, Wır brauchen teste Zeiten. Zum Wert der > Sonntags-pflicht“ 1n Gottesdienst )’ 2



Holländischen Katechismus lesen WIr: „Die Tatsache, da{fß 11716 Sonntagspflicht 11
besteht, besagt nıcht, da{fß Ma nıcht Aaus Liebe käme.

f) Die Erfahrung der evangelischen Miıtchristen sollte uns ‘ZUT Vorsicht mahnen.
Die Retormatoren retormierter Tradıtion sahen 1in den Anfängen für ıne geEW1SSE
eıt bıs Z} Beseitigung der römischen Mißbräuche VO  3 der sonntäglichen
Eucharıstıe aAb ach erfolgtem Bruch mıt der Überlieferung gelang den
Retormierten bıs heute nıcht, das allsonntägliche Abendmahl 1in den Gemeinden
wieder heimisch werden |assen.1?

Postulat: Bei der Motivıerung dieses Gebots mussen freılıch ZEW1SSE Korrek-
uren angebracht werden. Vorerst bedart die einseıt1ig kultische Sıcht eıner rgan-
ZUN$. Es x1ıbt ohl ıne schwere Gottesdienstpflicht der Chrısten, aber diese esteht
nıcht sehr darın, Gott den ıhm gebührenden Kult darzubringen, als da{fß die
Gläubigen, angewıesen aut CGottes Wort und Sakrament, seıne Gaben in Dankbar-
keit und Freude empfangen. eıl und Heıilıgung, Verherrlichung Gottes, Verkün-
digung und Kommunion: a1] diese Aspekte finden sıch ın eıner ganzheitlichen
Schau des Gottesdienstes vereınt.

Postulat: Es gilt nıcht alleın loszukommen VO einer kultischen Auffassung
dieses Gebotes, sondern ebenso cehr VO eıner individualıstischen Verengung. Nıcht
da{fß jeder Christ 5>onntag seine Messe habe, mıt Gott in Ordnung se1n,
1st das Entscheidende. Vielmehr nımmt der Gläubige, 1m aße seıiner Möglichkeıiten,

der Zusammenkuntt der Gemeıinschatt, der selbst angehört, teıl. Dıie Be-
gehung des Herrentages £5ällt vorerst der Gemeıinde als ganzZCI n die jedoch nıcht
aut die jedesmalıge Vollzähligkeit angewılesen ist Im Normaltall bıldet die Miıt-
teier der sonntäglichen Eucharistiıe weıl diese Höhepunkt des Selbstvollzuges der
Kırche 1st eın unabdıngbares Element 1MmM Leben eınes Christen. Da C als Glied
Zur Gemeinde zählt, wiırd aus seiner Teilnahme Gottesdienst 1m allgemeınen
ersichtlıch, ob sıch noch ZUuUr Schar der dankbar Glaubenden rechnet.

Postulat: Be1 aller Berechtigung des Sonntagsgebots oll indessen das Pflicht-
hafte nıcht sehr im Vordergrund stehen. Be1 der Formulierung eines Meßpflıcht-
Canons mu{fß der Aspekt des Gnadenhaften Zu Iragen kommen. Gott ädt ZUr

Versammlung eın, der Gläubige antwortiet 1ın Liebe und Dankbarkeit.
Postulat: Anstatt die Teiılnahme Sonntagsgottesdienst Sub oravı“ aufzu-

erlegen, ware ıne Formel, die sıch nıcht der Kasuistik und legalistischen Inter-
pretatıon aussetzt, vorzuzıehen, i{wa iın dem Sınne: Es 1st schwerwiegend für
einen Gläubigen, gewohnheitsmäfßig VO der sonntäglıchen Versammlung fernzu-
bleiben, weıl dadurch CGottes Heilsangebot 1n Wort und Sakrament geringschätzt.

Postulat: Wıe eindringlich die Kırche auch 7ARIE Teilnahme sonntäglıchen
Gottesdienst mahnen Mags, wiırd S1€, selbst in der Juristischen Festlegung der
Pflicht, gut daran tun, der christlichen Freiheit ihren Raum belassen. S1e
wırd, Aaus Respekt VO der Würde der Liturgıie einerseı1ts und der Persönlıchkeıit
des Getautten anderseıts, betonen, dafß ıne Gottesdienstordnung nıemals Zwang
der Gewiıissen besagt, sondern das Urteil und den freien personalen Entscheid der
einzelnen achtet, wobeı freiliıch daran erinnert werden mu{fß, dafß siıch christliche
Freiheit 188953 1ın der Bindung den Herrn versteht. Die Gemeinde dart iıhrerseıts
nıcht einfach annehmen, der Draußenstehende verwırke durch se1ın Fernbleiben
unbedingt se1in eıl

Glaubensverkündigung tür Erwachsene. Deuts ;he Ausgabe des Holländischen ate-
chismus. Nijmwegen-Utrecht 1968, 361

Hughes Oliıphant Old, The patrıstic roo of Retormed Worship. Doktordissertation
197 Theol Fakultät Neuchätel.



12 Postulat: In priesterarmen Gegenden kann das Sonntagsgebot auch durch
den Besuch nıchteucharistischer Gottesdienste (gemäfß Liturgjiekonstitution 5:
ertüllt werden. Wortgottesdienste sollen ın eıner solchen Sıtuation Förderung -tahren In den VO Priestern geleiteten Gemeıinden moge INa  D den gelegentliıchen
Besuch nıchteucharistischer Liturgien (etwa der Sonntagsvesper) als Erfüllung des
Sonntagsgebotes anerkennen.?° Das gleiche moge (für die eıit ıhrer Eucharistie-
unfähigkeit) für jene Gruppen und Personen gelten, dıe der Hochtorm des
Gemeindegottesdienstes noch nıcht oder nıcht mehr gewachsen sind.

Postulat: Die Pflicht ZUr!r Gottesdienstteilnahme und die Pflicht 7A8

Sonntagsruhe mussen strikte auseinandergehalten werden. In Can 1248 erscheinen
dıe beiden als gleichwertige Bestandteile der Festtagsheiligung. Die Neutormulie-
LU1LS hätte deutlich machen, dafß die Enthaltung VO Arbeit den iußeren und
ınneren Raum für den gemeinsamen Gottesdienst verschaftfftfen soll, damıiıt Gottes
Wiırken ın Wort und akrament ın den Herzen der Menschen ankommt.

Es gehört den schönen Aufgaben künftiger Seelsorge, noch mehr aut ıne
verinnerlıchte Haltung gegenüber der Sonntagspflicht hınzuarbeiten und die C6-
wıssen erziehen. So bleibt hoffen, dafii das Bewulfitsein VO der zentralen
Stellung des Herrentages sıch be] den Gläubigen vertiefe, bıs auch S1€, voll ank-
barkeit, erkennen: „Dies dominica, dies resurrection1s, dıes Christianorum, dies
nOstra est.“21

Aus apostolischer Überlieferung, die ren rsprung auf den Auf-
erstehungstag Christi zurückführt, feiert die Kirche Christi das Pascha-
Mysterium Jjeweils achten Tage, der deshalb mit ec Tag des
errn der Merrentag genannt ırd An diesem Tag mussen die Christ-
gläubigen zusammenkommen., das Wort Gottes hoören, der
EFucharistiefeier teilzunehmen un des Leidens, der Auferstehung
und der Herrlichkeit des errn Jesu 6]  n  n un ott dankzusagen,
der SIe „wiledergeboren hat lebendiger offnung Urc die uier-
stehung Jesu Christi VOoO den oten  6 (1 Petr S) Deshalb ist der Herren-
(ag der Ur-Feiertag, den mMa der Frommigkeit der Glaubigen eIn-
arınglich VOT ugen stellen soll, auf daß er uch eın Tag der Freude un
der uße werde (LK Kap V! 106)

Ostkirchendekret Nr.
u Hıeronymus, In die dominica Paschae homılıa (zıt bei Rordorf, Sabbat eit dimanche,204



„Accıpe sıgnaculum
DIE IRMUNG GESFEALTFT Folge
Dr Franz Reckinger, Köln

Vorbemerkung Infolge drucktechnischen Versehens 1St der Nr 4/1977 13
165 oben 1E SahzZCI Passus entfallen, der hıermıt nachgetragen SC1MN ol]

(4) Aus besonderen Gründen konnten Wasserbad und Auflegen der Hände
zeıtlich und W ds die Person des Spenders betritft SC1IM die riıtuelle (SeIiSst-
mıtteilung hatte also gegenüber der Taufte ezgenständıge Existenz und Be-
deutung

Die Frage nach dem Spender
In Samarıa tautten Philıppus oder auch andere Mıssıonare, aber Petrus und

Johannes wurden CISCNS hıngesandt diıe Geistmitteilung vollziehen In der
Folgezeıt hat die lateinısche Kırche iıhr Festhalten Bischot als Firmspender
auf dieses Vorbild zurückgeführt Eıne solche Sıcht der ınge hat ohne Zweıtel
manches tfür sıch Es geht nıcht A dieses Festhalten eintach damıt erklären,
daß Altertum der Bischof alle dreı Inıtiatiıonssakramente gespendet hätte
Gewi{6 stand der gesamten Inıtiationsteier VO  b und vollzog persönlıch VCI-

schiedene hervorstechende kte deren Verlaut iwa den etzten Exorzısmus
Samstagsmorgen*® und die Weihe der Öle der (Oster )Nacht”” Der E1IgeNT-

lıche Tautfakt dagegen wird entweder VO Bischof oder VO Presbyter VOI-

genommen“® die anschliefßßende Handauflegung und Salbung ZUrTr Geistmitteilung
aber wıeder Sanz eindeutig dem Bischof vorbehalten, und WAar VO Vorher-
gehenden deutlich durch den Gang VO Tautfbrunnen ZUTL Kıirche??
Es dürfte doch schwerfallen, hierin hein Weiterwirken der VO:  3 der Apostel-
geschichte bezeugten Praxıs der Urgemeinde sehen der Teilbevollmächtigte
(Phılippus) tauften, aber 8868 Ganzbevollmächtigte (Petrus; Johannes, Paulus)
den Geist spendeten

Als Jh die Gemeinden anwuchsen, mu{fßte mMa sıch entscheiden entweder
die Einheıt des Inıtıatıiıonsrıtus beibehalten und den Bischoft als alleinıgen Spender
der Geistmitteilung aufgeben oder umgekehrt Die orjentalische Kirche wählte
die erste Lösung, die römische und untfer iıhrem Einfluß se1It dem 14 Jh dıe gesamte
abendländische Kırche entschied sıch für die zweıte Im Hınblick aut beıde Tradı-
t1onNnen bezeichnet das Vatikanısche Konzıil den Bischof nıcht, W1C der
lateinischen Kırche üblich W ar, als „mMıinıster ordinarıus“ sondern als „m1inıster
OL1LS1INAarus der Fırmung

Für das prinzıpielle eiıtere Festhalten Bıschot als Spender führen die
Vorbemerkungen des „Ordo Confirmationi1s (Nr 1Ne dreifache Begründung

„Dadurch oll der Zusammenhang mi1t der ersten Geistausgießung Pfingst-
fest besonders deutlich TAGr Ausdruck kommen Denn dıe Apostel selbst haben den
Heılıgen Geıist den 5S1C empfangen hatten, durch Handauflegung den Gläubigen
weıtergegeben Als besonders geschickt kann Ial diese Formulierung nıcht be-
zeichnen sıeht doch hıer AUS; als ob Nu dıe 7Zwoölft den Geıist ohne Rıtus
empfangen und ıh mıiıttels des Rıtus die damals bereıts Gläubigen weıter-

gegeben hätten Die Apostelgeschichte aber berichtet dafß dıe anz Gemeinde
den Geıist ohne KRıtus empfangen hat, da{fß aber die Weıitergabe die Neophyten
durch Handauflegung seıtens der Apostel geschah Das Argument reduziert sıch
also aut A Nachahmung des Beispiels der Urkirche WIC damals geben auch
heute ı11 der ateınıschen Kırche (grundsätzlıch) 1U JENEC den Geist weı(fter, diıe die

Botte, La Tradıtion Apostolique de ın Hıppolyte,@M0
Ebd 46—51

O  O Ebd 57 f
Lumen gentium,



14 an Führungsvollmacht ıin der Gemeinde ınnehaben. Die seit längerer eıt sıch
aufdrängende Frage, ob dies heute siınnvoall iıst oder 1m Gegenteil einen Anachronis-
111US darstellt, wird damıt nıcht beantwortet. Wıeso durch den Bischof als Spender
der Zusammenhang mıiıt dem ersten Pfingstfest besonders deutlıch WASB Ausdruck
kommen soll, ıst kaum ersichtlich.

„Die Spendung durch den Bischot verdeutlicht dıe CN  c Verbindung der
Geftirmten mıt der Kıiırche

und (damıt auch?) hre Verpflichtung, VO Christus Zeugnıs abzulegen.“
Punkt ist einsichtig: der Bischof verkörpert und vertritt die Kırche ın einem

Maßße, W1€ keın anderer vVvermags, Das dritte Argument dagegen erscheıint wıeder-
csehr fragwürdig: sıcher sollen dıe Getirmten VO Christus Zeugni1s geben, aber

Ww1eso oll dıese Tatsache besser durch den Bischof als Spender verdeutlicht werden?
Gewichtig und stichhaltıg erscheint Iso 1L1U das Argument Der Bischoft 1st

ın Söherem Ma{iß als der Presbyter Repräsentant der Kırche, als Verkörperung
der Lokalkırche und als der (Csarant ihrer Commun10 mıt der Universalkirche.

In der zweıten Phase der Inıtı1atıon (der ‚Firmung-) lıegt NUun, w1e€e weıter
un herauszustellen se1ın wırd, der Akzent aut der gemeıinschaftlichen Dımension
des Christseins und damıt aut der Eingliederung des Inıtıuerten 1ın dıe Kırche, als
Geschenk und Verpflichtung. Von daher mu die Spendung durch den Bischof

sıch ohne Zweıitel als sinnvall erscheıinen.
Aber dıe Gründe, die heute die Beibehaltung der Spendung durch den

Bischof sprechen, scheinen viıelen überwiegen.
Zuerst eınmal wird das Prinzıp VO den Verfügungen selbst in ent-

scheidender Weıse durchbrochen, indem nıcht NUur, w1e ısher, Priester mıt
bischotsvertretenden Funktionen das Firmrecht erhalten Vorbem., Z SOIM-

dern ebenso alle Priester, dıe ın zuständıger Weıse Erwachsene, Jugendliche oder
ZU Gebrauch der Vernunft gelangte Kınder taufen oder in diıe „olle Gemeinschaft
der Kıirche aufnehmen (ebd 7b) Dann aber wırd in den Missionsländern eın
Grojsteil der Inıtıerenden nıcht VO Bischot gefirmt werden; und mıt der
Erkenntnis, dafß nahezu alle Länder Missionsländer sind oder dabei sind,
werden, wırd diese Sıtuation sıch demnächst ohl zusehends verbreıten.

Eın zweıtes Argument ist gewichtiger: Die oben ausgesagte Sınnhalftigkeit der
Spendung durch den Bischot besteht weıterhın Nnu 1ın der Theorie. S1e ıst LU dann
iın Wirklichkeit gegeben, WE der eıgene Bischoft diıe Fırmung spendet, un WEenNnn

durch diesen sakramentalen Kontakt zwischen ıhm und allen seınen Initiuerten ZU

Ausdruck kommt, da{fß der wirkliche und ırekte Seelsorger aller Glieder seıiner
Lokalkirche iıst. Nur dann ıst dle hıer angesprochene Zeichenhaftigkeit SA
WEeNN der rituelle Akt Ausdruck eıner wirklichen pastoralen Gegebenheıit, namlıch
eıner im täglıchen relig1ösen Leben ertahrenen Beziehung des einzelnen Christen

seinem Bischof ISE
Wıe aber sıeht die Praxıs aus” Meıstens wırd die Fırmung getätigt durch Weih-

bischöfe, denen die erwähnte Beziehung LUr ın sechr geringem Umfang esteht
und bestehen kann; oder, schlımmer noch, durch Bischöte oder Bischöte 1im
Urlaub, ın deren Person d1€ berutene Zeichenhaftigkeit wenıger ZUuU Tragen
kommt, als wWenn ein in der Ortsgemeinde tätıger oder aber durch seıne regionale
Tätigkeıt der Gemeinde ekannter Priester das Sakrament spenden würde. Sotern
aber der Diözesanbischot selbst dıe Fırmungen vornımmt, wiırd durch die
Vielzahl der Reısen gerade der Verwirklıchung dessen gehindert, V OIl der
sakramentale Vorgang Ausdruck se1n ollte, nämlı:ch der Gesamtheıt seiıner GC1äubı-
SCH gegenüber echte Seelsorgstätigkeıit enttalten.



Diejenigen, die diese Notlage schmerzlich empfinden, cehen kaum ıne NECENNECNS- 15
werte Hılte 1n der VO „Ordo Contirmationis“ angebotenen Möglıchkeıt, dafß der
Bischot (oder eın dazu ermächtigter Priester) 4 Fall eıner wirklichen Not-
wendigkeıt und aus eınem besonderen Grund“ (weıtere) Priester als Mitspender
der Fırmung hinzuzıiehen kann (Vorbem., 8 Denn hıerdurch, argumentiert
INa  3 Z.u Recht, wırd ohl der Firmspender entlastet, aber das Miıfliche, das 1m
übrıgen der bisherigen Praxıs beklagen ist, droht dadurch 11U noch DNZU-

wachsen: dıe Zahl der ermıne einzuschränken, esteht die Getahr, da{fß INa

noch mehr Kandidaten eıner einzıgen Feijer ın eıner orofßen Kırche versammeln
wiırd, wobel die Spendung dann natürlıch noch unpersönlıcher wurde und der
Zusammenhang miıt der eigenen Ortsgemeinde noch gründlıcher als bısher VeIr-

lorengınge, da dıe Sammelkiırche für die meısten Empfänger Ja nıcht die eigene
Kırche ware und S$1e dahın Aaus Raummangel kaum noch Vertreter ıhrer (IIES=
gemeinde mıtbringen könnten: dem, W as der rdo selbst verlangt
(Vorbem., 4 Zudem kann INa  e sıch mıiıt Recht fragen, ob die Mehrzahl der
Empfänger und iıhrer Angehörıigen verstehen und akzeptieren würde, dafß 1n der
gleichen Feier die eınen \ Zr Bıschot gefirmt würden, die anderen dagegen VO
eiınem (ihnen möglicherweise unbekannten) Priester.

Sınnvollerweise könnte 11a  $ die Spendung durch den Bischof beibehalten
un wel Voraussetzungen, dıe allerdings ine einschneidende AÄnderung des DE-
samten kırchlichen Lebens bedeuten würden:

a} Schaffung VO hbleineren Diözesen: orößer allerdings als dıiejenıgen in Italıen,
die ZUr eıt nıcht NCUu besetzt werden, aber kleiner als dıe meısten ın den eutsch-
sprachigen Ländern:; Diözesen mıiıt menschlichen Ausmafßen (etwa 300.000 bıs
500.000 Katholiken), ın denen wirklıch LUr einen Bischof zäbe, der dann, WENN

auch noch nıcht allen seinen Gläubigen, doch wenigstens allen seınen
Priestern und allen seiınen Gemeinden eın persönliches Verhältnıis unterhalten
könnte. Eınen beispielhaften Schritt in dieser Rıchtung hat ın neues eıt die
Erzdiözese Parıs getan, indem s1e nach dem Vorbild des antıken Rom ASUDUTDI-
karısche“ Bıstümer ausgliederte, mıiıt denen S1e aber auts engste verbunden bleibt,
un für die die Metropole iıne viel gewichtigere Bedeutung behält als für die übrigen
Suffragansitze der Provınz.

Reduzierung der Firmspendung auf diejenigen Kinder, deren Eltern eın
ernsthaftes, längeres Katechumenat mıtmachen un darın den Beweıs eınes christ-
lıchen Lebens und damıt eıner wirklichen Betähigung als Erzieher ZU Christen-
u  3 lıefern würden; und aut dıiejenigen Jugendlichen und Erwachsenen, die selbst
eın solches Katechumenat miıtmachen und damıt beweısen würden, da{fß StiEe bewufst
Christ seın wollen. Damıt würde die Zahl der Empfänger eın beträchtliches
sınken, aber adurch würde die Feier FE ihren Ernst und ıhre „Wahrhaftftigkeit“
gewınnen, denn und 1U entspräche S1e der Wirklichkeit.

Eıne Entwicklung 1ın diesen beiden Riıchtungen ware vornehmlich aus anderen,
gewichtıigeren Gründen anzustreben: vgl dazu unten unter S1e hätte nebenher,
W 4s die hıer anstehende Frage betrifft, auch 713 Folge, dafß der Bischot sinnvoller-
we1lise weıter die meısten Firmungen selbst spenden könnte.

Da sıch ıne derartige Entwicklung aber TrSt zaghaft anbahnt, scheint voOrerst
AL Lösung der Spenderfrage ein anderer Weg werden mussen: Antrag
der Bischofskonferenzen den Stuhl;, die Delegierung der Firmvollmacht
durch die Bischöfe Priester gestatten. Sotern dies gewährt wiırd, sollten die
dazu ausersehenen Priester gewählt werden, dafß S1€e infolge ihrer pfarrlıchen
oder regıonalen Seelsorgstätigkeit den Empfängern und iıhren Gemeinden ekannt
sınd und daher ihnen gegenüber den Bischof sinnvollerweise vertreten können.



16 Der Bischot aber mu{fß auch 1m Fall eıner solchen Loösung deutlich als der er

und „ursprüngliche“ Spender der Fırmung in Erscheinung treten Seıt dem ter-
um hat die Kirche versucht, dies dadurch yıtnell gewährleisten, da{ß sS1e ıhm die
Weihe des Chrisams vorbehielt. ber dieses rituelle Zeichen kann autf keinen Fall
genugen, sondern mu{fß ihm etwas Greitbares ın der pastoralen Wırklichkeit ent-

sprechen. Dies könnte onkret aussehen, da{fß der Bischof selbst in der Oster-
nacht und eıner Reihe VO Sonntagen der Osterzeıt dıe Fırmung (und anschlie-
Rend die Erstkommunion) spenden würde; da{fß ıhm die ermıne aller Katechu-
menatssıtzungen 7ABRE Vorbereitung auf die Fırmung sowohl für die reiteren Kandı-
daten als auch für dıe Eltern der jüngeren unftfer ihnen vorgelegt würden, und
häufig un unangemeldet diesen Sıtzungen kommen, den Versammelten
sprechen, mıt ıhnen diskutieren und miıt ıhnen beten würde; da{ß dıe VO Priıe-
Stern gefirmten Jugendlichen und Erwachsenen ıin der Folgezeıt, vorzugsweıse noch
iın der gleichen Osterzeıt, mıt dem Bischot eıner Eucharistieteier 11

tretffen würden. Be1 einer derartıgen pastoralen Praxıs könnte der Bischot ohl
ebenso gut Ww1€ bisher als der „ursprüngliche Spender“ der Fırmung empfunden
werden.

Sınn und Wırkung der Fırmung
Die rage nach der spezifischen Wırkung der Fırmung ist naturgemälß 1m

Abendland aufgeworfen worden, nachdem die Geistmitteilung 1ın der Praxıs VO

Tautbad zeıtlich worden Wa S1e iıst aber auch für den Orıent keine müfßige
rage Denn auch innerhalb des eiınen organgs der Inıtıiatıon hebt sıch der Akt der
Besiegelung iımmerhıiın klar VO dem des Eintauchens ab aufs deutlichste sahen WIr
das ausgeführt ın der VO Hıppolyt bezeugten Liturgıie, die noch D“OYT der ent-
scheidenden Ost-West-Diversitizierung lıegt und 1mM Orıent eınen weıt nachhalti-
n Eintflu{fß ausgeübt hat als 1m Westen.

Die Beantwortung der rage ist bıs heute nıcht eindeutig. wel Grundtendenzen
machten sıch 1mM Laut der eıt bemerkbar: die ıne legte den Akzent aut den Fil-
sammenhang mıt der Taute die Fırmung ist Besiegelung und Vollendung des ın
der Taute geschenkten yöttlichen Lebens; die andere betonte das Spezifische: Stiär-
kung ZUuU Zeugnisgeben un Z „Apostolat“.

Das Vatikanische Konzıil brachte eınen Akzent hıneıin, indem
klärte: ‚Durch das Sakrament der Fırmung werden die Gläubigen vollkommener
mLL der Kırche verbunden“ ;3) 1m übrıgen machte sıch Z Echo beider Strö-
MUunNgscCh der Tradition, indem einerseıts die größere Verpflichtung der Getirmten
betont, den Glauben 1ın Wort und Tat verbreıten und verteidigen, und ande-
rerseı1ts, 1ın bewufstem Hınblick auf die orijentalısche Praxıs, die Einheit des DCc-
samten Inıtiationsvorganges unterstreicht,?? 1ın 411 dem gefolgt VO der Konstitution
Pauls VI napp und reichhaltıg tormulieren die „Vorbemerkungen“
dıe Wırkung des Sakramentes „Dıie Fortsetzung der Inıtıation für die Getauftften
ıst das Sakrament der Fırmung, ın dem S1e die Ausgjeßung des Geıistes CMMP-
fangen, der Pfingsttag VO Herrn den Aposteln gesandt wurde. Durch diese
Verleihung des Geıistes werden die Gläubigen Christus vollkommener gleich-
gestaltet und mıt Kratt gestärkt, damıt S1e Zeugnis ablegen für Christus, ZUFr Auft-
erbauung seınes Leibes ın Glauben und Liebe“ (Nr und 2)

31 Lumen am  gentium, 1
Sacrosanctum Concılıum, FE Gentes divinıtus,



Es kann hıer nıcht darum gehen, eın Panorama aller Meınungen den Fragen
bıeten, dıe damıt noch offen leiben. E,s sollen Nur einıge Hinweise gegeben werden,
die in der bisherigen Diskussion nıcht immer genügend berücksichtigt scheinen.

uch 1in der westlichen Tradıition mu{ß die Fırmung als die 7zweıte Phase des
einen Inıtiatiıonsvorganges betrachtet werden; umgekehrt aber sollte 1380708 auch in
der orientalischen Praxıs das Spezifische der Geistmitteilung gegenüber dem
Tautfbad nıcht übersehen. Die Apostelgeschichte zeıgt uns beides: Taufte und (3eisSt=
mitteilung gehören sıch f  7L, siınd aber nıcht ıdentisch und hönnen zeıitlich
Ze se1in.

In der Fırmung kann nıcht darum gehen, da{fß der Getaufte ZU erstenmal
den Geist empfängt. IDDenn WE dıe Sakramente bewirken, W as S1Ee bezeichnen,
dann mu das Tau{tbad, da Ja auch aut den Namen des Geıustes geschieht,
Gemeinschaftt mıt ıhm geben. UÜberdies ware 6S Unsınn, olauben, könnte
jemand durch die Taute mıiıt Christus verbunden se1n, ohne damıt auch (wenıgstens
1m minimalen, DEr Heıl ertorderlichen Grad) Anteıl HI Geist en

Vielleicht 1st nützlich, 1in dieser Beziehung daraut hinzuweısen, da{fß nach
Darstellung der Apostelgeschichte die Gläubiggewordenen nach iıhrer Taute durch
die Handauflegung seıtens der Apostel jene Geistausgjefßung empfingen, die die E }S

mitglieder der Gemeinde, und ihrer Spıtze der Zwölferkreıis, Pfingsttag
ohne rituelles Zeichen empfangen hatten: DPetrus verspricht seinen Zuhörern
diesem Tag das gleiche, W 4AS iıhnen wıderfahren ist Apg Z 38), und die zußerlich
wahrnehmbaren Wirkungen sind beı den Neophyten den organgen die ersten

Jünger Pfingsten Ühnlich: ausdrücklich bezeugt F9:6,; einschlußweise OTauUu>S-

gesetzt 85,17 denn wıe hätte Sımon der Magıer SONS ‚sehen“ können, da{ß durch
die Handauflegung der Geıst verliehen wurde?

Nun aber: die Geistausgjeßung Pfingsttag galt Zanz sıcher nıcht Menschen,
die b1ıs dahın noch keınen Ante:il Geist bekommen hatten: denn, wenı1gstens
W as die Zwolt betrifft, hatten s1e Ja bereıts die „Erstkommunion“ empfangen,
also jene Phase der Inıtıation miterlebt, die in der 1m Altertum aufgestellten Ord-
Nung Recht als die driıtte o1lt! Wıe aber könnte INa den Leıib Jesu 1n der Kom-
mMunı10N empfangen, ohne adurch auch Anteıl seınem Geıist ZzUu bekommen?

Andererseits ist auch ernstzunehmen, dafß Jesus die Sendung se1nes Geistes
als Frucht seıiner Erhöhung tür die Zukunft verspricht. ber kann sıch dann,
soweıt ersichtlich, nNnu eın graduelles ehr und nNnNeue spezifische Wirkungen
des Geistes in uns andeln. Dann gılt 6S also fragen: Welches sınd diese speZz1f1-
schen Wırkungen?

Da{fß diese Wırkungen Pfingsttag und be1ı einer Reihe VO Neophyten,
denen die Apostel damals dıie Hände auflegten, augenfällig sıchtbar N, aber
spater bei der Weitergabe durch d1e Bischöte 1n der Regel nıcht mehr sind, raucht
uns dabei nıcht allzu sehr storen. Ob sıch be1 den Pfingstvorgäangen und
den Wırkungen der apostolıschen Handauflegung Wunder 1im Sstrengen ınn
des Wortes handelte, iıst bekanntlich miıt Recht bezweiıteln. Bezeichnen WIr diese
Phänomene darum lieber mit dem umfassenderen Begriff des „Aufftälligen” und
„Außergewöhnlichen“ (der das Wunder strıcto einschließt, sıch aber nıcht
daraut beschränkt). Dann mussen WIr Sapch. Soweıt SGFE Erfahrung reicht, pflegt
Gott nırgendwo das Aufftällige und Außergewöhnliche yÄsae ständıigen „Institution“
und ZU Regelfall machen: Es kommt selten und ausnahmsweıse VOT und hat
Zeichenwert. SO haben die Krankenheiılungen Jesu un diejenıgen, die sıch in
UÜISETET eıtetw in Lourdes oder 1m Zusammenhang mıiıt besonders heilıgen Gliedern
der Kirche ereignen, nıcht im entterntesten den Sınn, da{fß alle Kranken 1n dieser
Welt gesund werden sollen; vielmehr sollen s1e als Ausnahmen Zeichen datür se1n,



18 dafß Jesus und dıe Kırche keıin leeres Gerede machen, sondern die Wahrheit VOCI+-
künden, WEeNN S1e allen Kranken das Heıilwerden 1m Jenseıtigen Reich und 1ın der
Auferstehung verkündigen. Genau ıst nıcht INn der rıtuellen Geıistmitteijlung,daß allen, die S$1€e empfangen, außergewöhnliche Vorgänge sıch abspıielen. 1e1-
mehr haben sıch diese Anfang der Kırche relatıv häufig ereignet als Zeichen
dafür, da{flß der Geıist wirklich gegeben wırd, daß seıne unsiıchtbaren Wırkungenauch dann vorhanden sind, WEeNN die augentälligen ausbleiben, und dafß die ersteren
iıhrer Art nach in der Linıe der letzteren liegen.Als Vergleich sEe1 aut e1ın cchr aktuelles Beispiel 1MmM Zusammenhang mıt einem
anderen 5Sakrament, der Krankensalbung, hıngewiesen. Das Evangelıum berichtet,daß die Apostel Lebzeiten Jesu vıele Kranken miıt salbten und physıscheılten (Mk 6;13); Jakobus versichert der nachösterlichen Gemeınde, dafß das 1n
Einheit mit der Salbung verrichtete „Gebet des Glaubens“ dem Kranken „ Z
eıl gereicht“ und bewirkt, dafß „der Herr ıhn aufrichten wıird“ (Jak 53 (Gemeıunnt
1st natürlıch eın Heılwerden 1m letzten, umtassenden Sınn, welches die körperlicheGesundung einschließen Rann, aber nıcht einschließen mu S Nun wırd gerade AaUS

allerJüngster eıt eın ın dieser Beziehung bedeu tsamer Vortall aus Lourdes berichtet:
be] einer gemeınsam erteılten sakramentalen Salbung wurde eın Kranker plötzlichgeheilt, und W ar untfter solchen Bedingungen, da{ß Aussıcht autf Anerkennung des
Vorgangs als Wunder 1mM gen 113 des Wortes esteht. Hıer leuchten Zeichen
der apostolischen eıt be] sakramentalen Handlungen der heutigen Kırche wıeder
auf ıne Antwort Gottes darauf, da{fß die Kırche, WECNN auch zaghaft und unter
schweren Erschütterungen, doch ın zunehmendem aße versucht, der Lebens-
form der apostolischen eıt wieder klarer entsprechen? Läge darum nıcht 1im
Bereich des Erwartenden, da{fß bei weıterer Erneuerung der Kirche auch die
charısmatischen Wırkungen der Fırmung ın dem einen oder anderen Fall wıeder
geschenkt würden?

Dıies iıst jedoch, W1€e gesagt, nıcht das Wesentliche. Aber da die augenfälligenWırkungen der Geistmitteilung 1ın der apostolischen eıt die Art und dıe Rıchtungder unsıchtbaren Wırkungen der Fırmung anzeıgen, Aflßst sıch 1U doch ein1geESs über
die letzteren SCH, und dıes INSO mehr, als die rıtuelle Geıistmitteilung, heute
n Ww1e ın der apostolischen Zeıt, Weıtergabe der Pfingsten geschehenen seın
wıll und ist. W as aber nn die Apostelgeschichte als Wırkungen dıeser Geistmit-
teılung? „ Wır hören S1e iın LWHSSFEeN Sprachen die Grofßtaten (OLFes verkünden“
,  J; CUHUFE Soöhne und Töchter werden prophetisch reden ber meıne
Knechte und Mägde wıll iıch ausgiefßen VO meınem Geıiste, und s1ıe werden
prophetisch reden“ (2; 1/.4): »  Is Paulus ihnen die Hände auflegte, kam der

Geıist über S1e, und S1}E redeten ın Zungen und ın prophetischer Rede“ (19, 6Es geht das prophetische Reden über dıe Großtaten (rJottes. Da{iß dies in trem-
den Sprachen un ın ekstatischer Weıse geschieht, hat mıt dem augenfälligenZeichen tun, das vorhanden oder nıcht vorhanden se1n kann. Wesentlich esteht
das prophetische Reden darın, dafß INa die Welt und die Geschichte VO Gott und
seinen Grofßtaten, VO  va allem VO 166 und Auferstehung Jesu her, un damit 1ın
versöhnlichem Gegensatz ZUr „Welt“ selbst, gültig interpretiert und mıt seiner
SAaNZCHN Person für diese Interpretation einsteht. Eıne solche Interpretation kann
ınnerhalb der Gemeıinde geschehen: 1ın eiınem miıt sıchtlicher innerer Hıngabe voll-
ZOBCNCNH lıturgisch-rituellen Gebet, 1im freien, persönliıchen et VO den Brüdern,1m Wort des Trostes und der Ermunterung, das y ZUFT Auferbauung des Leıibes
Christiı ın Glauben und Liebe“33 beiträgt. Das prophetische Reden kann aber auch

8 Vorbem.,



nach draußen geschehen, und dann bedeutet missıionarısche Verkündigung oder
Zeugnisgabe 1m Leiden und im terben für den Glauben.

Von dieser biblischen Gesamtsıcht her wırd deutlich, da{fß die beiden erwähnten
Strömungen der Theologıe recht haben, da{fß S1Ee 1aber beide beı einseLtıger
Akzentsetzung die Getahr der Verarmung und Verengung ın sıch bergen. Dıiıe
Fırmung ıst Vollendung der Taufe, aber in der speziıfischen Ausrıchtung auf das
„prophetische Reden“ iınnerhalb und außerhalb der Gemeinde. Die Fırmung ISE
Stärkung rAeBE Zeugnisgabe und Zu „Apostolat”, aber Zzuerst einmal Öffnung des
ınneren Sınnes, damıt 188023 selbst alle Dınge N{ der Aufterstehung Christı her
versteht und deutet. Gewifß hat der Geıst den Aposteln auch den Mut gegeben,
ftür Christus Zeugni1s abzulegen, aber Zzuerst eiınmal dıe Eıinsicht, dafß der Schlüssel

allen Ereignissen der Menschheitsgeschichte und des menschlichen Lebens ıst,
un den begeisterten Wıllen, dieser Einsıcht entsprechend T en und andere
iıhr hinzutühren.

ach diesem Versuch eınes Beitrags Z Verdeutlichung der spezifischen Wıirkung
der Fırmung kann 1U auch die praktısche rage nach dem Firmalter ANgCSANSCH
werden, wobe!ı noch weiıteres rA3RE Präzisierung der Eıgenart dieses Sakramentes
un: seıner Unterscheidung ZuUuUr Taufte anklıngen wird.

In zwelchem Alter oll die Fırmung empfangen zwwerden®

Zur Beantwortung dieser Frage dürtte eın rascher geschichtlicher UÜberblick V O

Nutzen se1n .94
Die rage nach dem Firmalter 1st ın speziıtısch abendländiısches Problem;

1m Orıent geschieht die Fırmung problemlos weıter ın Einheit mı1t der Taufe, weıl
INAan Ja dort autf den Bischof als Spender verzichtet hat

Im Abendland erfolgte der Autschub der Fırmung ursprünglıch eINZ1g und
alleın aus dem Grunde, weıl IMNa Bischot als Spender festhalten wollte

Grundregel W ar und blıeb Jahrhunderte hındurch, da{fß eın getauftes ınd
gefirmt werden ollte, sobald sıch iıne Gelegenheıit bot, den Bischof anzutreffen.
och 1m Jh etzten englische Synoden Kirchenstraten test f\l r Eltern, dıe die
Fırmung iıhres Kindes über das ; . oder Lebensjahr hinausschoben.®>

Im gleichen Jahrhundert beginnt sıch ın anderen Diözesen der Autschub bıs
ZU Vernunftalter durchzusetzen. Den Anfang macht damıt die Kölner Synode
VO 1280

Für diese AÄAnderung der Praxıs lassen sıch xre1 Begründungen feststellen:
A} Beı eıiıner Masse VO (zum Teıl schreienden) Firmkandidaten zwıischen eiınem

un sechs Jahren War iıne zwurdevolle Feıer nıcht denken;
Viıele, dıe als unmündıge Kıiınder gefiırmt worden N, wulßten das spater

nıcht und konnten auch and VO Zeugenaussagen nıcht mehr mıt Sıcherheıit
fests tellen.

Die Begründung, dafß der Fırmung ıne entsprechende Belehrung OTITaus-

gehen ollte, taucht YrSt 1m Jh auf, und WAar wıederum aut eıner Kölner Synode
1536), und gelangt 1m Zuge der triıdentinıschen Retorm allgemeıner Äner-
kennung.

Praktisch erfolgte dıe Fırmung, infolge der Seltenheıt der Bischofsbesuche,
vieltach eın eträchtliches spater. Im und Jh jedoch machte sıch im Zuge
der Aufklärung ın den Ländern noördlich der Alpen die Tendenz bemerkbar, eın
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spateres Alter bewufst wünschen, 1ine€e möglıchst vollständıge hatechetische2 Vorbereitung und ıne für den Kandıdaten möglichst eindrucksvolle und psycholo-
g1isch O tiımal angepafste Feıer erreichen. Die Fırmung wurde FA Schutlentlassung
iın Verbindung gebracht und sollte den Übergang VO Kiındesalter 175 taätıge Leben
heilıgen.

Rom stand diesen Bestrebungen sehr zurückhaltend gegenüber. hne dıe
Spätfiirmung 1in ihren Ursprungsländern diırekt miıfßbillıgen, verhinderte 1m

Ih 1in Wwe1l Fällen deren Eınführung 1n tranzösıschen Kolonialgebieten?® und
ermutigte dıe tranzösıschen Bıschöfte, die in der zweıten Hältte des Jhs die
Rückkehr TE Frühfirmung betürworteten.?7

Der Codex Jurıs (SANnNONLCL VO  — 1917 endlıch setrizte in Kanon 788 eın Alter
7 Jahre als Norm test. ach Botte®® ist dies als eın „termınus ad quem , und

nıcht als eın „termınus quo verstehen: dıe Fırmung darf ın der lateinıschen
Kırche bıs dıesem Alter aufgeschoben werden, S1€e mu{ nıcht 1ın jedem Fall
(wıe der Kanon selbst ausführt), und S1e dart nıcht weıter hinausgezögert werden.
Diese Erklärung trıfft 1m Hınblick auf die in den suüudlichen Ländern erhaltene
Aaltere Tradıtion unzweıtelhaft S1ie ıgnorıert aber das nNnNeue Element, das seıt
dem Jh und mehr noch mıiıt der Aufklärung in den nördlichen Ländern in dıe
Diskussion das iırmalter eingebracht wurde: nämliıch dıe Betonung der sub-
jektiven Vorbereitung und Dıisposıition. Aber vielleicht zwollten auch dıe Redakteure
des Codex dieses Neue ıgnOrLETEN

Umso bedeutsamer ist die Anerkennung, die die genannte Strömung erst-
malıg 1n einem römischen Dokument 1im „Ordo Confırmationis“ (Vorbem.,
Vr S gefunden hat Er zıtiert dıie VO Codex geforderte Praxıs als die gewöhn-
liche, erkennt aber den Autschub bıs eiınem spateren (unbestimmten!) Alter Aaus

pastoralen Gründen als Jegıtım und überläßt die Entscheidung darüber den
Bischofskonferenzen. Und dies, obwohl 1ın den etzten Jahren und Jahrzehnten die
Stimmen gerade der besten Vertreter der posıtıven hiıstorischen Theologie und
Lıturgjiewissenschaft sıch gemehrt haben, die das pastoral-pädagogische Anlıegen
der Auflösung zurückwiesen und 1im Anschlufß das antıke Sakramentenverständ-
N1Ss die Frühfirmung verlangten.

Andererseıts hatten allerdings Leute, dıie mehr VO Pastoral-Praktischen her-
kommen, in Jüngster eıt eın noch Söheres Fırmalter gefordert als die Aufklärung:

bıs C Jahre; mıt der Begründung, da{fß ın uUuNSCeTECLr eıt YSTt ın diesem Alter 1ne
echte Entscheidung VO dieser Iragweıte möglıch se1

Durch den ‚Ordo“ wiırd emnach heine allgemeın gultıge Lösung der grund-
sätzlıchen rage gegeben, wohl aber die Möglıchkeit dıfferenzierter Lösungen ent-
sprechend den Gegebenheiten der Einzelkirchen eröffnet.

Jedoch: dıe Wahl zwıschen oder Jahren mMag iıne rein pastoral-praktische
rage Se1IN; ebenso dıe zwıschen oder 21 Jahren. Die Wahl zwıschen CIrca oder
Cırca dagegen ist ıne grundsätzlıch-theologische Prase, und ZUr Beurteilung
dieser rage sollen den Eınzelkirchen und ihren Bischofskonferenzen 1m folgenden
einıge Gesichtspunkte unterbreıtet se1n, die 1n der diesbezüglichen Dıskussion nıcht
immer die verdiente Beachtung tinden seheinen.
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Die Betürworter der Frühfirmung haben recht, WEeNN S1e die se1ıit der Aut- 21
klärung ZUu gunsten der Spätfirmung angeführten Gründe zurückweisen: ateche-
tische Vorbereıitung, subjektives Erleben und Weihe eiıner Ltappe des natürlıchen
Lebens siınd keıine ausreichenden Gründe, eınem Menschen e1ın Jahrzehnt lang dıe
Wırkungen eınes Sakramentes vorzuenthalten, das seıner schon empfangenen
Taufe gehört, und das wesentlıch Iat Gottes Menschen und nıcht sa des Men-
schen 1St Dıie Hebung des auf der ontologıischen ene Geschehenen 1Ns subjektive
Bewufstsein kannn ÜAhnlich w1e be1 der Taufte HIS 1m Nachhinein stattfinden
(obwohl dıes zugegebenermalßen schwierıger ıst als be]l eiınem bewuften Erleben der
Spendung 1im beginnenden Erwachsenenalter).

Es o1bt jedoch einen Grund für dıe Spätfirmung in manchen Fällen, der bıs
VOTLFr kurzem kaum ım Gespräch WAal, und der stichhaltıg ist durch iıne solche
Praxıs könnte eıner nıcht anger verantwortenden Vollinitiation VO Kindern
Einhalt geboten werden, be] denen keine vernünitige Aussıcht besteht, da{fß sS1e
einem dem Sakrament entsprechenden Leben CrZOgCN werden. Als In den zwanzıger
und dreißiger Jahren UNSCTCS Jh einıge deutsche Seelsorger und Theologen eın
Alter VO oder Jahren vorschlugen, scheiterte diese Bestrebung VOL allem

dem Einwand: AA N erreichen WIr nıcht mehr alle“ .39 Durch ıne Ertahrung
VO: vier Jahrzehnten tortschreitender Entchristlichung belehrt, muü{fßten WIr heute
wohl SagcChN: eın solches er ware tür die Kınder nıcht INTENSLO praktizierender
Eltern festzusetzen, gerade damıiıt unter ıhnen NnUur jene voll ınıtuert werden, die
bewufst Christ seın wollen; 1L1LUTFr könnte, 111 scheıinen, ıne Sıtuation der
Wahrheit und der Wahrhaftigkeit geschaffen werden.

Demgegenüber werden dıe Betürworter der Frühfirmung zunächst einwenden,
dafß das gleiche dann für die T’aufe (und damıt 1PSO auch tür dıe Erstkommunion)
gelte Und wıederum haben s1e grundsätzlich recht. Und darum wırd die Kirche
auf dıe Dayuer wohl nıcht daran vorbeikommen, auch dıe Kindertaufte autf dıe
Kinder jener Eltern einzuschränken,; die hre Relıgion ınm der Gemeinde INFLENSLIV
leben Auch dann wiırd Abständige und Abtrünnige geben, aber INa wiırd VeCI-

nünftigerweıse hoffen können, dafß S1€e unter den Inıtuerten 11U ıne Minderheıit
darstellen werden: und ıne solche Sıtuation ıst für die Kırche w1e€e tür eın anderes
Gemelnwesen durchaus verkraften. ber daß D“O  A mornherein die große ehr-
heıt der Ghieder der Kirche ga nıcht Z.UuU ıhr gehören will, sondern 1U iıhr gezählt
wırd, weıl die Eltern sS1e aus soziologıschen Gründen bel ıhr als Mitglieder eintragen
und „inıtneren“ jeßen, das ist für die Kırche ein uNSINNLZET und +ödlicher 7u-
stand und macht sie in einem solchen Ma{fs unglaubwürdıg, dafß s1e ohl FSt dann
wıeder Aaus der Talsohle herauskommen, attraktıv werden und ausstrahlen kann,
WENN s1e sıch bezüglıch ıhrer Mitgliederzahl eın der Wirklichkeit entsprechen-
des Verhalten bemuüht.

Die aus dieser Überlegung ziehenden Konsequenzen beziehen sıch sıch
aut alle drei Inıtiatiıonssakramente, insbesondere aut die Taufe, deren Spendung
Ja die beiden andern Etappen naturgemäfß nach siıch ziehen oll In der Praxıs
jedoch könnte INa vielleicht be1 der Fırmung früher mM1t einer ernsteren und
stratferen Handhabung begıinnen, sotern für die beiden andern Etappen die eıt
dazu bei Klerus und olk noch nıcht reit scheıint. Denn

A} Dıie Fırmung ıst anerkanntermaften DA indıividuellen eıl nicht unbedingt
notwendig.

infolge einer Z mındesten apScCH Erinnerung diese Lehre 1st dıe Haltung
des (wirklıch oder angeblich) christlichen Volkes iıhr gyegenüber bei weıtem nıcht

affektgeladen w1ıe gegenüber der Taute
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Da{iß ıne Reihe VOIN Menschen getauft UN gefirmt, andere hingegen ”Nn

getauft waren, wüuürde (zum mındestens als Zwischenlösung) nıcht unbedingt
Wiıdersinniges bedeuten, sondern könnte 1m Durchschnitt durchaus dem rad
ıhres Zugehörigkeitswillens entsprechen. Denn WEeNnNn das oben über Innn und Wır-
kung der Fırmung Gesagte zutrifft, zielt diese doch auf ıne Art Oöheren Grades des
Christseins mıt der spezıfıschen Ausrichtung auf das „prophetische Reden“ ab
(3anz sıcher ıst e1in Sakrament nıcht ıne menschliche Leistung und hängt seiıne
Wıirksamkeit nıcht ın erster Linıe VO Vollständigkeitsgrad der katechetischen
Vorbereitung des Empfängers aAb ber INa kann doch wohl keıin Sakrament SpeCN-
den, WE 1m Kandıdaten, sotern ZU Gebrauch der Vernunft gelangt 1st, nıcht
das (den Glauben voraussetzende) Verlangen nach den spezifischen Wırkungen
dieses Sakramentes vorhanden ıst und W ar eın echtes persönlıiches Verlangen,
1m Gegensatz AL vorgesagten, eingepaukten und andressierten, das Ma beı klei-
1E  e Kındern natürlıch ımmer ırgendwıe hervorruten oder nach entsprechender
„Berreselung“ wenıgstens offiziell voraussetzen kann. Unmündıgen Kindern aber
kann I1a eın Sakrament 11U dann (GGewiıssens spenden, WEln eın derartiges
Verlangen bei ihren Eltern esteht und VO daher dıe ernsthafte Aussıcht gegeben
ıst, da{ß das objektive Geschenk des Sakramentes nıcht „brach“ lıegen Jeibt, SOM -
dern durch ine echt christliche Erziehung 1ns Bewulistsein gehoben wiırd. Wenn Ma
diese Bedingung nıcht tellt; denkt 880288! doch ohl eher magısch als sakramental,;
und dann wırd erklärlich, Ww1eso ıne massıve und mıt rührendem seelsorglıchem
Eıter vorbereıtete Sakramentenspendung 280888| Verzweiıteln unwırksam se1ın kann.

Als Lösung ware dementsprechend wohl empftehlen:
Entweder Fırmung 1m Alter VO hıs 8 Jahren, dann aber prımar auf Grund des

Glaubens und des Verlangens der Eltern, und U WECN dieses ım oben umschriebe-
ME ınn als wiıirklıch vorhanden erwıesen 1sSt. Kinder dieser Altersstute kann INan,
W as rel1g1ös-sıttlıche Entscheidungen betrifft, weder eindeutig als „unmündıg“,
noch auch eindeutig als 35  : Gebrauch der Vernunftt gelangt“ bezeichnen: s1e kön-
HeEN 1m Durchschnitt wahrscheınlich noch keıine echten Lebensentscheidungen VO
alleine treffen, ohl ber Entscheidungen, die VO den Eltern getroffen werden,
mMı1t ıhnen ZU  11 vollziehen und sıch eigen machen. Hıer kommt CS also ın
allererster Linıe aut dıe Disposıtion der Eltern

der aber: Fırmung 1m Alter VO hıs Jahren auf Grund des eigenen Ber-
sönlıchen Glaubens und Verlangens.

Im dazwischen liegenden Alter 9—-15 dagegen, in dem die Spendung be] uns
bısher me1lst geschah, scheint s$1e wenıger angebracht. Denn in dieser eıt sınd die
Kiınder schon soweıt entwickelt, da{fß S1e das Sakrament nıcht mehr Dprımdar auf
Grund der Disposıtion der Eltern empfangen können, aber andererseıts noch nıcht
soweıt, da{fß 8808 VO Glauben der Eltern vollıg absehen könnte. Es ware also ıne
doppelte vollständige Untersuchung der Disposıition und ıne doppelte seelsorg-
lıch-katechetische Vorbereitung erfordert, und 1in csehr viıelen Fiällen würde nıcht autf
beiden Seıten zugleich die rechte Eıinstellung erreıicht. Sınd dıe Kınder doch ın
dieser eıt vielfach 1n einem Zustand der „Garung , ın dem alles, W as „ VONR oben“
(Eltern, Kırche, Schule) kommt, SCIN mıiıt Fragezeichen versehen oder SAr negatıv
bewertet wiırd. Und WCI11) Vorbereıitung und Erleben der Feier auch nıcht das
Wesen des Sakramentes ausmachen, kann die Erinnerung daran, dafß INa  D} diese
Dınge als unangenehm, langweılıg, unernst, sınnlos oder als Wwang empfunden hat,
doch den spateren Zugang ZUuU Bewufstwerden des Sakramentes verbauen. Dıies
schliefßt natürlich Spendungen 1n günstigen Fällen, 1n denen dıe Inıtıatıve dazu
VO den Kindern selbst ausgeht, nıcht AaUS (SOo pflege ıch vergleichsweıse mıiıt eıner
einzıgen Unterstutenklasse Gymnasıum während des Unterrichtes beten,



e1] diese und 153038 diese Klasse mich IN OtU proprio0” darum gebeten und be1
fänglichem pädagogischem Widerstand dazu gedrängt hat Auft hollektives Hın-
führen ZARGG Fırmung, auch der Kınder praktizierender Eltern, sollte auf dieser Alters-
stute ohl besten verzıichtet werden.

Beı der Frühfirmung, Ww1e be1 der Spätfirmung muüfißste die Auslese miıttels eınes
Katechumenates geschehen, das 1MmM ersten Fall VO den Eltern der Kandıdaten, 1im
zweıten VO den Kandıdaten selbst absolviert würde. Sınn dieser UÜbung ware CD
den erforderlichen Glauben und das erforderliche Verlangen nach den spezıfıschen
Wirkungen des Sakramentes be1 den Teilnehmern hervorzurufen, steigern und

beweisen.
Eın solches Katechumenat mü{fßste ernste Anforderungen stellen, dafß Bewerber

A4aus rein „soziologıischen“ Gründen 1010} selbst ausscheiden würden; andererseıts
dürfte dıe Teilnehmer zeıitlich nıcht mehr als notwendig iın Anspruch nehmen.
Eın Abend 1mM Monat e1in SaNZCS Jahr hıindurch dürtfte eın vernünftiges Mittelma{fß
bedeuten. Dabe!ı sollten diese Abende VO der Thematık her CNS miıt dem Sonn-
tagsgottesdienst verknüpft se1N, da{fß ıiıne Teilnahme daran ohne regelmäfßigen
Gottesdienstbesuch nıcht denkbar ware. könnten die Katechumenen auch 1n
besonderer Weıse Gemeindegottesdienst beteiligt werden, indem iıhnen darın
spezielle Funktionen zugewıesen oder eigene Rıten ıhnen vollzogen würden. Auft
keinen Fall sollte dıe Fırmung „billıger“ E haben se1ın als der Führerscheıin oder
das Dıplom eınes Erste-Hiıltfe-Kurses. Denn auch 1m Relig1ö6sen oilt, nıcht Nnu VO

der Sache selbst, sondern auch VO den (sesetzen der-Psychologıe her, da{fß auf die
Dauer GESÄS das veschätzt und gyeachtet wiırd, dessen Erlangung 088028 sıch hosten
Läfst Ist FanzZe Relıgion nıcht gerade eshalb schr in Mi£ßkredit geraten,
weıl WIr en tgegen ihrer Natur versucht haben, S1iE verbillıgten reısen anzubie-
ten ”

Die Befürworter der Frühfirmung tühren gelegentlich als Argument A da{fß
dıe Vollendung der Taufe Uor der Erstkommunion empfangen werden oll Im
1nn der kırchlichen Tradıition haben S1€e grundsätzlıch recht: wotern Fırmung und
Erstkommunion ungefähr 1im gleichen Zeıtraum stattfinden sollen, pafst sıch,
nach Möglıichkeit die erwähnte Reihenfolge einzuhalten. Da{ß diese Regel aber
nıcht die allerursprünglichste, und darum ganz sicher keıne absolute Norm iSt, be-
welisen mıt großer Wahrscheinlichkeit die beiden Berichte der Apostelgeschichte
über Neugetaufte, denen dıe Geistmitteilung ST spater geschenkt wurde,“*° und
VOINl denen INa  e allen Grund hat, anzunehmen, da{fß s1€e schon vorher All der Eucha-
ristieteier der Gemeinde teilnehmen durften; mı1t Sicherheıit wırd erhärtet durch
das öchste aller denkbaren Beispiele, nämlich das des Herrn selbst, der seınen
engsten Mıtarbeıtern die Erstkommunion VOI seiınem Tode reichte, d1€ spezifische
Geistmitteilung aber YST nach seiıner Auferstehung schenkte.

DIie Frucht des Geistes ist je Freude, Friede, Langmut, Freund-
ichkeit, Güute, reue, anıtmu un Selbstbeherrschung. Alle, die
MSIUS esus gehoren, das Fleischn un amı ihre L eiden-

un Begierden gekreuzigt. Wenn Wır urc den en,
dann wollen WIr dem el uch tolgen.
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„Beauftragungen“ und ‚ Weihen“
Überlegungen ZUu den beiden Motu proprio „Mınıisterıia quaedam“ und 55 Pas-
cendum“

Dr Aloıs Hörmer, St Pölten

Die beiden päpstlichen Dokumente,1! die die Jangerwartete Neuordnung der
„Nıederen Weıihen“ und der Tonsur, und dazu AÄnderungen und niähere Bestim-
INUNSCH für die Diıakonatsweihe brachten, haben nach ihrer Veröffentlichung eın
unerwartfetes Echo 1n der Tagespresse gyefunden. Unkenntnis der Sachlage und Va
sammenhänge, unzulängliche Intormation und ırreale Erwartungen haben VCI-

WOTITCHECIIN Interpretationen zusammengewiırkt.* Es scheint darum zweckmäßßig, z
Vorgeschichte dieser Neuregelung, e Kritik und den Folgerungen einiıge ber-
legungen anzustellen.

Vorgeschichte
Vıelfältige, örtlıch und zeıitlich schr verschiedene Dienstämter für eıne ord-

nungsgemäfßse Gestaltung der Liturgie und für dıe Bereiche der Carıtas siınd schon
iın der „Apostolischen Überlieferung“ des Hıppolyt VO Rom bezeugt; zwıschen
den durch Handauflegung ordınıerten Bıschöten, Presbytern und Diakonen und
dem ygläubigen Volk nehmen ın seinem Weıheritual mehrere Stäiände eiınen bevor-
zugten Platz e1In: dıe Bekenner, die Wıtwen, dıe Lektoren, dıe Jungfrauen, die
Subdiakone und jene, diıe die abe der Heılung besitzen. Zu dreien dieser Standes-
SIUDPCD wırd 1U zugelassen, Wer amtlıch dazu bestellt ırd Eıne Wıtwe wırd 11UT
durch Ernennung bestellt, aber nıcht geweıht, „weıl s1e das Opfter nıcht darbringt
und keın lıturgisches Amt iınnehat“, der Lektor wiırd dadurch „ CINSESETZE, da{ß ıhm
der Bischof das Buch überreicht, denn erhält keıine Handauflegung“. Dem Sub-
1akon „leot INan die and nıcht auf, sondern erHenNnt ıhn NUur, damıt dem Dıa-
kon folge“

Alle Rıten der „Ordination“ und eıner „Institution“ 1n der weıteren Entwick-
lung der Weıiheliturgie sınd VO diesen Frühformen der „ Tradıtio Apostolıca“
abhängig.

aps Cornelius schrieb 1im Jahre 75 Fabius VO Antıochien einen Brief,
1n dem erwähnt, da{fß „dıe römische Kirche damals VOIN ihren Bischof Pres-
byter, Diakone, Subdiakone, Akolythen und Je 52 Exorzisten, Lektoren ur1d
Ostiarıer“ versammelt hatte.*

Zu Beginn des Jahrhunderts schreıbt der ‚Lıber Pontificalis“ tolgende Re-
geln NV-OT- „ Wenn eıner Bıschof werden soll; dann mufß vorher schon) Ostıiarıer,
ExoOrzIist, Begleiter (sequens Akolyth), Subdiakon, Dıakon und Presbyter Aworden se1nN; dann YSI kann Bischoft werden“.> Diese Regelung wurde aber nıcht
immer als verpflichtend angesehen. Aus den verschiedenen instıtutionalısıerten
Dienstämtern hat sıch in der lateinıschen Kırche, zurückreichend bıs iın die eıt
Gregors des Grofßen, ine Stufenfolge VO viıer „Nıederen Weihen“ verfestigt:
ÖOstıarıer, Lektor, Exorzist, Akolyth Das Akolythenamt 1m Jahrhundert estand

Motu propri0 Mınısteria quaedam, quibus discıplina CIrca Primäm Tonsuram, Ordınes
Mınores et Subdiaconatum 1n Ecclesia Latına innovatur 1 August 1972
Motu proprıio pascendum, quıbus nonnullae OTr ad SAaCcrTrum DiaconatusOrdinem Sspectantes Stafuunfur — S Aug. 97)

Vgl Wıener Kurıer VO: I S Zg actıo catholıca 17 (1972) ÖOtto Mauer
„Fortschritt und Rückschrıitt“, Kırche bunt St Pöltner Kırchenzeitung (1972)Iradıtıo Apostolica s DE 15—22; Botte 39/7 8—33).Eusebius VI + E
e Pont.



darın, den Abwesenden dıe Eucharıstie bringen und den Priestern die konse-
krıerten Hostıen Zzu Brechung überreichen.® Der Subdiakon hatte damals den
Kelchdienst besorgen.‘

Diesen Weıihen vorangestellt wurde noch die Tonsur. „Prıma Jonsura” be-
zeichnete INa  - das Scheren des Haupthaares bei Mönchen und Klerikern durch
den Abt oder Bischof als Ausdruck des Übereignetseins 1ın den Dienst (sottes. In der
westlichen Kıiırche wurde damıt die Überreichung der geistlichen Standeskleidung
verbunden. Dieser Rıtus bewirkte se1it der eıt Gregors des Grofßen die Auftfnahme
1n den Klerus miıt en dazugehörıgen Rechtsfolgen.®

Der Subdiakon ıst in der Folgezeıt im Abendland durch die allmähliche ber-
nahme der Z ölıibats- und Brevierpflicht VO den Niederen den Höheren Weihen
verschoben worden.

Mıt den Beratungen und Klarstellungen ZUuU Weihesakrament hat das Konzıil
VOI) TIrıent 1mM Verlaut seıner etzten Sıtzung beachtenswerte Ansätze auch für ıne
wıirksame Wiederherstellung der nıederen Weihegrade vorgenommen.” Dıe Nıede-
rCIN Weıihen wurden Ja VO den Retormatoren entschieden abgelehnt und n estand
die Notwendigkeıt, hre Existenz und Wıchtigkeıt überprüten beziehungsweise

begründen. Eın bedeutender Theologe tellte dazu folgende, auch für heute sehr
aktuelle Überlegungen einıge dieser Aufgaben ehedem iın der Kıiırche
notwendig, sınd heute jedoch nıcht mehr. Türhüter und Exorzısten braucht mMa  a}

heute nıcht mehr 1m gleichen alSe w1e€e Vorleser und Akolythen. Es ıst nıcht
wahrscheinlich,; da{fß dıe Kirche auf einem Allgemeıinen Konzıl! die Weihen ab-
schafft;, deren Notwendigkeit nıcht mehr einleuchtet . Ist CS wirklich zweck-
mäßig, 1Ns Leere hıneın (inanıter) ıne Weihe spenden? Im Gegenteıl, ware
tür die jederzeıt in der Kırche ausgeübten Tätıgkeıiten wünschenswert, dafß sS1e L1UT

VO denjenıgen vollzogen werden könnten, welche die dazu befähigende Weihe
empfangen haben Es ware vıel angebrachter, nıchts VOIN dem aufzugeben, W as

eıne lang zurückliegende alte eıt un überlietert hat; ware also notwendig,
danach trachten, den Türhütern und Exorzisten in der Kırche hre wirklichen
Aufgaben zurückzugeben; tehlt Ja nıcht 288! nützlichen und ernsthaften Aufgaben,
die wiıeder mı1t diesen Funktionen verbunden werden könnten Gewiß werden
einıge SCNHN, selbst wenn diese Weihen nıchts nutze sind, se1l doch sinnvoll
S1Ee beizubehalten als Spuren der Vergangenheıt; auch das iıst eın Wert hne dieser
Einstellung wiedersprechen wollen, fügen WIr 1Ur hınzu, sel besser, diese Oi3=
machten in Tätıgkeıit erhalten; S1C ruhen l|assen

Das Lehrdekret des Konzıils VO Irıent über das Weihesakrament!! enthält eın
SANZCS Kapitel über die Niıederen Weihen. Interessant tür heute ıst aber der diesem
Dekret vorausgeSanSsCHC Entwurt.12 In ıhm findet sıch ıne Schilderung der Auf-
yaben, dıe 8803  - damals diesen Weihestuten zuzuteılen gedachte; INa 1eßß sıch da-
beı VO der Vergangenheıit ANrFESCN und tafßßßte zugleich die Gegenwart 1Ns Auge;,
zogerte also nıcht, nachzuforschen, welche Aufgaben angesichts der seelsorglichen
Ertordernisse des Augenblicks dıesem oder jenem nıederen Weihegrad zukämen.

Jounel ın „Ordınatıon“ Handbuch der E Wıss.

S Pont Kom „Ordo ad facıendum clerıcum “ und CTE can. 108
Vgl CEA Duval Das Weihesakrament aut dem Konzıl VO Trıent ın V)as

apostolische Amt“ hrsg. Guyot 237242
Petrus de Soto Tractatus de instıtutione sacerdotum quı sub Ep1scop1s anımarum
ru zıt.

'{ 620
598—601



Di1e Vertasser bemühten sıch außerdem, jedem Weihegrad ıne doppelte Art VO

Aufgaben zuzuweısen, einmal|l solche, dıe auf den Vollzug der Eucharıstie, und dann
andere, die aut den Verkündigungsdienst und die carıtatıven bzw. admınıstratıven
Dienste der Kırche bezogen seın sollten. Aus dieser zweıten Perspektive heraus
schlug 138028 für die Ostiarıer VOlL, S1€e könnten dıe Matrıiıkenbücher tühren und die
Instandhaltung der Friedhöfe überwachen: die Exorziısten sollten nach Anweısung
des Ptarrers der Gemeıiunde die Betreuung der Kranken und Sterbenden über-
nehmen, dıie Akolythen die Führung der Pfarregister, dıe Subdiakone die Aus-
teilung der Almosen und den Katechismusunterricht: Ja wırd damals schon die
Wıedereinsetzung der Dıakone. ın hre alte Rolle als Helter und Verwalter der
Seite des Bıschots vorgeschlagen. Leider sınd diese konkreten Vorschläge dem durch
Zeitdruck bedingten Kürzungsverfahren ZUE Opfer gefallen und scheinen 1m
Dekret selbst nıcht mehr auft. Der triıdentinısche Katechismus 874588 dann 11U mehr
die tradıtionellen Befugnisse.

Im Kapıtel dieser Vorlagel wırd außerdem deutlich, da{$ die für „Minorıisten“
vorgesehenen Aufgaben auch verheirateten, TI : durch Soutane und Tonsur der
Kırche verbundenen Klerikern anverfifraut werden sollten. Es geht also auch dort
nıcht mehr 1U diıe Ergänzung des Priesternachwuchses und dessen schrittweise
Weıiterführung, sondern den Gottesdienst der Kırchen, ın dem die Gläubigen die
volle Entfaltung der Eınzeltunktionen VO ugen haben sollten. Wenn Klerikern
tehle, die dıie heilıgen Dienste aufgrund iıhrer Vorbereitung 73 Priestertum erfül-
len können, dann sollen diese nıederen Weihen jenen Laıen auch verheirateten
erteılt werden, W1e€e tiwa den Mesnern, Kırchensängern, Glöcknern Indem das
Konzıil VO Trıient für solche „Mınorıisten“ die Verpflichtung um Iragen des ge1ist-
liıchen Kleides eINZ1Ig auf den Ort des Gottesdienstes beschränkte, bewiıes seiıne
Absiıcht, ıne LIEH® Form „kırchliıcher Dienste“ schaftfen, die VO iıhrem Ansatz
her csehr verschieden ıst VO der „kırchlicher Angestellter“ Gegenwart.

Dıie Wuüunsche und Anregungen des Konzıls VO TIrıent 1ın bezug auf die Niederen
Weihen wurden leider nırgendwo verwirklicht:; s1e blieben iın der Folgezeit reine
Durchgangsstufen auf dem Weg ZU Priestertum. TIrotz aller Bemühung_en z die
Rıten und Texte geschichtlich, theologisch un spirıtuell autzuschließen, W ar be-
sonders In den etzten Jahrzehnten das Unbehagen daran gewachsen und der
Wunsch nach einer Neuordnung Iaut geworden.

Das I8l Vatikanısche Konzıl hat schliefßßlich ın der Lıturgiekonstitution die Vor-
aussetzungen datür geschaffen. !$

Das Drängen nach eıiner baldıgen Regelung wurde immer stärker. Kegenten-
konterenzen wıesen auf die schwierige Sıtuation iın den Seminarıen hın und Eatur-
g1ekommissionen reichten hre Vota bezüglıch eiıner zeitgemäßen Neuordnung eiın.

In einer Plenarsıtzung der Gottesdienstkon
beschlossen:

gregation*® wurden folgende lVota
Die Bezeichnung „Kleriker“ oll 1U mehr mıt den Höheren Weihen Ver-

bunden se1n.
Die „Inkardination“ CEIE Ga H  S oll mıiıt der ersten Stufe des Weihe-

sakramentes, mıt der Diakonatsweihe verbunden werden\.

AD 628, PE
Vgl Molitor: Vom Sakrament der Weihe Verlag Pustet, Regensburg1938; Goebel: Auf sıeben Stufen ZzUu Altar Besinnung aut die WeıiheliturgiePustet, Regensburg 962 Yerlag

Art 60 nd
Am FO 14 Nov 1970



Dıie Bezeichnung „Weıhe“ (Ordinatio) oll NUur für dıe Weihestufen CI1W.CH-

det werden, die miıt eıner Handauflegung verbunden sind.
Der Rıtus der „Aufnahme unter die Kandıdaten Zu Weihesakrament“

(Rıtus admıiıssion1s inter candıdatos ad Sacramentum Ordıinıis) hat ıne spiırıtuelle
Bedeutung, aber keine juridischen Folgen. Fuür Ordensleute scheint darum über-
tlüssıg se1in.

Den Bischofskonfterenzen sollen die Fakultäten übertragen werden für weıtere
liturgische oder nıcht lıturgische Dienste Rıten festzulegen.

Zur Klärung aller dieser Fragen oll ine gemischte Oommıssıon Aus Fach-
euten der Sakramentenkongregatıon, der Gottesdienstkongregation und der Kon-
gregatıon für das katholische Unterrichtswesen gebildet werden.

Am Jänner 1971 wurde VO der Gottesdienstkongregation ein nach diesen
Grundsätzen gearbeiteter Entwurt für ıne Neuregelung den Bischofskonferenzen
ZU!: Stellungnahme zugesandt. Er enthielt aufs n gesehen schon dıe spater tat-

sächlich erfolgte Neuregelung.
Die Neuregelung und die daran geuübte Kritik

Von der bisher skızzıerten „Vorgeschichte“ Aaus kann die Neuregelung, w1e s$1€e
in den beiden mıiıt August 1972 datierten und September veröffentlichten
päpstlichen Schreiben und in den dazugehörıgen mıt Dezember 19/2 datierten
Rıten!? vorglchNOMMEN wırd, in iıhrer Bedeutung und 1n ihren Intentionen erkannt
werden.

Der Inhalt der beiden päpstliıchen Schreiben und der neugeordneten Rıten, die
Ja inzwischen vielfach abgedruckt, kommentiert und krıitisıert wurden, se1 kurz
dargelegt.

In „Mınisterıa quaedam“, dem Dokument, iın dem die Tonsur, diıe Niıede-
L[CI1 Weihen und die Subdiakonatsweihe geht, wıird klargestellt, dafß das Grund-
anlıegen der Neuordnung die orge die ordnungsgemäße Gestaltung des
Gottesdienstes und den Dienst Gottesvolk se1, da{fß be1 diesen Dıiıenst-
amtern liturgische und carıtatıve Aufgaben geht. Dabeı sollen alle jene Ele-
MeTkte, die in der bisherigen Form dieser AÄmter veraltet sınd, ausgeschieden werden;
W as nuützlich ıst, oll beibehalten, W as notwendig erscheıint, oll éingeführt werden;
ebenso oll festgesetzt werden, W as VO den Kandıdaten verlangt werden mufß

A ) Ausgeschieden wırd die bisherige Form der Tonsur; der Eintritt in den Kle-
riıkerstand wiırd mıiıt dem Dıakonat verbunden. Dıiıe rühere Bezeichnung „Nıedere
Weihen“ (Ordines mınores) wırd durch „Dienstämter“ (minıster19) rSetizt ber-
wunden wird auch dıe Eınengung dieser Amter als Durchgangsstufe für Priester-
amtskandıdaten, denn „diıese Dienstämter“ können auch Laien übertragen werden.
uch dıe Höhere Weıhe des Subdiakonates oibt nıcht mehr; seine Aufgaben AAr -

den nunmehr dem Lektor und Akolythen zugewlesen.
b Beibehalten werden und angepaßt an dıe heutigen Zeitbedürfnisse das

ÄAmt des Lektors und das Amt des Akolythen Dem Lektor kommt in der
lıturgıschen Versammlung das Wort Gottes vorzulesen, gegebenenfalls auch diıe
Antwortpsalmen und die Fürbitten vorzutragen und den Gesang leıten, dıe
Teilnahme der Gläubigen ordnen und ihnen einem würdıgen Empfang der

De Instıtutione Lectorum et Acolythorum de 1dmıssıone inter candıdatos ad Dıaco-
um f Presbyteratum de caelıbatu amplectendo Editio typıca Typıs Poly-
glottis Vaticanıs 1972



Sakramente behiltlich se1n: Er oll auch andere Gläubige, die MNUr für ıne be-
stimmte eıt oder gelegentlich den Lektorendienst übernehmen, dazu vorbereıten
und anleıten. Die „Beauftragung“ oder SDIensteinweisune - für solche ständıge
Lektoren erfolgt durch den Bischot iınnerhalb der heiligen Messe oder eınes VW.Ört-
gottesdienstes nach der Homiulie durch eınen Auftrut der Kandıdaten, hre Bereıit-
schaftserklärung ur UÜbernahme des Amtes, das Gebet der Gläubigen, das degens-
gebet des Bischots und die Überreichung der Heıilıgen Schriftt.

Auch das Amt des Akolythen wırd beibehalten; vier Aufgabenbereiche werden
ıhm zugeteilt: oll für den Altardienst dorge tragen und dem Diakon und Priıe-
ster be1 den lıturgischen Funktionen, VOLT allem be1 der Me(fteier FA Seıte stehen;
ST dart unter bestimmten Gegebenheıiten (die heute In HUDSECI CN Gegenden ohl
überall vorliegen) als außerordentlicher Beauftragter die heilige Kommunıion A4aUS -

teılen. Unter denselben Umständen kann auch bestellt werden, das allerheiligste
Altarssakrament den Gläubigen (ohne Segensspendung) Zzu Anbetung AaUSZU-
sefzen und danach wıeder in den Tabernakel uruckzustellen. Er kann für die Vorbe-
reitung anderer Gläubiger orge tragen, dıe fu M ıne bestimmte eıt oder ıuntier
besonderen Gegebenheıiten lıturgische Dienste in diesem Aufgabenbereich über-
nehmen. Beibehalten wırd auch dıe bisher in den Ostkırchen un ın der lateinıschen
Kırche üblıche Gewohnheit, dıe Dauerbeauftragung mıt dem Lektoren- und Ako-
Iythenamt den Männern vorzubehalten.

Die „Diensteinweisung“ des Akolythen erfolgt ımmer iınnerhalb eiıner FEucha-
ristietejer durch den zuständıgen Bischoft. Zum Unterschied VO den Lektoren
werden den Akolythen die noch unkonsekrierten Gaben das siınd Hostienschale
und gefüllter Kelch überreicht, diıe S1e anschließend bei der Gabenbereitung ZUuU

Altar cragen. Be1 der Kommunionspendung dıe Gläubigen können dıe Ako-
Iythen dem Bischof helten.

C} Was zwird nu [919)  B den Kandıdaten verlangt®
Man könnte kurz und bündıg Sapch. iıhr Leben oll immer mehr VO dıesen

ihren besonderen Diensten gepragt und betfruchtet werden. „Eingedenk seınes
übernommenen Amtes oll der Lektor mi1t allen Kräften danach streben und sıch
der geeıgneten Hıltsmittel bedienen, da{ii sıch iıne täglıch wachsende lebendige
und innıge Liebe ZUTF Heıligen Schrift und deren Kenntnıiıs aneıgnet, dadurch
eın immer vollkommenerer Jünger des Herrn werden“. Der Akolyth „moge sıch
alles das aneıgnen, WAas miıt dem öttentlichen Gottesdienst 1im Zusammenhang
steht; moge darum bemüht se1nN, dessen Wesen und Sınngehalt erfassen;
sıch täglich ganz Gott darzubringen und allen 1n der Kırche ein Beispiel der Würde
und Ehrfurcht geben; schließlich moge in sSteter und echter Liebe mıt dem
Mystischen Leıib (ShHse, dem Gottesvolk, VOTL allem mıt den Schwachen und Kranken
verbunden sein.“

Neben diesen, für das rechte Verstehen der geistlich-kırchlichen Konzeption
dieser Ämter richtungweisenden Aussagen, sınd die übrıgen Bedingungen zweıt-
rangıg, ennoch 1aber beachtenswert: der Bewerber mu{fß selbst eın Ansuchen um

eine solche zeıtliıch unbegrenzte Beauftragung zZzu Lektoren- oder Akolythen-
dienst den Bischof riıchten; mMu das ertorderliche Alter!? und die entsprechen-
den Eigenschaften besitzen, und den festen Wıllen haben Gott und dem Gottesvolk
ın Treue dienen.

50 Fischer in xd 3/73 als Wiedergabe VO: „institutio“.
Von der Österr. Bischotfskonferenz miıt miındestens 7 Jahren festgesetzt.



d Was 1U nach den Neuregelungen VO „Mınısterıa quaedam“ in dıiesem 29
g Fragenkreıs ottenbleibt und notwendig nNne  N eingeführt werden oll oder
mufß, ist 1m zweıten Dokument 5 pascendum““ zusammengeftalst, „‚durch das
einıge Bestimmungen bezüglıch der Weihestuten des Diakonates erlassen WECT-

den  CC
In eıner knappen, aber csehr dichten Zusammenfassung wird ausgehend VO der

hierarchischen Vertassung der Kirche?® über den Diıakonat 1m Neuen Testament
und bel den Vätern,; über seıne weıtere Entfaltung und seın Verschwinden 1M
Mittelalter, über die Versuche des Konzıils VO Trıent ZUL Wiedereinführung bıs
ZUuU Wiedererrichtung durch das 11 Vatikanische Konzıl reteriert.

Im Hinblick aut die Bestiımmungen VO „Mınisterıa quaedam“ wird dann klar-
gestellt, welche Stationen für eınen Kandıdaten aut dem Weg ZUuU Weihesakrament
1U vorgesehen sind und welcher eıt und aut welche Weise die Verpflichtung
rARN 7 ölıbat und Z Stundengebet übernehmen Mu

Da der Eintritt in den Klerikerstand auf den Diakonat verschoben ist, wurde
tür den, der Diakon oder Priester werden moöchte Stelle der trüheren Tonsur
eın Rıtus geschaffen, be1 dem „der Kandıdat öffentlich seınen Entschlufß
kundgibt sıch CGzott und der Kırche für diese Dienste anzubieten; die Kırche aber,
die dieses Anerbieten entgegennımmt, erwählt und ruft ıhn ihrerseıts, da{fß sıch
auf den Empfang der heilıgen Weihe vorbereıtet und aut diese Weıse unter dıe
Kandıdaten tür den Diakonat oder das Presbyterat aufgenommen wırd“ Als
Zulassungsbedingungen werden verlangt: eın eigenhändıg vertaftes Ansuchen Urn

ine solche Aufnahme, die rechte Berufseignung, die entsprechende autere Absıcht
un: Hıltfsbereitschalft, und eın Mıiındestalter VO 21 Jahren.

Im „Rıtus 1dmissionıs inter candıdatos ad Dıiaconatum et Presbytera-
tum werden diese Aspekte in eıner überzeugenden Schlichtheit und Klarheıt aus-

gedrückt: die Ansprache des Bischofs, der Autrut der Kandıdaten, hre Bereıit-
schaftserklärung und das Fürbittgebet machen dıese echte Vor-Entscheidung allen
Teilnehmern deutlich und bewulßt.

Lektorat und Akolythat mussen als echte Dienstamter 1m neuumschriebenen
ınn VO solchen Kandidaten übernommen und ıne NgeEMESSCHEC eıt hındurch
ausgeübt werden.

Durch den Wegftall der Subdiakonatsweiıhe als „Höhere Weihe“ WAar dıe
rage entscheıden: wWann wiırd 1U die Verpflichtung ZUu Zölibat und y
Stundengebet übernommen? „Die Weihe der eigenen Person durch den des
Hımmelreiches wıllen gelebten Zölibat und dessen Verpflichtung für die Priester-
amtskandidaten und die unverheıirateten Kandıdaten für den Diıakonat werden
taktısch mıt dem Diakonat verbunden.“ Außerdem wırd verfügt, da{fß „dıe Dıakone,
die ZUu Priestertum eruten sind; aufgrund ben dieser heiligen Weihe Zu

Stundengebet verpflichtet werden“.
Das hat YAdr Folge, dafß der VO ftünt Jahren erschienene Rıtus für die Diakonats-

weıhe durch wel zusätzliche Fragen den Kandidaten erweıtert wırd, die das
Versprechen UF Treue ın eıiner zölıbatären Lebenstorm und ZU Gebetsdienst ıiım
Sınne der „Liturgıia Horarum“ Zu Inhalt haben.?!

Aus der Kritik diesen Dokumenten sollen dreı Punkte, denen s1e beson-
ders ansetzte, herausgegriffen werden.

Lumen entium Art 18
21 SE De caelibatu amplectendo 4—5



3) „Dem Lektor kommt £ der heilıgen Messe und be] anderen lıturgischen
Funktionen die Lesungen (nıcht aber das Evangelıum) aus der Heılıgen Schrift VO1I-

Zutragen” Diese Regelung SC „unverständlich denn 1n€ alıtatıve Unter-
scheidung zwischen Evangelıum und anderen Teılen des Neuen Testaments der
vorliegenden Form kann nıcht gehalten werden rage dürtfen W ortgottes-
diensten, be] denen keın Priester anwesend 1SE Evangelientexte überhaupt nıcht
verkündet werden?“

Dazu kann 1L1UT gesagt werden, da{fß 1NC Unterscheidung beiım Vortrag VO

Evangelıentexten gegenüber anderen Teılen der Heılıgen Schritt der Praxıs der
Kırche des estens und be] den Ostkirchen seIt langem bezeugt 1ST und auch heute
gufe, 111 der Struktur Feıer lıegende Gründe hat Be1 Wortgottesdiensten, beı
denen keın Prıiester oder Dıakon die Leıtung hat sondern C1M Lai:e/Lektor, gelten
schon seIt Jahren®® andere Regelungen Im Kontext dieses Dokumentes geht
den Lektor als Lektor und nıcht als Leıter Gottesdienstes

„Die Beauftragung miıt dem Lektoren- un Akolythenamt bleibt gemäß der
altehrwürdigen Tradıition der Kırche, den Männern vorbehalten c 24

Dieser Satz hat Schlagzeilen der Presse gemacht® und entrustefe Proteste
VO Frauenvereinigungen ausgelöst

Im (Osservatore Romano wurde dazu Stellung SCHOMMCN
SB DEN Motu PTODTIO hat bezüglıch der Ausübung CIN1SCI Amter durch Frauen

während des Gottesdienstes keinerle1 Änderungen vornehmen wollen, sıch vielmehr
dıe bısher geltenden Bestimmungen gehalten Bereıts September bei der

Erläuterung der beiden Dokumente 1St VOT den Journalısten daraut hingewiesen
worden, da{fß die Frauen nıchts darın hiındere, auch weıterhin als Vorbeterinnen oder
Lektorinnen beim Gottesdienst tatıg sSC1IN. Außerdem steht nach WIC VOLr den
Bischöten fre  1, den Vatıkan die Erlaubnıiıs anzugehen, daß ı Ausnahmetällen
auch Frauen die Kommunıion austeılen können. “ 26

Krıtisıiert wurde A126E dıe Verknüpfung VO Diakonatsweihe und Zölibats-
versprechen un die Konsequenz daraus dafß „die verheirateten Dıakone,
WwWenn S1IC hre Ehefrau verloren haben, nach der tradıtionellen Diszıplın der
Kirche unfähig sınd 1INe NEeEUEC Ehe einzugehen“.

Wer dıe Aussagen des Konzils?®8 und die Errichtungsurkunde für den SCHN-
ständigen Diakonat?? un schliefßlich die Aussagen der Bischofssynode 1971 Zu

Zölibat?9 ZUT Kenntniıs M' hat, der kann durch dıe oben zıtierte Aussage
nıcht überrascht SC1M denn „das der ateınıschen Kırche geltende Gesetz des
priesterlichen Zölıbats oll uneingeschränkt beibehalten werden“ daß der
Empfang Höheren Weihe C1inNn rennendes Ehehindernis 1STt Die Kritik richtet
sıch also nıcht dieses Dokument sondern geltende un neubestätigte
Zölıbatsordnung der Kırche

Mınıisteria quaedam
Instr. Lad CXSCQU. Const. 3 Instr. 11
Mınıisteria quaedam VIL

25 Vgl Kurier VO Sept 1972 „Ende der Emanzıpatıion der Frau ı der Kırche“
„Papst brüskıert Frauen“.

L’Osservatore Romano VO Okt O72 bzw deutsche Ausgabe VO: Okt
1972/3

pascendum VI
Pr Deecr Pr usb
Motu pr Sacrum Dıaconatus Ordinem
Priesteramt

31 CIC Cal  3 1072



Welche Folgerungen |assen sıch 82558 AaUS dieser Neuregelung für das gegenwärtıige 31
und künftige Wırken und Leben der Kırche ablesen? Vielleicht kann dabe!1 unter-
schieden werden nach verschiedenen, besonders betroftenen Personengruppen.

Für die Priesteramtskandidaten ıst ıne klare Orıientierung gegeben. Wer ın
den veErSanSsCHCH Jahren die Schwierigkeıiten bezüglıch eıner bewußten und recht-
zeıtıgen Vorentscheidung ZzUu priesterlıchen Dıiıenst 1mM Sınne der Kıirche kennen-
lernte, die Tendenz einen solchen Entschlu{fß möglıchst weıt hinauszuschieben und
OZUSaAagCH „unverbindlıch“ Theologie studieren, der wırd die klare Sprache und
die Bedingungen der „Admıssıo“ schätzen wıssen.

Lektoren- und Akolythendienst ın den vielfältigen Formen, w1ıe S1E heute aus-

geübt werden können, und dazu leben und beten lernen us ‚Bıbel und Erturete-,
haben sıch auch trüher schon ın ihrer entscheidenden Bedeutung für das Wach-
werden und Reitwerden ZUuU Dienst 1im Gottesreich ausgewıesen; die Grundsätze
des Priesterausbildungsdekretes?? lıeben Theorie, WEeNnN S1€E nıcht ın diesen kon-
kreten Lebensvollzügen und Diensten hre Verwirklichung tänden.

Dıie bisherige Form der UÜbernahme der Zölibats- und Brevierverpflichtung stand
1n keiner echten Relatıion ZUu Gewicht und den Konsequenzen, die sıch für das
Leben des Neugeweıihten daraus ergaben. Dafs hıer Nnu der Muit gefunden wurde

einer klaren Sprache und eiınem öffentlichen Bekenntnıis, da{fß Stundengebet und
Zölıbat ın die Fragen des Weiheritus aufgenommen wurden und damıt 1ın ıhrem
wahren Gewicht akzentulert sind, wırd ohl nıcht ohne Rückwirkungen autf deren
Einstufung be1 Priıestern und Gläubigen bleiben.

Eın weıterer Personenkreis, der VO dieser Neuregelung betroffen wird, siınd die
gegenwärtigen und künftigen Lektoren und Kommunionspender. Solange nıcht
ernsthaftt versucht wiırd, bei denen, die diese Dienste ausüben, diıe Wechselwirkung
zwıschen eiınem solchen Dienst und dem persönlıchen Leben als Christ aufzuzeıgen
und dafür entsprechende Hılten und Gemeinschaften anzubıeten, werden diese
zentralen-kirchlichen Aufgaben ın ıhrer wahren Bedeutung kaum begriffen,
dilettantisch vollzogen und geistlich nıcht fruchtbar werden.

Die weıten Bereiche der Carıtas und des Apostolates, diıe notwendigerweise
mıt solchen lıturgischen Diensten zusammengesehen l.lfld bejaht werden mussen,
sınd Ja heute kaum noch entdeckt, geschweıge denn ernsthatt damıt verknüpft.

Laienreligionslehrer und Kirchenangestellte zumiındest dıe, die darın nıcht 11U

eiınen Brotberut sehen 1ın dieses umtassende kırchliche Engagement VO Martyrıa
Leıturgia Diıaconıa einzugliedern, könnte eın zielführender Weg se1ın, Pro-
bleme, die da autf dıe Kırche zukommen, VO iıhren ureigenen Kraftquellen her
lösen.

hne ıne 2re Entscheidung und ohne ıne echte Bindung auch lebens-
langem und ernstgenommenen Dienst wırd keıne wahre Erneuerung kırchlichen
Lebens erwarten se1n. Dıie Neuordnung, wWw1€ sS1€e hıer auf einem Teilgebiet — aber
einem zentralen Bereich kırchlichen Lebens VOrSCHOMMECHN wurde, weıst Wege
dahin

„AIhr ber vollkommen seın, wıe uer Im Himme! vollkommen
ist  6 (Mt 5,48)

Deecr. Optatam S D



Quatember heute
Proft. Dr Hans Hollerweger, Lınz

Hiıstorızısmus oder NECUE Chance®
Um gleich vorwegzunehmen: Würde beı der Erneuerung der Quatember VO:

der bısherigen Art ihrer Feijer dUSSC  SC werden, ware zweıtelsohne besser, V.O

eınem Relikt altrömischer Eıturgie, ohne eın Autheben davon machen, endgül-
t1g Abstand nehmen. Eın Paar Mef{fstormulare ftür dıe Wochentage, e1ne eidk
sammlung für das Priesterseminar oder Gebet tür die Priesterkandıdaten als einz1ıger
Niıederschlag ihrer Begehung lassen sich entweder nıcht mehr als notwendiges oder
wırksames Miıttel der Seelsorge rechttertigen oder die Anlıegen siınd inzwischen be-
reıits anderweıtıg wahrgenommen worden. Nun nthält aber das Miıssale
Oomanum keıine Me{fßßtormulare für die Quatember, das Anlıegen der geistlichen
Berufe ist Al eiınem Sonntag nach (Ostern aufgegriffen worden und auch 1ın der
Neuordnung des Öömischen Kalenders VO A 1969 wırd den Bischofskonferen-
*AT die Freiheit gelassen, Ww1€ S1€e die Quatember erhalten wollen.!

Wenn 1U ennoch VO den Bischotskonterenzen des deutschen Sprachgebietes
dıe Entscheidung zugunsten der Beibehaltung der Quatemberzeıten gefallen ıst,

werden sıcher manche diesen Entschlufß mıt Unbehagen aufgenommen haben
1m Hınblick auf die bıisherige Praxıs, die allerdings nach Gegenden recht verschie-
den SCWESCH ist, ıst dies auch verständlich. In diesem Zusammenhang se1 auch VCI -

merkt, da{ß ıne Befragung des Seelsorgeklerus der 1ö7zese Linz; die bereıts VO

jeder Diskussion die Neuordnung der Quatember durchgeführt wurde, über-
raschenderweise ergeben hat; da{fß dıe Quatemberidee keineswegs erledigt ist gerade
VO „unten“ her kamen ıne Reihe praktischer Vorschläge hrer Durchfüh-
AA

Es iıst dem Menschen eigen, das Jahr 1n estimmte Abschnitte unterteılen. So
erinnert ihn der Begınn eınes Monats ZEW1SSE Verpflichtungen oder wenıgstens

die schnel]l dahıintfließende eıt ber auch über Jängere Zeitabschnitte erstrecken
sıch wıederkehrende Termine, denken WIr iwa Aall die Schule und das Wirtschatts-
leben mıiıt ihren ständig wiederkehrenden Einschnitten. Das Eıntreten eınes solchen
Termins kann e nach den Umständen Freude, Mahnung oder Ansporn se1n.

In der Seelsorge VEIrSANSCHCI Zeıten hat INan ausgezeichnet verstanden, sıch
dieses Phänomen zunutze machen. Welche Kraftt geht doch heute noch 1n vielen
Gemeinden VO den Herz-Jesu-Freitagen aus! Wıe selbstverständlich sind manche
Beichttermine außer der Advent- und Fastenzeıt, itwa Portiunkula, zZu Fest
Marıa Himmeltahrt oder ZuU Allerheiligen. Eingewurzelte ermiıne siınd A U

eın Anlafß und bringen den Menschen 1ın ewegung. Er braucht ottensıcht-
ıch ; Authänger®; die ıh ANTECSCNH, Nuützliches und Notwendiges u  } Schliefß-
ıch handelt der Mensch meıstens nıcht aufgrund bewufiter Reflexionen, sondern
aus Gewohnheıt, die, wWenn S1e gut Ist, eınen unschätzbaren Wert darstellt Dıiese
Betindlichkeit bringt eınem erheblichen Teıl auch den Erfolg des Kırchenjahres
mıt sıch: Mıt seinen Wwe1l Kulminationspunkten ıst für den praktizıerenden Chrı-
sten iıne bestimmte Anstrengung verbunden. Aber auch ın der testlosen eıt gyalten
für den engagıerten Christen estimmte Termine, die ıhm ZUrFr Bewältigung seıner
christlichen Exıistenz ıne Hılfe und eın Ansporn Beı dıesem Phänomen

Der Art der Normae unıversales des Römischen Kalenders lautet: ‚Damıt die (Bıtt-
und) Quatembertage den unterschiedlichen Öörtlıchen un menschlichen Gegebenheıten
uch tatsächlich entsprechen, sollen die Bischotskonterenzen ermıne und Arten der
Feıer angeben. Demnach sollen die zuständıgen Autorıitäten un Berücksichtigung der
jeweıligen Verhältnisse bestimmen, ob eın Tag der mehrere und wıe oft s1e 1m Jahr SC-
halten werden.“ Der Römische Kalender. Herausgegeben und übersetzt VO den Liturgi-
TIrıer 1969
schen Instıtuten In Salzburg, TIrıer und Zürich (Nachkonziliare Dokumentation 20)

Dıie Befragung wurde bereıits 1mM re 1969 1n den Dekanatskonterenzen durchgeführt.



des wiederkehrenden Termiıns die Quatemberfeıier Viermal 1m Jahr sollen
wesentliche Vollzüge des Glaubens bewufst gemacht werden und ZUiI Erneuerung
der Gemeinde ühren. Die Wiederkehr eın und desselben Grundgedankens sol] ine
Reaktion auslösen, und WAar auf ıne Ühnliche Art und Weiıse w1e€e WI1Ir be1ı der
Feıier des Kirchenjahres alljährlich rleben

Der Weg ZU Ordnung
In den römischen Weısungen u11l Kalender wiırd festgestellt, da{ß die Kirche

A den Quatembertagen für mannigfache menschliche Anlıegen, besonders für
die Früchte der FErde und für die Werke der Arbeıt L  betet und da{iß sıch dıese Tage
auch für den öffentlichen ank eignen.“ Im oftizıellen Kommentar dazu wırd diıe
Stoßrichtung, 1ın dıe die Erneuerung gehen soll, deutlicher umschrieben: „In
unserer Zeıt, ın der alle Menschen die großen Probleme des Friedens, der Gerechtig-
keıit und des Hungers deutlich spuren, sollten die regelmäßıg mıiıt den vier Jahres-
zeıten wiederkehrenden Übungen der Bufe und der christlichen Liebestätigkeıit
wiıeder ihren ursprünglichen Wert bekommen. Daher sollte in jedem Gebiet GNter

Berücksichtigung der Verhältnisse und der örtlichen Gebräuche eın geeigneter Weg
gefunden werden, iıne Quatemberliturgie erhalten und S1Ee 1n den besonderen
Dıiıenst der christlıchen Liebestätigkeıt stellen.“ * Der primäre Zweck der Qua
tember in den verschiedenen liturgischen Gremuien, VOL allem iın der Subkommissıon,
lıchen Nächstenliebe in den verschiedenen, VO der eıt abverlangten Formen des
Bemühens Frieden und Gerechtigkeıt, des Eınsatzes Hunger und Elend
se1n.

Im Zuge der allgemeınen Kalenderreform A  3 siıch die Diskussıion die Qu2-
C

tember 88! den verschıedenen iturgischen Gremien, VO allem ın der Subkommissıion,
die den Regionalkalender bearbeıtete, und 1n der Internationalen Arbeitsgemein-
schaftt der Liturgischen Kommuissionen des deutschen Sprachgebietes über
wel Jahre hın Man W ar sıch dabei eIn1g, dafß der Quartaltermin charakteristisch se1
un darum nıcht aufgegeben werden dürfe, doch sollte die Feier 1ın der Regel Nu  _

eınen einzıgen Tag innerhalb eıner Woche umtassen. Als allgemeıner Inhalt
schwebte zunächst die „Erneuerung der Kerngemeinde“ VO  — ugen. Als Konkreti-
sıerung wurden dıe Themen Buße, Okumene, geistliche Berute und Erntedank DC-
nannt, ferner auch die Verbindung der bereıts lautenden Aktıonen „Bruder in Not“
un „Familienfasttag“ (bzw Adveniat und Mısereor) mıt dem Quatemberge-
danken. Um die Termine 1Aber 1NsSs Bewuftseıun des Volkes bringen, schien ine
einheitliche Fixierung unumgänglıch notwendig se1n, da HU +ne Autnahme
1n den Kalender möglich ist Dıie TAG schlug nach eingehenden Beratungen tol-
gende Wochen als Quatemberwochen VOL Woche 1mM Advent,; Woche 1n der
Fastenzeıt, die Woche VOL Pfingsten und die Woche 1m Oktober

ach der Bestätigung dieser ermıne durch dıe Bischofskonterenzen W ar

notwendig, den jeweiligen Inhalt näher festzulegen. Fur den österreichischen Be-
reich besorgte dies ıne Arbeıitsgruppe Aaus Mitgliedern der Pastoralkommıissıon
un: der Liturgischen Ommı1ssı0N. Aut Vorschlag der beiden Kommuissı:onen legte
die Osterreichische Bischofskonterenz für dıe Quatember folgende Thematik test:

Art
Kommentar ZUT Ordnung des Kırchenjahres 1n Der Römische Kalender 109



a} Bufse In jeder Quatemberwoche oll der Gedanke der persönlichen Erneue-
Lung, der Umkehr un der Hınführung ZUTrC Bufse besonders gefördert werden.

Geistliche Berufte: In jeder Quatemberwoche oll wenıgstens 1n einem Gottes-
dienst geistliche Berufte gebetet werden.

C} Ständıge Thematik:
Woche 1mM Advent: Frieden für dıe Welt,
Aktion: Bruder ın Not
Woche iın der Fastenzeıit: rot für alle Menschen
Aktion: Famıilienfasttag

Woche VO Pfingsten: Geıist und Wahrheit
Aktion: Verkündigung, Al  3 die Gaben des Geıistes, Massenmedıen
Woche 1m Oktober: Gemeinde konkret
Aktion: Begınn des Arbeitsjahres, Planung, Pfarrversammlung
Aktuelle Themen: Aktuelle Themen, die gesamtösterreıichisch VO einzelnen

Diözesen oder Pfarren aufgegriffen werden, sollen nach Möglıichkeit iın dıe thema-
tisch entsprechende Quatemberwoche einbezogen werden, das Kırchenjahrentlasten.

e) Vorschläge tür die Durchführung: Das Jjeweilige Anliegen oll wahrgenom-
IN  w werden iın Gottesdiensten, Bıldungsveranstaltungen, durch Aktionen und
durch die Massenmedien. Zuständig für die Durchführuhg ist der Pastoralrat bzw
der Pfarrgemeinderat 1n Verbindung miıt der Katholischen Aktion.

Der pastorale Ausgangspunkt
Wıe dıe vorliegende Thematik der Quatember deutlich zeıgt, sollen S1e eınen

doppelten pastoralen Akzent haben einerseıts i1ne spiırıtuelle Aufgabe, wahrge-
Oomımen durch dıe beiden Anlıegen Buße und Gebet, andrerseits iıne Aktıon nach
außen. Diese beıiden Bereiche bedingen letztlıch einander: Jede Verinnerlichungoll sıch nach außen hın auswırken und jede Aktıivıtät, 111 S1e nıcht 1m Laute der
Jahre verflachen, bedartf eıiner ständigen Verinnerlichung. Das Wa  — auch der Grund,

die beiden Aktionen „Bruder 1ın Not“ und der „Famıilienfasttag“ als Qua
temberanlıegen deklariert wurden. Da{fiß diese Lösung nıcht AaUS$S der Lutt gegriffen1St, geht auch 2A2us der Tatsache hervor, dafß der „Famılienfasttag“ 1in seiınem hr-
Sprung und ım zeıtlıchen Ansatz auf den Fastenquatember zurückgeht.

Der Ausgangspunkt für die Erneuerung der Quatember ıst also keineswegs blo{fß
lıturgischer Art Im Gottesdienst oll das jeweilıge Anliegen aufgegriffen werden
und einen Kristallisationspunkt haben, der „Quelle und Giptel‘ zugleich iıst. Buße
und et als negatıve und posıtıve Seiten eın und derselben Wirklichkeit sollen
dıe Kerngemeinde Aus dieser Sıcht wırd verständlich, da{fß die Quatem-ber für den lıturgischen Bereich ıne Wochentagsteier leiben ollen, wobei sıch d1€
Feier treilich nıcht auf dıe Besucher der Wochentagsmessen beschränken darf, SOR-
dern jene erfassen mufß, die für die Durchführung der Quatember verantwortlich
sınd: die Mitglieder des Pfarrgemeinderates und die Führungskräfte der Kathaoli-
schen Aktion. Aus demselben Grund einer Wochentagsteier wurde der ank für
die Ernte als Quatemberanliegen fallengelassen.

Miıt der spırıtuellen Formung ıst iıne Aktıon nach aufßen verbunden, 1n der
sentliche Aufgaben un Forderungen des christlichen Lebens verwirklicht Wer-
den sollen. Damıt wırd der CHNSC Kreıs der „Kerngemeinde“ gesprengt und die NZ!Gemeiunde miıteinbezogen 1n das spezifısche Anlıiegen. Gerade diese pastorale Ziel-
setzung entspricht Sanz und Sar dem ursprünglıchen Innn der Quatember.



Möglichkeiten und Durchführung
In den Bestimmungen dCY' Osterreichischen Bischofskonferenz ist bereıts aut

einıge Möglichkeıiten der Quatemberfeier hıingewiesen. So oll wen1gstens in einer
Eucharistiefeijer das wichtige Anlıegen der geistlichen Berute als permanente orge
jeder Gemeinde aufgegriffen werden. och könnte VO allem beiım et VO

Pfingsten dieses aktuelle TIThema 1im Mittelpunkt stehen und mıt den diese eıt
stattfindenden Priesterweihen in Zusammenhang gebracht werden.

Besonders tür das Thema „Bufße“ könnten die Quatember iıne Bereicherung
bringen. Da dıe Kriıse der monatlichen Andachtsbeichte ohl auch berechtigte
Gründe hat, ware uUumMmM>so notwendiger, einerseıts 1m viermalıgen Termın der
Quatember eınen gesunden Ersatz anzustreben, andrerseits den gemeinschaftlichen
ezug der Bufße regelmäfßig VO  — allem durch Bußteiern hervorzuheben, wWw1€ s1e
schon mıt m Erfolg ın vıelen Gemeinden gehalten werden. Hıer lıegt ıne wert-

volle Chance, die nıcht ungenutzt vorübergehen dürtte. Gerade für unangenehme,
aber deshalb nıcht weniıger notwendige Themen siınd fixe TLermiıune ıne wırksame
pastorale Hılte

Ferner sollen auch die verschiedenen Aktionen in lıturgıschen Fejern einen spiır1-
tuellen Mittelpunkt erhalten, wobe!ı treilich auch das Thema „Bufße“ diesem An=-
lıegen entgegenkommen kann. Besonders der Pfingstquatember mıt dem Thema
„Geıst und Wahrheit“ und der Herbstquatember Begınn des Arbeıts-
jahres legen einen Gottesdienst untfter dem jeweıligen Aspekt nahe.

Es iıst keineswegs wünschenswert, dafß die liturgischen Belange eINZIS und allein
LLUT durch Eucharistiefeijern wahrgenommen werden. Die Quatemberfeiern sınd
ıne gute Gelegenheıt, bewährte alte und HN Formen gemeinschaftlichen Betens
und Meditierens anzusetzen und dabei auch 1ın besonderer Weiıse die yemüthafte
Komponente des Menschen anzusprechen. Da aktuelle Probleme der Inhalt der
Aktionen sind, ıst der notwendige Lebensbezug gesichert. Freilich bedarf SA

Durchführung gu Hılfen, die bereitgestellt werden mussen.
Die beiden Aktionen „Bruder in Not“ und der „Familienfasttag“ brauchen

nıcht eıgens gerechtfertigt werden. Mıt dem Thema „Geıist und Wahrheit“ oll
1n der unmıttelbaren ähe des Pfingstfestes Raum geschaffen seın für ine inten-
S1ve orm der Verkündigung des Glaubens ın der Welt VO heute, in der die Massen-
medien ıne entscheidende Rolle spıelen. „Geistlosigkeıit“ und „Käge: 1n den
vielen Spielarten des modernen Lebens sollen VOTL der Öfftentlichkeit angeprangert
un für hre Bewältigung Auswege gesucht und aufgezeigt werden. Dieser für den
Pfingstquatember festgelegte Schwerpunkt kann 1n vieltacher Weıse konkretisiert
werden.

Der Begınn des Arbeıitsjahres ıst 1ın jeder Gemeinde eın wichtiger Anstof6 für
Besinnung und Aktivıtät. Dıiıe unıtorme Festlegung aut die erste Woche 1m Oktober
ıst WAar problematisch, doch sollte durch den gemeinsamen Termin das Anliegen
leichter ım Bewußftsein gehalten werden. Jede Gemeinde raucht außerdem auch
ıne ZEWI1SSE Anlautzeit bıs S1ieE twa ıne Pfarrversammlung urchführen kann.
Wenn durch diesen Quatember wenıgstens würde, da{fi die Aktıvıtät der
Gemeinde mıt eiınem richtungweisenden Wortgottesdienst beginnen soll; siınd die
Akzente siıcher nıcht schlecht gesetzt.

Bıs VO der Quatemberfeier wıeder kräftige Impulse tür das en der Ge:z
meınden ausgehen, wırd sıcher eıt und Anstrengung brauchen. Zunächst mu{ß
der vieltache Wert einer regelmäßig wiederkehrenden Quatemberwoche als Aut-
hänger für die Bewältigung aktueller Probleme erkannt und 1n die Praxıs umMsSC-

werden. Mıt der Aufnahme solcher Anlıegen 1ın die Quatemberfeier würde



der ZUT ode gewordenen UÜberfremdung des Kırchenjahres durch die eınem be-
stımmten Zweck gewıdmeten Sonntage entgegengewiırkt und eın Ersatz DC-
schatfen werden. Es geht Ja nıcht A die 5Sonntage, denen doch das Herren-
mysterıum 1m Mittelpunkt der teiernden Gemeinde stehen soll, dadurch f aktuali-
sıeren, da{fß S1€ (wıe vieltach schon iın der Aufklärungszeit versucht wurde) Y
eınem anderen ema gepragt werden. Was WIr jedenfalls dringend nötıg brauchen,
sınd Formen, ın deren Rahmen sıch das relıg1öse Leben enttalten kann. Sonst |äuft
180028  - Gefahr, da{ft gyute Anstrengungen autf die Dauer wirkungslos leiben. In
eiınem regelmäfßg wıederkehrenden Termıiın ıst jedenftalls ıne Chance gegeben,
entscheidende Lebensvollzüge der christlichen Gemeinde bewufßt machen und
S1e verwirklıchen.

da auf dieser Hrde der Friede gesichert werde
Die acC selbst ordert VON\Nn unsS, n diesen eiligen fehentliche
Gebete den Ichten, der In seiınem Leiden und Sterben
NIC nNnur uUuNnsSsere SChuld, den der Zwietracht, des Flends und der
Ungerechtigkeit, getilgt, Ssondern auchn uUurc senmn Bilut das enscnen-
geschlecht mMit seınem hımmlischen ater versohnt hat 3 selbst Ist Ja

Friede, er hat das Getrennte vereınt, un kam eSr, euch, den
Fernen wıe den RE den Frieden kundzutun (Eph 21 14  N /)
Auch In der eiligen Iturgie dieser Ostertage oren WIr jeselibe Bot-
Schaft „Nach seIiner Auferstehung stian err esus iInmıtien
seiner Junger und sprach ‚Der Friede S@| mit euch, alleluja : Da reuten
sıch die Junger, we!Il SIE den errn sahnen  Sa Resp ad Mat., Freitag in
der Osterwoche). MSiUS selbst hat un Ja den Frieden geschenkt und
zZzUu Vermachtnis gegeben 3  en Frieden hinterlasse Icn euch, menrınen
Frieden gebe Ich euch“ Joh 1 27) Diesen Frieden, den der göttliche
Erlöser g  C hat, mussen wır Von Ihm in eindringlichem eSr-
bitten NISIUuSsS mOÖge von den menschlichen Herzen entiernen, Was
immer den Frieden gefahrden Kann; Sr mOöge Je Zeugen der Wahr-
nelit, der Gerechtigkeit un der bruüderlichen 1e machen mOge
uch den der Regierenden erleuchten, dal; SIe mit angeMESSENEN
Wohlstand ihren Burgern auch das schöne des N  ns
sıchern Endlich möge MSIUuS selbst den ıllen aller enscnen ent-
zunden, da sIiIe die chranken zerbrechen, die die eınen Von den andern
trennen; daß sSIe die an gegenseitiger ı1e Ig  , einander
Hesser verstehen; dafß siIe schließlic allen verzeihen, die ihnen Unrecht

So werden unter (5ottes Führung un Schutz lle Volker
Sich Hruderlich UumMmMarmen, un Ird In ihnen der ersennte Friede
nerrschen

Aus acem In terris”, onannes{



Die Stellung der Pflanzenwelt 1ın der Liturgie
Er John Hennig, Basel

Eın gottesdienstliches mınısteri1um, das wenıgstens in Ptarrkirchen
schon V OIl jeher vorzugswelse VO Laıen, insbesondere VO Frauen ausgeübt worden
iıst und SCH der Stille und Treue, mıiıt der verrichtet wırd, besonderen ank
verdient, ıst die Bereıtung (vielfach 8 Beschatfung) des Pflanzen- und Blumen-
schmuckes. Dıiıeses mınısterıum trıtt kaum Je Aaus seiner Zurückhaltung, Ja Anonymıi-
tat heraus. Weit weniger als die in HEHSETET: eıt auch OTrZUSSWCISC V Oll Laıen
geleisteten Dienste der Kunste und Handwerke (Musık, Archıiıtektur, Plastık,
Malkerei, etali- und Textilarbeıit) wırd ın der Liturgıie edacht. Die Segnungen
der Kraäauter 208! Marız Hımmelfahrt, der Liılıen Feste des heiligen Antonius
und (als Jüngster) der Kosen der Rosenkranzbruderschaft, welche sich 1mM Rıituale
omanum finden, beziehen sıch nıcht daraut. Lieses mıinısterıum wiırd geleistet
miıt einer Regelmäßigkeıt, welche der der Dienste des DSangers, Vorlesers oder -beters,
Kollekteneinziehers und Platzanweısers mindestens gleichkommt, und mıt eher
noch größerer persönlicher Inıtıative. Eıner der Gründe, W arum dieses minısterıum

selten edacht wird, ıst; dafß ıhm eıne ZeEW1SSE Problematıik anhängt.
Im jüdischen Bereich wiırd weithın Blumenschmuck 1m Gotteshaus verworten Aaus

Erinnerung heidnische Einflüsse (es o1ibt iımmerhın ıne besondere degnung tür
den Lulabstraufßß am Laubhüttenfest); im evangelıschen Bereich ıst die Furcht OX

Vernebelung der Wahrheit durch Schönheıt verbreıtet. In der Tat beginnt die
Problematik mıt dem eingangs erwähnten Wort „schmücken“: Entspricht
doch VO em teutonisch-bürgerlicher Kargheit, dem Asthetischen mi1t eınem
gew1ssen Zögern gegenüberzustehen. Der Gottesdienst oll nıcht als ıne langweıilıge
oder gar unschmackhafte Speise vorgestellt werden, die der Versüßung bedart.
Die lateinısche Liturgiesprache scheute aber nıcht VO Worten w1e decor, decorare
un decorus zurück.

Da CS sıch beı dem Pflanzen- und Blumenschmuck ıne wıirklıche, der
Kirche würdıge Kunstgattung andelt, kann T el; heute deutlichsten 1im anglı-
kanıschen Bereich sehen. Dort haben— eben VO allem Frauen dieses mınısterıum

einer Vollkommenheit geführt, die 18888518 erstaunlıcher ıst, als 1E us klimatischen
oder tinanzıellen Gründen materiell beschränkt se1n mMu Betritt INa  w 1R€ der
englischen Kathedralen, 1st 199028 schlechthin überwältigt VO der Sıcherheit
des Geschm acks, mıt dem hıer Jahreszeıt und Landschaft entsprechend die Schönheıt
der Natur in den Dienst der Weihe des Ortes gestellt wıird. Es exıistiert ine be-
trächtliche Liturgije* über den Gegenstand, dessen Eigenrecht VON weltlichen Urga-
nısatıonen aut dem Gebiet VO Gartenbau und Blumenzucht anerkannt 1st Dankbar
dart INa SCNH, dafß auch in uUuNserem Bereich vieltfach e1ın hoher Stand aut dıesem
Gebiete Atreicht wird.

Irotz des Fehlens eines testen Status für dieses minısteriıum kann INa ıhm
gerade A  n der Lıturgie eınen tieteren ınn abgewınnen und W.ar eınen Spez1-
tischeren als den, der sıch daraus ergibt; daß 1m katholischen Bereich das Verhältnıis
Zzu den Kunsten und ZUT Welt des Schönen relatıv ungestörter“ SCWESCH iıst als 1m
jüdischen, evangelıschen oder selbst ostkirchlichen. Der Blumenschmuck 1im Gottes-
haus ist zunächst verstehen 1m Sınne des (ın der Schweiz leider SCIT als Sanctus-
hed verwandten) SS jubelt aller Engel Chor“ (aus dem St Galler Gesangbuch
„Die I1 Schöpftung jauchzt POTr, sıngen (zottes Preis“. Das Mitaufjauchzen
der Pflanzenwelt ist wenigstens stellenweise noch bewußt ın Fronleichnams-
prozessionen, wobeln eventueller Anklang einen weltlichen Blumenkorso nıcht
geiürchtet werden raucht. Man kannn heute hören, dafß der katholische Bereich
emmnent mitverantwortlich ist für die „gnadenlosen Folgen des Christentums

meıne Besprechung V Oli gu1de LO church flowers, 1n LJb (1969)
meıne Bemerkungen 1n Latur 1€ un! Mönchtum 4 1 1967 $

Untertitel VO AmeryYy; Das nde der Vorsehung



durch „dıe Ausbeutung der Bıosphäre zugunsten einer einzıgen Spezies, nachdem
ihm jahrhundertelang vorgeworten worden Wal, A4aus eıner talschen analogıa ent1s
das Verhältnıiıs zwıschen Natur und Gnade allzu harmoniısch dargestellt haben‘*,
SAanzZ davon schweigen, da{fß jetzt der Kırche mangelnde Berücksichtigung des
Menschen vorgeworfen wiıird. Die eingangs genannten lıturgischen Segnungen
leiteten doch jedenfalls Respekt V{} der Pflanzenwelt Aa 1ım Unterschied
der frühmuittelalterlichen eher als Exorzısmus verstehenden Segnung der Bäume-—;
Ühnlich ruten die Segnungen der Haustiere auf, die Tierwelt nıcht rücksichtslos AaUS-

zubeuten oder SAr auszurotfien, sondern als abe Gottes pflegen. ach Analogıe
der heute beliebten Rede VO der Miıtmenschlichkeıt, dart INa  D Sapch, da{ß die autf

Pflanzen und Tiere bezüglichen Segnungen Mitgeschöpflichkeit predigen.
Die drei Jünglinge 1M Feueroten und der heilıge Franzıskus SCHh den Bereich

der Schöpfung, die Lobe (sottes Anteıl nımmt, sehr weıt Die Juden haben ine
spezielle Segnung beim Anblick eınes blühenden Zweıges „Gelobt seıist Du,
Ewiıger, Gott, önıg der Welt, der Du nıchts hast tehlen lassen in Deıiner Welt
un ıhr gyute Geschöpfe und gute Bäume geschaffen hast, damıt die Menschen

erquicken“. Die Liturgie zıeht die Schöpfung weıt über den Bereich der Tiere
(ın der Degnung des Stalls wiırd Is E zıtiert) und der Pflanzen hınaus 1ın Betracht:
W asser, Mineralien (Salz, Kreide), der Stein sıch z der Grundsteıin) und
VOT allem 1n seıner Formung durch Handwerker (degnung des Kalkotens oder der
Ziegelbrennereı, Konsekration des Altars), Baumeister und Künstler (Segnung VO

Statuen); ]as und Metalle (das Wort „Metall“ kommt 1n der Segnung des Tele-
graphen vor) nehmen Teıl Lobpreıs (sOöttes über den kirchlichen Gebrauch dieser
Materialıen hinaus; VO  —$ allem 1n den Segnungen technischer Gegenstände (vom
Fischerboot bıs rAieE Elektrizitäts- und Rundfunkstatıon) wırd VO der Natur
des Gegenstandes aus  NSC und fortgeschrıitten Zu Auslegung seıiner vollen,
1n das bisher UÜbernatur (genannte reichenden Bestimmung 1m Gebrauch durch den
Menschen „gemäfß dem Wıillen (sottes und dem Gebot der Kırche“, w 1e in der
Lehre VO den kırchlichen Benediktionen heißt

Eıne besondere Bedeutung kommt dabe1 dem Übergang Au dem Schöpfungs-
ereıch des Unbelebten ZUuU Pflanzlichen in dem Material des Holzes Z über
dessen Stellung 1n der Liturgıe iıne eıgene Abhandlung schreiben ware; INa  -

denke VOT allem den Kehrvers des Karfreitagshymnus’ des Venantıus Fortunatus:
(yUX fıdelis, VO Schott übersetzt: „Treues Holz, VO allen Bäumen, eiNZ1g du
Ehren reich, denn Zweıgen, Blüten, Früchten iıst im Wald kein Baum dir gleich“.

Das besondere Verhältnis der Christen den Blumen 1st bestimmt durch das
Wort ihres Herrn: „Schauet die Lihen äın (ob die VO: Matthäus krıina
wirklich spezıell Lilıen oder allgemeın schöne Blumen, kann dahingestellt
bleiben), aber dieses Wort ist überschattet durch den Nachsatz, der heute vielen
problematisch erscheint>, und die Lilien sınd durch ihre Verbindung mit den Patronen
unpopulärer Keuschheit w1e Aloysıus und Joseph anrüchig geworden.

UÜberreichen Blumenschmuck $tindet Man, auch in evangelıschen Kırchen, jeden-
talls beıim Erntedanktest, über dessen Status 1m katholischen Bereich IMNa  D} sıch
heute Gedanken macht.® Jetzt werden dabeı in den Stidten nıcht 1L1LUTr als eın
dekoratıv verdächtige Blumen auf den Altar gestellt sondern Produkte, außer

meıne Arbeiıt „Die Heilıgung der Welt 1in Judentum un Christentum“, in AlLw 10
(1967 1553 78

Eın Komsomol Protokaoll Aaus den zwanzıger Jahren: „‚Gehört: Lenıiıns Gedanken ber
Religion. Beschlossen: Gottes Reich 1M Hımmel nıcht anzuerkennen, sondern Cr autf Erden

chatten“ (aus Azarkın, Der Leninsche Komsomaol (Berlin
Berger, in CGottesdienst IS 129



Nahrungsmitteln auch als die Gesundheit tördernd oder bewahrend vorgestellte.
Dıie SS Naturverbundenheıiıt Jesu W ar nıcht sentimental; in iıhr verband sıch die
Freude der Gute und Weiısheit der Schöpfung mıt der Kenntnıis sachgerechter
Beherrschung. Das Ausreißen und Verbrennen VO Unkraut WAar dem Herrn
vertraut, w1e€e der Liturgie dann das Vertilgen VOIN Ungezieter, wofür ıne beson-
dere Segnung zab, über die dem lachen vergeht, dem einmal Ratten auf den Leıib
gerückt sind.

Der, WE Ina  } dApCHh darf,; lıturgiegerechte Pflanzen- und Blumenschmuck
nımmt den botanıschen Bereich 1m wörtlichen Sınne wahr, sıch und zunächst
abhängıg VO Genufßfß durch den Menschen. Dıie Blumen selbst jauchzen autf ZUu

Lobpreıs Gottes. Schlagworte w1e Anımısmus haben uns das Verständnis verbaut für
die Konzeption der Gesamtwirklichkeit, die sıch hıer auftut. In den anglikanıschen
Kırchen werden hebsten nıcht hochgezüchtete Blumen verwandt, SOW1e Ja
dıe Dpuerı Hebraeorum Zweige der Wege stehenden Bäume (die Palmsegnung
Ssagt allerdings flores eft palmae) ZU  —_ Huldigung benutzten. Es 1ıst geradezu eın
(Gesetz des kırchlichen Blumen- und Pflanzenschmucks, soweıt WwW1e€e möglıch ÖOrts-
eigenes und ahreszeıtlich Verfügbares selbst objektiv Schönerem vorzuzıcehen. Damıt
wird nıcht knausrıgem Provinzıaliısmus aufgerufen. Wenn 1ın der Liturgıe
einzelnen Blumen besonders Rosen und Lilien vorkommen, andelt sıch hıer

ausnehmend Festliches, VOI em aber durch lange Tradıtion Ausgezeichnetes.
Die Rose/ wWar die erste Blume, die Schmuckzwecken kultiviert wurde,

arüber hınaus auch für dıe Gewinnung VO Essenz. Homer berichtet bereıts VO  -

der Beimischung VO:  on Rosenol / dem Olivenöl tür die Einbalsamierung VOIN Leıchen,
un das lateinısche Wort YOSATILUS wurde früh aut eın Getränk mıt Rosengeschmack
bezogen. Kränze VO Rosen wurden als Geschenk dargebracht und bel testlichen
Gelegenheiten etragen; auch wurden Rosen tür Feiern Be1 dem Rosalıa
genannten Totentest SsStreuten die Teilnehmer Rosen aut die Gräber. Rosalıa eijerte
die Kırche Sonntag nach Christi Hımmeltahrt in Erinnerung den entschwun-
denen Bräutigam (der Ernst der Pfingstvigil und das Auslöschen der Osterkerze
erınnern noch daran). Bıs 1Ns Jahrhundert in Frankreich begangen, wurde dieses
Fest allmählich ein trohes Sommertest.

Ernst wWar auch die Symbolik VON Rosen und Liliıen, die sıch VOT allem Aus ihren
Farben die Alten kannten nur rote Rosen ergab. In dem F Brief Cyprians VO  3

Carthago die Bekenner werden die Martyrer 1n porphyra und byssos (EK 1 1
Apok. 1 12} als Kosen und Lilien vorgestellt. Dıie roftfe Farbe der Rose wurde früh
aut das Blut hingedeutet. In eiınem spanıschen Sakramentar 1038 wırd VO dem
roseum asgon (nach old „dem mıiıt blutigroten Rosen vergleichbaren Endkampf“)
des Markus gesprochen. Dıie weıße Farbe der Lilıen (Apok. E A eın Grundtext
für Allerheiligen) wIıes besonders autf Unschuld und Jungfräulichkeıit hın

Zu der Festlichkeit VO Rosen und Lilien gehört ıhr utt Dıie Einbeziehung der
S19324 nıederen Sınne verbindet die katholische mıt der jüdıschen Liturgie. Als
letzte Freude beım Abschied VO Sabbat riecht der fromme Jude einem mi1t
Gewürzen gefüllten Behälter:;: die Beliebtheit dieser Sıtte wırd ıllustriert durch die
reiche kunstgewerbliche Gestaltung der Besomimbüchse. Man dart s1e in Ver-
bindung bringen mıiıt der seıt dem FE Jahrhundert VO aps Ausgezeichneten
geschenkten Goldenen Rose, die Ja auch miıt (Gewuürzen gefüllt ıst.8 Die seıt dem

Zu dem Artıkel - ROSC- ım } darf iıch aut meıne erste liturgiewissenschaftlıche
Arbeit „Roses 1n the lıturgy“ ıIn Irısh Ecclesiastical Record < 58 (1941) 8 1—90 verweısen.

Lecler Artikel „Fleurs“ im CcE behandelt 1Ur die patrıstische Tradition.
Artıkel „Goldene Rose  d 1m ETIhK; sSOw1e Pascher, Das liturgische Jahr



Al) Jahrhundert bekannte Weihetormel erinnert daran; Aa{fß AN dem Sonntag LLaetare
(an dem dıe Weihe stattfand) Innozenz 111 de flore, de rubore et odore g“
sprochen hatte. Auft den Zusammenhang miıt den rosentarbenen Gewändern, die
den 5Sonntagen Laetare und Gaudete vorbehalten d  MN, kann hıer nıcht einge-
gaNngCHh werden. Die Juden haben bıs heute spezıelle berakoth „über wohlriechende
Kräauter-, „über wohlriechendes Holz“ und „über wohlriechende Blumen, ınsbes.
Kosen“. Schon 1n den alttestamentlichen Bezugnahmen auf Diamen VOFTr allem im
Buche Sırach ıst VO „süßen Geruch“ die Rede, eın Ausdruck, der dann in der
Liturgıe ausgiebig Verwendung tand

Besonders weıbliche Heıilıge wurden durch dıe Überlieferung SCIN miıt Blumen
in Verbindung gebracht. Es wurde schon die degnung der Kräuter Marıa
Hımmeltahrt (dıe Daten der altesten Muttergottesfeste WAarTen weıthiın durch die
Jahreszeiten bestimmt) erwähnt. Der Bericht über das Rosenwunder der Doro-
thea wurde im revier gelesen, ehe ıhr Fest VO dem des Tıtus überlagert wurde.
Dafi sıch dıe Gaben, die die Elisabeth Vo Thüringen den Armen Z\.lträ.g€fl wollte,
in Rosen verwandelten, als ıhr geiziger Gatte S$1€e überraschte, ist ıne lıebenswürdige
Legende, der 198028  ' gerade heute mıiıt Etw7Z4ASs m Willen 1ne tiefere Bedeutung ab-
gewınnen könnte. In weıten Teilen der Kırche ist noch die Verehrung der „kleinen
Blume“, der lerese VO 1S1eUX verbreitet und ıhr Versprechen, VO Hımmel
eıiınen Schauer VO Kosen senden, lebendig.

Dıie alten Mefßtormulare für das Fest Marıa Hımmeltahrt enthieltén viele eZUg-
nahmen autf dl€ Blumenwelt, besonders 1im Anschlufß Stellen AUS dem Buche
Sırach. Vor allem aber yab der Name der ersten Heılıgen Süudamerikas Anlaflß
Bezugnahmen aut Rosen und Blumen allgemeın in den Eıigentexten Hr ıhr Fest
Wenn der nüchterne Mitteleuropäer da Sußlichkeit wıttert, sollte sıch diese
Texte näher ansehen. Dıie Rose wird hıer 1iım ezug daraut betrachtet, da{fß S1ie sowohl
Blüte w1ıe Dornen hat Im Leben W die Rosa keineswegs auf Rosen C:
bettet. Am November nthält das Römuische Martyrologium die Eıntragung:
„In Corduba, der Märtyrer Acısclus und Victoria, dıe 1n der Verfolgungszeıt
SrFausdam getotet wurden und durch hre Leiden Kräanze VO Herrn verdienten“.
Das Martyrologium Hıeronymıanum ist dıeser Stelle ungewöhnlıch ausführlich,
indem berichtet, dafß 5 diesem Tage 1n Corduba Rosen gesammelt werden“,
WOZU einıge undert Jahre spater das Martyrologium VO Lyon die Erklärung fügte:
„ Zur Erinnerung den verehrungswürdigen Tod dieser Märtyrer entspringen

diesem Tage auf wunderbare Weise Rosen“ eiIn Ausdruck der Vorstellung,
dafß die pflanzliche Natur befähigt ist, Lobpreıs der Gro{fißtaten (zottes teilzu-
nehmen.

Gewiß 1St uns vergangen, miıt Gu1do (s0rres die Maıenkönigin
besingen iın Versleıin Ww1e:!
„Behüte uns miıt treuem Fleif, Könıgın der Frauen,
die Herzensblüten l lienweilß auf grunen Hımmelsauen.
Vor allem sind’s der Blümleın drel, die laß kein Sturm uns rauben:
Die Hoffnung grun und sorgenfrei, dıe Liebe und den Glauben,
aber be] aller Notwendigkeit, u1l1ls VO UÜberlebten trennen, sollten WIr versuchen,
1n einem allgemeineren katholischen Sınne Verständnıis dafür bewahren oder
wiederzugewinnen, W ds dem VO  > HH TER Voreltern Gemeıunten gültıg bleibt.?
Bedenkt 138028 nur, welcher Autwand getrieben wiırd,neben, außerhalb_‚ Ja manchmal]l

Selbst Paul! Gerhardts innıges s  Geh Aaus, meın Herz,; und suche Ereud“ („Narzıssus und
dıe Tulıpan, dıe zıehen sıch 1e1 schöner als Salomonis Seıde“) dürfte unseren evangelı-schen Brüdern heute als Kıiırchenlied problematisch geworden se1ın.



vermeintlich gegenüber der Kırche, eın angem ESSCHNCS Verhältnis ZUFK pflanz- 41
lıchen und tierischen Natur, ja den Steinen gewınnen, dürfen Wr gefrost
darauf hinweisen, dafß die lıturgische Überlieterung iın allen diesen Hınsıchten weit
offen W al, sporadiısch ZW al, 1ber uU5$ Urgründen dessen, W 4> s1€e katholisch macht.

Dafß das Mitgeschöpflichkeitsbewufßtsein der Pflanzenwelt gegenüber Aaus$s

unseremmn liıturgischen Bewußfßtsein weıthın geschwunden ıst; kommt ohl! auch daher,
dafß der Sınn, der heute 1m gottesdienstlichen Bereich höchsten bewertet wird,
das Gehör, hıer wahrhaft naturgemäfs kaum 1NSs Spiel kommt Umso mehr sollte
aber eıne Zeıt, die sıch eın Verständnıs der Leiblichkeıit bemüht, 1L

kennen, dafß in der Betrachtung der Stellung der Pflanzenwelt in der Liturgie die
emınente Rolle der anderen Sınne in Erscheinung trıtt der Gesichtssinn tür die
Farben, der Tastsınn für die Formen, 190 der Geruchssinn tür den utt. Das, W as NSCTEC

Sınne hıer erfreut; wiırd als eın Lobpreıs des Schöpfers verstanden und ıst Anlafß
Anbetung und Dankbarkeıit.1!
In der Eingangshalle des Vatikanıschen Pavillons auf der Weltausstellung ın

Brüssel WwWwel gegenüberliegende Wände m1t Großphotos bedeckt. Aut der
linken Seıite O, mMa  ® Mineralıen, Pflanzen, Blumen, Tıere, Kıinder, glückliche
Menschen, heıter oder erns aut der anderen Schauerliches, das Menschen einander
oder sıch selbst antun. Die Überschriuft über der lınken Wand autete: SO War

gemeıint”, die über der rechten Wand „ ADASs ıst daraus gemacht worden“. Der
Blumenschmuck in unseren Kirchen hat heute besonders inmıtten der Stadtwüsten
ıne echte Missıon. Er verkündet wortlos und weıt über den yottesdienstlichen
Zeiıtraum hınaus und damıt eindringlicher, als üppıge Hochzeitsdekorationen oder
als erge VO ranzen frischen Gräbern tun können den Glauben 58l die
unerschöpfliche Gute, die Weıte der Wirklichkeıit und die Fülle des Lebens

LOD SIEe Dir, BIV erre meın,
ur unsere Schwester,
die Mutter Eerde,
die un ernähret
und en
un mannigfaltige
Frucht räg
und bun Blumen
und Kräuter

Aus onnengesandg des Franziskus

Dıie Bezeichnung der YOSdad mystLca als „Rose hne Dornen“ („Meerstern, iıch dıch rüße“)
meınt Waltr EetW. Rıchtiges, ist ber in einem tieferen Sınne fragwürdig, nämlıc WE}

das Leben Marıas betrachtet wırd
11 Das gleiche ilt für unbearbeıtete Früchte. 50 heißt CS uch 1n der alten Segnung der
Saattfelder und eingärten, dafß ott dıe Früchte der Erde FT Reite tührt, und 1ın der
Segnun Früchte, dafß ott uns durch s1e nährt. Dıe Juden haben spezielle Preisungen
Gottes ur Weın, tür Irauben und Feigen, für Baumtrüchte un! für Erdtrüchte YL ha
adamah) und ftür daraus bereıtete Speisen. Zu den degnungen VO: Früchten (insbes. uch
Apfel un: Bohnen) ım Sacramentarıum Gelasıanum Chavasse, Le Sacramentaıre
Gelasıen 958), 461—469



Thomas Mıichels OSB eın Achtziger
Dr Anselm Schwab OSB

4) rst 1n diesem ersten eft des Jahrganges 19/3 bıetet sıch die Möglichkeit,
Thomas Michels 11SCFE Wünsche ZU Geburtstag VOILr dem Oorum

Lesergemeinschaft auszusprechen. eın Geburtstest beging bereıts
Oktober

Schon se1it Bestehen dieser Zeitschrift urftften WI1r ıhn UHSCETER Miıtarbeitern
zählen. Aus seiıner Feder erhielten WIr wertvolle Grundartıikel, Durchblicke
durch die Literatur autf dem Gebiet der Liturgiewissenschaft, wobeı seine
tachmännische Auffassung undtat. Aufßerordentlich ankbar sind WIr ıhm auch
für seine Hymnenübersetzungen besonders den kırchlichen Hochtesten. Diese
sınd immer 1n eiıner wunderbaren Sprache wıedergegeben, dafiß auch der des
Lateın wenıger Kundıige ıne Ahnung ekommt VO der Schönheıt und reichen In-
haltsfülle solcher Poesıe. Miıchels dichterisches Nachempfinden kann hıer ;ohl
nıcht hoch gewertet werden. Es ware sıcherlich eın dankenswertes Unter-
nehmen, diese Übersetzungen doch w1e€e wiırkt hıer dieser Ausdruck!
einmal allesamt herausgebracht werden könnten. Des Jubilars Schatten aut diesem
Gebiet reıcht Ja weiıt zurück. Seine übrıgen Arbeiten wurden iıhm anläßlich se1nes
Achtzigers VON seinem Freundeskreis als Sammelband G Sarmenta“”) überreicht.

Schreiber dieser Zeılen hatte das Glück, VO  s etwa vierz1ıg Jahren auf der Theolo-
gıschen Fakultät in Salzburg Thomas Michels als seınen Protessor für Liıturgie
hören dürten. Seine Vorlesungen eröttneten u11ls Jungen Theologen eınen völlig

Einblick in den Geist der Lıiturgie. Vieles konnten WIr damals ohl noch
nıcht Hanz verstehen; spater ging uns manches wesentlıch auf, W as Pro-

den VOIl NNO azumal.
tessor Michels u1ls gesagt hat Und heute noch gedenke ıch N} der „Liturgijestun-

ach dem Z weıten Weltkrieg organısıerte der Jubilant die internatıonal ID}61-
kannten Salzburger Hochschulwochen und eıtete S$1e mıt kundıger and bıs 1972
Dabe: scheute keıin persönliıches Opfter, diese 1m deutschen Geistes-
leben wichtigen katholischen Veranstaltungen lebensvoll und aktuell gestalten.
Auch W ar VOL allem Miıchels, der hıezu die Themen tellte

Dazu W ar der Jubilar eın unermuüdlıcher Vorkämpfer für den Gedanken einer
errichtenden Katholischen Universität 1n Salzburg. Leider jeß sıch diese
nıcht mehr verwirklıichen. och da hatte Miıchels einen sehr fruchtbaren Gedan-
ken gründete das Internationale Forschungsinstitut auf der Edmundsburg in
Salzburg, dessen Präsident heute noch ıst

och bei a ll dıeser aufreibenden Tätıigkeıt ın Salzburg, die ıhm VO seıten der
Festspielstadt und des Landes wohlverdiente Ehrungen einbrachte, weıfß sıch
mıiıt seiınem Heıimatkloster Marıa Laach MT SAaNZCM Herzen durch al} die vielen
Jahre verbunden. Irotz vieler außerer Aufgaben ist TIThoemas Michels Mönch
des heiligen Vaters Benediktus geblieben, monachus Lacensıs.

multos annos!

Wir glauben, daß ott üuberal|l zugegen ist und daß „die ugen des
errn jedem Ort auf die un osen schauen  “ Ganz besonders
jedoch wollen wWir das hne jeden Zweifel glauben, WeEeNNn wır Ciottes-
dienst teilnehmen
Erwägen Wır also, wie man siıch Im Angesicht der el und ihrer
nge!l verhaiten muß; und stehen WIr beim Singen, daß erz
im inklang 5e mit uUuNserm Worte

Aus der ege!| des ne



In eigener Sache

Vor kurzem wurde Rupert Schindlauer OSB AUuUS der Frzabtei St Peter in Salz- 43
burg Zzu Leıter des hiesigen ıturgischen Institutes und damıt auch A Schrift-
leıter des „Heıilıgen Dienstes“ bestellt. Vorher hatte bereıts Paulus Hırt OSB,
AA eıt studienhalber beurlaubt, die Agenden mıt viel Eıter, Umsıcht und
Geschick geführt. Aut meınen schon se1it längerem geäußerten persönlıchen Wunsch
hın scheide iıch 198848 endgültig au der Verantwortung eınes Schrifttleiters Aaus. Die

Verzoögerung meıner Entlastung hat allerdings länger gedauert, als ıch erhofft hatte
Seit dem Tode FIS2) uNserc5s ımmer noch unvergeßlichen Adalbero Raffels-

berger OSB, Gründer des hıesigen Liturgischen Institutes, W A  }— iıch mıt der Leitung
dieses und auch der Schriftleitung uNserer Zeitschrift betraut. Nun erachte ıch
als meıne selbstverständliche Pflicht, hıer noch allen meınen Mitarbeıitern im „Heı
lıgen Dienst“ und VOT allem auch jenen Zz.u danken, mıt denen iıch in den vielen
Jahren im In- un Auslande Kontakt und Z usammenarbeıt ınden durtfte. Hıer
denke ıch 5 besonders auch die Liturgischen Instıtute Deutschlands und der
Schweiz. Auft vielen Tagungen und dgl durfte ıch auch manche lıebe Menschen
4au5 dem ökumenischen Kreıs verschiedener christlicher Konfessionen kennen-
lernen, die iıch immer noch ı8l zurückdenken werde.

Nun wünsche iıch noch meınem jJungen nachtolgenden Mitbruder Rupert viel
Freude und Erfolg in seiınem Wirkungskreıs. Nıcht zuletzt Sapc ıch noch allen
meınen ehemalıgen Mitarbeıtern, en Abonnenten und Lesern des „Heilıgen
Diıenstes“ meınen herzlichen ruß

Dr Anselm Schwab OSB

Im Herbst des Vorjahres wurde mir VO meınem Abt die Leitung des Instiıtutum
Liturgicum anvertrauft. Damıt ist mMır auch die verantwortungsvolle Aufgabe der
Schriftleitung unserer Zeitschritt „Heıilıger Dienst“ übertragen worden.

Den Vorgangern, Dr Anselm Schwab, der Jahre hindurch mıt großer
Sachkenntnis und Hıngabe die Redaktion der Zeitschrıift geführt, und Paulus
He der einıge Jahre lang als Leıter des Instıtuts Heılıgen Dienst maßgeblıch
mitgearbeıtet hat; spreche ıch meınen ank für hre Tätigkeıit aus

Als Redakteur begrüße ıch alle Leser und bıtte NSCIC Autoren iıhre
weıtere Mıtarbeıt.

uch meın Bestreben wiıird se1n, durch AA CLO Zeitschrift der Liturgieerneue-
rung dienen. Dıe Zielsetzung des Heilıgen Dienstes ist Ja,; einem tieteren
Verständnis der Lıturgie hıinzuführen. Grundsätzliche Abhandlungen, Eintührun-
SCH 1ın NEUEC Formen und neugestaltete Rıten und praktische Handreichungen sollen
elfen, das Wesen der gottesdienstlichen Feiern tieter ertassen und dazu beıitra-
gCNH, da{ß Aaus dem Reichtum der Liturgie heraus das christliche Leben erneuer

werde.
Damıt der Heılıge Dienst seıiner Aufgabe gerecht wird, bıtten WIr Sıe alle, durch

Anregungen, Wünsche und Beitrage mitzuhelfen, diıeses Ziel erreichen.
Rupert Schindlauer OSB



Querschnret
Zeitschrittenschau Gegenwartsfragen

welche dıe Gemeinden Als echten Aus-AA Communio-Prinzıip bıldet einen
geeıgneten hermeneutischen Leitfaden für druck ıhres Glaubens, ıhrer Freude VOL
die eucharistische Besinnung: Gott, ıhrer Verbundenheıt untereinander

tinden Die ach demUm das Gefühl; 1n unseren Eucharıistie- Frage
teiern unwahrhaftıg und realıtätstremd AA Ste enwert des Gottesdienstes 1st vielleicht
handeln, überwinden, braucht 138028  a! 11 der SaNzZCH Geschichte der Lıturgıe
keineswe die FEucharistie selbst autzu- und der Kırche och nıe radıkal gestellt
geben eıner Randpraxıs unser;s worden Ww1e heute. Wır Sind darüber
Christentums machen. Denn dıe ‚Christlichkeıit‘hınaus; einNes jeden
Eucharistıie bırgt alles 1n sıch, w as ıhren Menschen der Häufigkeit der Regel-
Aktualitätswert begründen kann, nam- mäafßıgkeıt seınes Gottesdienstbesuches
ıch das Communio-Anlıegen (sottes. MIESSEN.: Wır haben die Fragwürdigkeıit der

Dieses Anlıe mu ß 1im faktischen Terminologıe des ‚Praktiızıerens‘ erkannt.
Wır haben ber diese Einsiıcht wahrschein-Vollzug des ben mahles in seınem Ver-

haltnıs ZUr!r jeweılı CI} CommuniLo-Erwar- ıch uch gleıch überbewertet. Zei
tung Zzu Ausdruck OINIMECIN nıcht alle statistischen Erhebungen, a{

Bestimmte lıturgische Mıttel, die die regelmälßige Teilnahme Gottes-
du rch da: Konzıl eingeführt der dienst eben doch 1ın einem ziemlıch SCHAUCH

un direkten Verhältnıs steht um Ernst-möglıcht wurden, weltotfene der
gegenwartsbezo CNE Hochgebete, spontan nehmen christlicher Forderungen auch aut
gesprochene ürbıtten, ( ‚ruppenmessen anderen Gebieten? Man sollte Iso diese

nıcht unterschätzen. Im (sottes-scheinen geeıignet se1N, das ‚Praxıs‘
Communio-Prinzıip konkretisieren. dıenst geschehen 1U einmal die wesent-

Diese Mittel un andere, die Iıchen Akte, durch dıe der Glaube lebendig
Zukunft einzutühren waäaren, tendieren emacht und dıe Gemeıunde erbaut wırd
dahın, da{ß der Weltbezug, die mıssonari- 4A5 Horen des Wortes, das Gebet un

die Fürbitte, die Teilhabe den konkretensche Perspektive und dıe Praxısbezogen-
heıt des Abendmahles eınen ımmer staärke- Sorgen der Ortsgemeinde, das Sıchrufen-
FCH Akzent tragen. {)as dart ber die radı- lassen VO den Nöten ırgendwo 1n der

Welt ber uch die Einbeziehun 117 daskale, wurzelhaft-ursprüngliche
Christozentrik des Geschehens nıe VOI= Todesm sterl1um des Herrn; AUS dıe
schleiern. Fine Christengemeinschaft, die Kırche eht und 4u$s der die Hıngabe ihrer
nıcht mehr die sichtbar-greifbaren Züge Glieder ‚dıe Vielen‘ gespeist wırd
der Christusgemeinschaft truge, ware EKugen Walter; (3ottesdienst heute. Le-
unwahrhaft und sinnleer. bendi Seelsorge, Hett S januar ES973,

In der Spirıtualıität können und s 27O
mussen die klassıschen Aspekte des My-
ster1ums, namlıch sakramentales Mahl, „Wenn e dem Amtsträger zukommt,Opfer und Realpräsenz, nıcht zurückge- dem eucharıstischen ‚Mahl‘ vorzustehen,stellt, sondern miıt Hılfe des Commun10- annn nıcht kraft irgend eınes ‚sakralen ‘Prinzıps erhellt, neubedacht und ZUu Charakters eicher Art w ie 1n den eli-

AS Priestertum VO ProftanenGegenstand VOIl Gebet und Betrachtung gy10Nen,gemacht werden. Denn alle diese As ekte un! A bestimmt iSt, eiınem
tragen ın sıch die Heılıgung des Pro anecn, sakralen Ort eiıner sakralen eıt sakrale
cdie das eıl unNnseres Lebens S  « Rıten s vollziehen, sondern weıl CS richtiglex („anoOcCZy, Glaubwürdi CS Feiern ıst, daß derjen1ige, der durch dıe Verkün-
der Eucharistie. Geıist und Le S Aprıil digung der Grofßtaten CGottes das olk
IL Heft Z 103 der Heiligen zusammenruft, konstıtulert

un totalısıert, 6 durch den Orsıtz beım
das dıese Grofßfßtaten„Aufbrüche haben sıch 1n der Geschichte Mahle totalısıert,

der christlichen Liturgıie wiederholt,; rituell verkündıigt. Dabei ist das Amt
vielleicht mMUu: 90908  3 nıcht oft SCHNUS, Zeichen dafür, da{ß nıcht das ZUSAINMMENSE-
gerade WIr dı  9 Miıssionierung der rufene olk beım euch arıstischen Mahl

ermanıschen Stimme denken. Umso se1ne Erlösung ausuben und sıch selbst die
intensıver erieben WIr jetzt davon, Gnade, daran teilzunehmen., geben annn
manche be lückt, manche bestürzt. Wer Dieses christolo ische Moment de: xırchli-
die Geschic te kennt und dem Geist VeOeTr- chen Amtes ın Predigt der 1 Sakra-
u  5 mu { Hoffnung haben Wr ment hat wesentlich die Bedeutung e1nes
werden ım deutschen Sprachraum dıe Zeichens tür dıe Notwendigkeıit der Mittler-
verwırrende Fülle der Versuche noch tätıgkeıt Christı, des einzı Miıttlers.
eıne Zeitlang aushalten mussen, Ja SOLC e Diese Auffassung des kırchlichen Amites

unterscheidet Q1C erheblich VON einer gC-Versuche och entschiedener, ber uch 56
steuerter stimu ı1eren bısmussen, wissen ‚Sakralısation‘ ach dem Verständ-
geglückten Schöpfungen sıch durchsetzen, nıs der Relızionen der kırchlichen Dien-



SEG; die eıner Klerikalisierung ührt, ‚Teilnehmer‘ der Feier mıiıt wirklicher Frei-
heıt der Aktıon un Inspiration. Für dıe 45dazu, die Dıenstträager gewısserma Al15

eıne csakrale Kaste ınnerhalb des christlichen Messe und tür alle anderen Feıern gilt, da{fß
Volkes anzusehen, dıe mehr der wenıger eın echtes Bemühen schöpferisches Ge-
VO diesem ware und dıe Aufgabe schehen hne direkte Teiılnahme eınes lıtur-
häatte, einer ‚sakralen‘ Stäatte eıner iıschen Arbeitskreises un hne Mıiıtwiır-

u15 der versammelten Gemeıinde nıcht Z.U‚sakralen‘ eıt ‚sakrale‘ kte vollziehen:
erreichen ict.  *Fıne ZEW1SSE ‚Entklerikalisierung‘ der christ-

lıchen Dienstämter (auch des Lıturgen) Paul Martın, Creativıte et problemes
Ünnn somıt eıne reinıgende Wıirkung ha- pastoraux. La Maiıson-Dieu, 323e trım. V OLZ,
ben CC Nro F 1, 142

Jean Colson, Diıie kırchlichen Diıenste und
das Sakrale. Concılıum, Heftt T DezI

740
SBn Exıstenz des ‚Ordinationscharak-

ters‘ scheint VO: Vatikanischen Konzıl
als Glaubenswahrheıt bestätigt worden

„Kreatıvıtäat 1in der Mefifßtejer? Ja ber se1N, doch hne jede niähere Bestimmung
hat s1e ıhren Platz? In bezug aut dıe se1nes W esens, keıine diesbezügliche

Oratıonen B e(Tagesgebet, Gabengebet, katholische Theologenmeinun
Schlufßgebet) wiıird das Bemühen Einfüh- teilen. Der Charakter wırd A1S geistliches
lung un:! verständige Aneıjgnung eines Ver- Zeichen eıner ontologischen Wirklichkeit
kündı ungstext;s eıne echte Schöpfung erklärt, die Qualifikation ‚. iındelebilıs‘ unter-
ermöglıchen, das Phänomen eıner ‚Neu- streicht seıne Dauer ZUuU mındesten tfür dieses

iırdısche Leben Damıt wollte INa ber ke1i-schö fung‘ und eiınes gelebten un: erlebten
Aus rucks; dieser erg1ibt sıch iın weıtem Ma{iß NCSWCBS die Nichtwiederholbarkeıt der Tel
schon durch dıe blofße Auswahl der Worte tsprechend Sakramente begrüden
und Satze  9 mehr och als VO: Vokabular uch die Bıschofssynode 11 hat sıch aut die
hängt das meıste VO Ton,; VO Geıist, VO. allgemeıne Auslegung des Trıdentinums
der ‚Seele‘ ab Andrerseıts hat dıe Zuweıisung gestutz un dıe bleibende Dauer eıner
der Eınführung den ‚Kommentator‘, wirklichen und unverlerbaren abe des
der dıe verschiedensten Arten VO Auttor- Heılıgen eıstes, übertragen mittels Hand-
erungen und Mını-Kommentaren lıest auflegung und Gebet, als ‚Glaubenswahr-

heit‘ dar stellt.der improvisıert, schliefßlich hne CS

wollen, einen der sehr wesentlichen Teıle Altre Marranzını, Realtäa funzıone del
seiner Rolle als Vorsitzendem dem Haupt- Carattere miınısterıiale, Civılta cattolica
zelebranten WEBSCHOMMEN., Tatsächlich 2941, 6—1—1973, 22 55

‚präsidiert‘ oft gar nıcht, ‚funktionıert‘
blofß, spricht L11UT dıe ım Buch für dıe
Gültigkeıit der Zelebratıiıon vorgeschrıe- Zum selben TIThema schreıbt Le-benen Lexte

Daher die Konsequenz: Bestünde die rand: „Das Konzıil schliefßt damıt nıcht
Kreatıvıtät nıcht eben darın, dem Vorsit- Aaus, da{fß der Charakter LIUF eiıne eintache l0-
zenden seiıne volle Rolle zurückzugeben, ische Beziehung se1 (Concılıum VIIL,

F7 Nro 4! 97 Ives Gongar ftormu-eınen wirklichen un tatıgen Vorsitz? Er
hert behutsamer: „Unter dem mittelalter-sollte mit seınem Priesterteam un: dem lıtur-

gischen Arbeitskreıs (Ort Rhythmus, Stil lıchen Ausdruck ‚Charakter‘ betont dıe
un Geıst der Feıer zustandebringen. kırchenamtlıche Lehre eintach den endgül-

ıbt t1 Wert der sakramentalen KonsekratıionMöglichkeıiten für se1ın Tätigwerden
Motiıve A SAn ın der Weihe in der Weıse, dafß eın Ordinier-CHhUß Begrüßun

Kyrıe, Eınführung ın 1E Schritftlesung 88 ter uch ach Niederlegung seıner Diıenst-
bıs den Aufforderungen VOT dem Vater- tunktion nıcht wıeder eın einfacher Laıe

und der Kommunion, den Vermeldun- wırd und nıcht wıederum ordiniert werden
braucht, W neuerlich ın seın AmtScCch un! dem Schlußsegen. Sıcher dart
rückkehrt. Diese Tatsache ist der ganzcennıcht wıeder ZU ‚Dırıgenten' werden, der
eteılten Kırchealles selbst un allein macht. Es ist seine eıgen. Die Erklärung

Auft abe, andere machen lassen, indem leser Tatsache ist Aufgabe der Theologen.
C1iNEe Art ‚Anımateur" wırd durch seıine Tradition un! Dogma können azu DU

aktıve Teilnahme, die Ja nıcht 1U eıne wen1g2g beitragen.“ (Quelques problemes
Pflicht der Laiıen ist! Was für den Vorsiıtzen- touchant les miıinısteres; Nouv. KRev theol
den oilt, das oılt natürlich uch für die 93—1971—pg. 790, ota
deren Rollenträger: nıcht DEr ‚Blumenva-
sen DEr Zierde se1n, dıe mechanisch ihren Ratael Kleıiner OSB
Part ausführen, sondern verantwortliche Anselmo—-Roma



Buchbesprechungen

tto Böcher: AÄMONENFURCHT UN  w AMONENABWEH Eın Beıtrag ZuUur46 Vorgeschichte der christlichen Taute (Beiträge ZUu Wissenschaft VO Alten un Neuen
Testament, Folge, Heftt 10) 387 Seıten, > Pa Verlag Kohlhammer, Stuttgart
1970 (3540)

Die dämonologischen Voraussetzungen - un trühchristlichen Tautverständnısses
stehen nıcht 1m Zentrum der NECUCTECN Diskussion. Seit dem umtassenden Aufweis relig10NS-
geschichtlicher Analogıen durch Dol C dessen ach elassenes Materıial ZUuU Thema
inzwıschen vorliegt (Dıe Sonne der Gerechtigkeit und der SC 9FE vgl Franke:
ThRev 578 Wl für den Komplex Dämonenvorstellungen Tautverständnis

Nnu Crucıs 11967] 26—54VOT allem VO  - Bedeutung der Nachweıis Dınklers (ın G1 5}99—117), da mıt dem Eindringen eıner VO' Ez 9! + AU>SS enden Sıgnierungsprax1s in
die Taufspendung rechnen ıst (2 Kor 1 ZI f)

Mıt dem anzuzeıgenden Werk B.s liegt der erstie eı einer auf wel Bände berechneten
Untersuchung ZU Einflufß VO: Dämonenvorstellungen aut dıe trühe Tauftheologıe LA S

Untersuchungs egenstand ıst zunächst diıe antıke Umwelt, „insofern und soweıt S1€e den
Hınter rund dı  5 christlichen Tautsakraments darstellt“ (11) Im eıl der Arbeıt

entfaltet das (Ganze der antıken Dämonenwelt. Der Däamon ist ursprünglich als
ut und als Ose ertahrbar ho Cropos anthro O1S daımon agathos, O1S de kaı kakos

(Epicharm, fr. 17) VOL Hesiod werden theos daımon iıdentıisch gebraucht Nowak,
Zur Entwicklungsgeschichte des Begriffes Daımon 1960; MS| 38; Brenk, Tradıtion
und Neuerung ın der christlichen Kunst des Jahrtausends 966] 4223 )as gleichur-

en und ıhr Ursprung im Sexuellensprüngliche urzeln der beiden Stränge 1m ‚Heılıi
werden [0)8! verdeutlıicht, dıe Verbindung mit Je der 1er Elemente herausgestellt.

atrıstischeFur das bevorzu Auttreten VO: äamonen ın der Wuste hätte Man, da die
Nachgeschichte urchgehend konsultiert ıst, die Eıinbringung der dämonologisc wichtigen
Arbeiten Bachts ZU achomianıschen Kreuzesfrömmigkeıt CIM gesehen; terner ann
eım exkursorisch (79 behandelten Orientierungsproblem dıe Studıe Diebners

,/ 1971 53—166) ZUuUr Tempel-Ausrichtung nıcht mehr entbehrt werden. Zu
den Kapıteln ber die Gestalt der Dämonen und die Umstände ihres Auftretens ach ahl
un: Funktion tindet sıch be1 Brenk 172194 eıne Fülle ergänzenden literarıschen und
ıkono raphischen Materıals, WOZU och die Stellungnahmen Lucchesi Pallıs (RQS

256) und Dinkler V, Schuberts (ByZ 62 3739 heranzuzıehen sind. Der
IL Hauptteıl : 5 gılt exorzistischen Praktıken Z.UT Abwendung dämonischer Be-
drohungen, zunächst be1 Kranken un Besessenen. Zur CNHSCICH Vorgeschichte der christ-
lıchen Taufübung gehört der Komplex der Wasserriıten, ber uch die Praxıs des An-
blasens. Schließlich sınd 1er uch asketische UÜbungen einzuordnen.

bietet jJeweıls 1n Auswahl zunächst das griechisch-römische Material, ann das
vollständig ertaßte Materı1al der Jüdischen Umwelt, enn für das „verdienen ach der
Meınun des Verfassers, wWenn CS um relı i9pggegchich?lichg Ableıitungen geht, VOTLr den
heidnisce Parallelen die alttestamentlic -jüdıschen den Vorzug” (12) Bıs Meınung
scheint sıch bestätigen ach der erneuten Überprüfung der Bassınanlagen der Hırbet

MMran urc Strobel 88 S der für rıtuelle Nutzung plädiert,
jedoch ber dıe archäologische Evıdenz hınaus siıch aut eıne detaillierte Untersuchung

der lıterarıschen uellen (und eine Auseinandersetzung miıt B.!) einzulassen.
Der LIECUC Tau rdo enthält wıeder gewi1f problematische exorzistische UÜbungen

(vgl Fischer: LJ 1971 7Ö f » die Bedenken werden ach Konsultatıon des Bandes
B.s gewiß nıcht geringer und INa  n dartf mıt einıger Spannung den uch tür die katholische
Litur ık gewi1ß bedeutsamen zweıten Band der Untersuchung mıiıt der Entfaltung dämono-
log1sc NT-Fragen erwarten. Peter Franke

ZU  z TESTAMENT. Hans Walter Woltt A Geburtstag.
Evangelısche Theolo 1e. Monatsschriuft 31 EL, 5797740 Herausgegeben VO
Ernst Wolft 1n Verbindun miıt anderen Theologen. Bezugspreıs Jährlich } für
Studenten I E RE“ Eınze heft 350 Chr. Kaiıser Verlag München

Der ers Beitrag dieser Doppelnummer der „Evangelıschen Theologie“ ıst eıne Arbeıt
Gerhard VO: Rads, die letzte VO seınem To (vgl das Nachwort VO E 703 ÄAm
Schlufß seınes Autfsatzes „Beobachtungen der Moseerzählung Exodus 9—5
stellt der Autor die These Zu Diskussion, „da{ß sıch 1mM Buch Exodus wel voneinander
ursprünglich SalzZ unabhängıge und uch inhaltlich sehr verschiedene Sinaitradıtionen



egenüberstehen“ „Mose als Prophet“ lautet der Beıtrag VO Lothar Perlıitt
(588—608), 1n dem dargelegt wiırd, da{fß durch den Tıtel Prophet dıe Unmiuittelbarkeıt des
Mose ott angedeutet werden sollte, dafß ber selbst dieser Tıtel die Gestalt dieses
Mannes nıcht Sanz einzufangen vermochte (vgl 607 . In dem Artıikel „Das Thema
‚Exodus‘, Kritische Erwägungen AT Usurpatıon eiınes biblischen Begritfs“ (608—623 weıst
Hans-Joachım Kraus mıt Bezug aut Bloch und Moltmann nach, w1ıe notwendig die
Auft abe eıner „Sprachregelun in der Theologıe ıst. Rudol Smend verteidigt unter dem
ıte . Zuf Frage der altısraelitischen Amphiktyonie“ e dıe Thesen Noths

eınen dreitachen Wiıderspruch: C Das Zwölfstämmesystem hat 1n der Richterzeıt
och nıcht exıstiert. Das Zwölfstämmesystem hat mıiıt eıner Amphiktyonie nıchts
tun Es ıbt keıine Belege für Eınrıchtungen un Handlun der Amphiktyonie” 624)
„Die PIOD etische ‚Grundgewißheıit“. Erwagungen ZUr FEın eıt prophetischer Verkündi-
gung“ lautet die Untersuchung VO Werner Schmüidt (630—650). Der Autor tafSt das
Ergebnis ın dem Satz 45 D „Prophetie zeichnet sıch vielmehr durch dıe Ankündigung
der Zukuntt AUuU>S, dıe die SC enwärtige Sıtuatıion bestimmt“ Der Beiıtrag VO:  3

Sıegfried Herrmann greift eın ermeneutisches Problem aut =Das prophetische Wort, ftür
die Ge enwart iınterpretiert”(Dreı Momente siınd ftestzuhalten: Die Sıtuations-
gebun enheıt prophetischer Rede, die Berutun durch Jahwe, Jahwe ıst Person. uch
Hans-Jurgen Hermisson befafßt siıch mıt eiınem C111 AusSs dem Bereich des Prophetismus:
„Diskussionsworte beı Deuterojesa]Ja. Zur theologischen Argumentatıon des Propheten“
Sa In kritischer Auseinandersetzung mıt der bisherigen Lıteratur diesem Thema
legt dar, da{fß die Zeıitgenossen des Propheten nıcht Menschen5 „deren Glauben

Jahwe den Schöpter unerschüttert geblıieben Wa und da{fß der Pro het „ihre relıg1ösen
Zweıitel, ıhre aktuellen Fragen ern:! und die Antwort araut C eben hat,
indem S1e ın den größeren theologischen Horiızont des Schöpfungsglaubens eingeordnet
hat“ Im etzten der acht Woltt gewidmeten Autsätze rezensıert Walther
Zimmerl*: austührlich 680—695) das 1970 1m Neukiırchener Verlag erschienene Werk

V, ads „Weısheıit ın Israel.“ Die Schluß der Rezension aufgeworfenen kritischen
Fragen beziehen sıch auf die Deutung des Buches Hıob und auf dessen Nähe Kohelet
SOW1€ auf das Verhältnıis der Urottenbarun Schöpfung) ZUr Wortoffenbarung. Das Reterat
VO Marıe-Lou1se Henry „Alttestamentlıic Regulatıve ZU Problem Glaube un! Gesell-

ew1ıdmet. ank desschaft“ (695—703) ıst Leonhard ost ZUu November 1971 HP„Wıllens Zu Sınali“ (700; 703) hat Israel CHCH alle Wahrscheinlic eıt als geschichtliche
Größe das wechselvolle Schicksal VO:  $ Jahr underten und Jahrtausenden überdauert. „Die
Gemeinde des Neuen Testaments hat die verantworftu sschwere Aufgabe, die Sınal-
beziehung unıversal werden lassen, den Wıllen ZU inal weltweıt aktıvıeren ın
dem Vertrauen, daß dieser Wiılle 1n eıner konfliktgeladenen, orıentierun sl1os gewordenen
Welt totaler Wandlungen VON rettender Mächtigkeıit und zukunitsgesta tender Kraft
seıin vermöchte“ All diese Beıträa bekunden, welcher Reichtum sıch 1n der
Hl Schrift des Alten Bundes tindet. Das Studium dieser Autsätze lohnt sıch

Basıl etz OSB

Jürgen Moltmann, DIE ERSTEN s  ENEN DER‘ SCHÖPFUNG. Versuche
die Freude der Freiheit und das Wohlgefallen Spiel (Kaıser Traktate 23

Seıten, kartoniert 5,650 Chr. Kaıser Verlag München (3518).
Dıiıe 1n den etzten Jahren und Jahrzehnten sprunghaft gestiegene Anzahl VO. Publika-

tiıonen ber das Spiel dart ohl als Ausdruck des zunehmenden Unbehagens der
Leistungsmentalıtät der 50 zıvılısıerten (=ındustrıialısıerten) Welt verstanden werden. In

I«tfer Kenntnis der einschlägigen Lıteratur un 1in Anschlufß die Rechtfertigungs-
hre Luthers entwirft Moltmann 1m Hınblick die gesellschaftliche Sıtuation 1n Ost

und West seine Theorıe ber die Freiheit un das Spiel Zuerst wırd die Frage gestreıft,
ob ın eiıner Atmos ArE aufßerer Unfreiheit überhaupt och Raum für das 1e] geben
kann Dann wırd das p!ema gleichsam umgekehrt: „Herrschaft durch Spiele Vorspiele
der Befreiung.“ Das Kapitel betafit sıch miıt dem theologischen Spiel VO Wohlgefallen
Gottes. Hıer werden Fragen ach dem ınn der Schöpfung, der Menschwerdung Gottes,
ach dem Endzweck der Geschichte un ach der Schönheit Gottes gestellt. Das Kapiıtel
handelt ber das menschliche Spiel der Betreiten. Der Vertasser versucht beı diesem IThema
den Stellenwert der menschlichen Leistung und die Beziehung VO: Arbeıt un Spiel
bestimmen. Das letzte Kapıtel „Die betreiende Kırche Experimentierfeld des Reiches
Gottes“ bıetet beachtenswerte Überle 1n der Welt VO.
heute und MOrSCH,

SuNgCNH über den (UOrt der Kirche
Basıl etz OSB



Hans Walter ol MENSCHLICHES Vıer Reden ber das Herz, den Ruhetag, die
FEhe und den Tod 1m Alten Testament. (Kaıser Traktate 5 XÖ S) kartonıert 6,850
Chr. Kaıser Verlag München 1971 3519}

In diesem Bändchen sınd wel Predigten und wel Vorträa zusammengestellt, dıe be]
verschiedenen Gelegenheiten vorgeftragen wurden. Recht E ıeden sınd die Themen undS
die Redeformen, un doch ann INa  3 erade 1n thematischer und darstellerischer Hınsıcht
VO. eınem geschlossenen (3anzen P In sorgfältigem Eıngehen aut dıe Aussagen der
bıblıschen Texte werden jer Gegenstände behandelt, „mıt denen jeder Mensch zZu un
hat“ (Vorwort, 7) Abgesehen OIl allgemeın menschlichen Interesse, das diese jer Stücke

iertenverdienen, dürften S1€E in besonderem Mafiß die Autmerksamkeıt des lıturgisch ho  Sa] schenLesers finden, näamlıch i1m Hınblick ut dıe Herz-Jesu-Frömmigkeıt 1n der Iat
Kırche, dıie Motivıerung des Sonntagsgebots, dıe ITrauungs- UunNn!| Begräbnisansprache.

Basıl etz OSB

Werner Sımon Frıtz Rohrer Klaus Hoffmann Hrse.); Ernst Eıichinger (graph.
Gest.), STRASSE (Spieltelder Mıt vıelen Photos, Zeichnun CN, Textmodellen us

161 S? kart., 1 Chr. Kaiıser Verlag München Burck ardthaus-Verlag eln-
hausen Berlin K

Be1 der Lektüre dieses Buches eht dem Leser auf, W d sıch alles autf der Straße abs elt
Stra ıst trem undDas menschliche Leben MC ichtet sıch 1er. fra ıst Alltag

NECUuUu Strafße ist Kommunikatıon Strafße ist Of entlichkeit Stra ist ForumHans Walter Wolff, MENSCHLICHES. Vier Reden über das Herz, den Ruhetag, die  Ehe und den Tod im Alten Testament. (Kaiser Traktate 5.) 80 S, kartoniert DM 6,80.  Chr. Kaiser Verlag München 1971 (3519).  In diesem Bändchen sind zwei Predigten und zwei Vorträ  e zusammengestellt, die bei  verschiedenen Gelegenheiten vorgetragen wurden. Recht verschieden sind die Themen und  R  die Redeformnen, und doch kann man  erade in thematischer und darstellerischer Hinsicht  von einem geschlossenen Ganzen sprechen: In sorgfältigem Eingehen auf die Aussagen der  biblischen Texte werden hier Gegenstände behandelt, „mit denen jeder Mensch zu tun  hat“ (Vorwort, 7). Abgesehen vom allgemein menschlichen Interesse, das diese vier Stücke  ijerten  verdienen, dürften sie in besonderem Maß die Aufmerksamkeit des liturgisch en  Bol  1  A  schen  Lesers finden, nämlich im Hinblick auf die Herz-Jesu-Frömmigkeit in der kat  Kirche, die Motivierung des Sonntagsgebots, die Trauungs- und Begräbnisansprache.  P. Basil Fetz OSB  Werner Simon / Fritz Rohrer / Klaus Hoffmann (Hrsg.), Ernst Eichinger (graph.  Gest.), STRASSE (Spielfelder 1). Mit vielen- Photos, Zeichnungen, Textmodellen usw.  161 S, kart., DM 16,—. Chr. Kaiser Verlag München- / Burckhardthaus-Verlag Geln-  hausen / Berlin 1972 (3521).  Bei der Lektüre dieses Buches  eht dem Leser auf, was sich alles auf der Straße abspielt.  . Straße ist frem  und  Das ganze menschliche Leben ver  d  ichtet sich-hier. „Straße ist Alltag ...  neu... Straße ist Kommunikation ... Straße ist Öffentlichkeit..  öiraße Ast-Forum -  d  Straße kann Experiment werden.. ... Straße ist Spielfeld im Menschen . . .“ (2). Solche Stich-  worte werden in diesem nicht gerade konventionellen Buch aufgegriffen. Der Leser lernt,  mit offenen Augen über die Straße — mehr noch: durch das Leben zu gehen; sein Sinn für  die menschlichen Realitäten und für die vielfältigen Möglichkeiten  es Lebens wird ge-  schärft. Dieses Unterhaltungs- und Werkbuch regt zu schöpferischer Lebensgestaltung an;  es bietet dem Praktiker zahlreiche Anregungen, Modelle, Umsetzungsmöglichkeiten.  P. Basıl Fetz OSB  Dietrich Bonhoeffer, TREUE ZUR WELT. Meditationen. Ausgewählt und eingeführt  von Otto Dudzus (Kaiser Traktate 1). 72 S, kartoniert, DM 5,80. Chr. Kaiser Verlag  München 1971. (3520).  „Dieses Bändchen geht zurück auf eine Sendung des Bayerischen Rundfunks, die Ulrich  Kabitz für den Karfreitag 1970 über die Gedanken Dietrich Bonhoeffers zur Welt, zum  Tod, zum Leben zusammengestellt hatte“ (Vorwort, 7). Otto Dudzus hat die Texte für di&  Buchausgabe überarbeitet und ausgeweitet. Sie umkreisen vier Hauptthemen: Liebe zur  Welt (Schöpfung und Natürlichkeit), Leiden an der Welt (Passion und Teilnahme am  Leiden Gottes), Sterben mit der Welt (Tod und Gericht), Erneuerung der Welt (Aufer-  stehung und neues Leben). In einer Sprache, die von menschlicher Erfahrung und  theologischer Reflexion geformt ist, läßt D. Bonhoeffer die Welt in der Perspektive von  Schöpfun  und Erlösung zu Wort kommen. Die Texte geben reiche Anregungen für  die Betrachtung und Verkündigung. Das Büchlein eignet sich gut als Lektionar zum Brevier.  P. Basil Fetz OSB  Anton Dawidowicz, PASSION NACH DEM EVANGELISTEN MARKUS FÜR SOLI  UND CHOR. Verlag L. Doblinger, Wien-München (3561).  Der Salzburger Domkapellmeister legt hier eine Passion nach Markus vor, die sehr gut  auch für kleinere Chöre „erschwinglich“ ist. Der Chor tritt neunmal in Erscheinung mit  kurzen Turbae-Sätzen und Eingangs- und Schlußchor. Sehr wertvoll erscheint mir,  daß auch die Gläubigen in die Passion einbezogen werden, wie es schon bei J. S. Bach  üblich war. Daher sind in der Passion Vermerke, wo das Volk mit passenden Liedstrophen  einsetzen kann.  Als Textvorlage nimmt Anton Dawidowicz die sogenannte „Kurzfassung“ der Passion  nach dem Evangelisten Markus, Kapitel 15, Vers 1 bis 39. Eine Passion also, die man  bestens empfehlen kann!  Berthold Flachberger, OrganistStrafße ann Experiment werden Strafße ıst Spielfeld ım Menschen . (2) Solche Stich-
wo werden 1ın dıesem nıcht gerade konventionellen Buch aufgegriffen. Der Leser lernt,
mıt otffenen Augen ber die Straise mehr och: durch das Leben ehen; se1ın ınn tür
die menschlichen Realıtäten und für dıe vielfaltigen Möglichkeiten Lebens wırd SC-
schärtt. Dieses Unterhaltungs- und Werkbuch regt S schöpferischer Lebensgestaltung 38
CS bıetet dem Praktiker zahlreiche Anregungen, Modelle, Umsetzungsmöglichkeiten.Basıl etz OSB

Dietrich Bonhoeffer, AT  Z WELT. Meditationen. Ausgewählt un eingeführt
VoO tto Dudzus (Kaıser Traktate 13 0 kartonıiert, 5,80 Chr Kaıser Verlag
München 1971

„Dieses Bändchen geht zurück aut eıne Sendung des Bayerischen Rundfunks, dıe Ulrich
Kabıtz für den Karfreitag 1970 ber die Gedanken Dietrich Bonhoeftters rALEQ Welt,
Tod, Zzu Leben zusammengestellt hatte  < (Vorwort, S Otto Dudzus hat dıe Texte tür die
Buchausgabe überarbeıtet un ausgeweıtet. S1e umkreisen 1er Hauptthemen: Liebe ZUrFr

Welt (Schöpfung un: Natürlichkeıit), Leiden der Welt (Passıon und Teilnahme
Leiden Gottes), Sterben miıt der Welt (Tod und Gericht), Erneuerung der Welt (Auter-
stehung un: Leben). In eiıner Sprache, dıie VO menschlicher Erfahrung un!
theolo ischer Retflexion geformt ist, afßt Bonhoefter die Welt In der Perspektive VO:

Schöp und Erlösung Wort kommen. Die Texte geben reiche Anregungen tür
dıe Betrac tung un Verkündigung. Das Büchlein eignet sıch gut als Lektionar Zu Brevıier.

Basıl etz OSB

Anton Dawıidowicz, PASSION NACH DE  Z EVANGELISTEN ARKUS FÜR SOLI1
UN  &o HOR Verlag Doblinger, Wien-München 3561

Der Salzburger Domkapellmeıister legt 1er eıne Passıon ach Markus VOT, die sehr gut
uch für kleinere Chöre ‚erschwinglich“ ist. Der hor trıtt neunmal in Erscheinung
kurzen Turbae-Sätzen un Eıngangs- und Schlußchor Sehr wertvoll erscheint mıiır,
dafß uch die Gläubigen in die Passıon einbezogen werden, w ıe schon be1 Bach
üblich WAal. Daher sınd 1n der Passıon Vermerke, das olk mıiıt passenden Liedstrophen
einsetzen ann

Als Textvorlage nımmt Anton Dawıdowicz die sogenannte „Kurzfassung“ der Passıon
ach dem Evangelısten Markus, Kapıtel 19 Vers bıs Eıne Passıon also, die IN an
bestens empfehlen kann!

Berthold Flachberger, Organıst



RDO CANIUS ISSAL
Hermann Kronsteıiner, Wıen/Liınz

Eınes der neuesten ottizıellen Bücher, die 1m Zuge der Liturgischen Erneuerung
1in Rom erschienen sınd, ist der JORD© GCANIUS MISS CM), heraus-
gegeben im Verlag der Vatikanıschen Druckereı, Rom AL

IDieses Buch iıst sicherlich nıcht blo{ß für den Gregorianıischen Choral und für
die Musıca, sondern auch für die gesamte liturgische Retform VO mınenter
Bedeutung, ja geradezu eın Marksteın darum oll sıch dieser Beiıtrag näher
damıt betassen.

Bıs jetzt erschienen wel Intormatıonen arüber: ıne VO  - Fr jJean
Claire, dem Kantor VO Solesmes, 1in „Notitiae“ Nr. F DL Z und ıne weıtere
VO Dr Ferdinand Haber]l, dem Präsidenten der Päpstlichen Musikhochschule in
Rom, 1m rgan der („Allgem Cäcilienverband für die Länder deutscher
Zunse); Jahrgang 1972

Beide Beıträge beschränken sıch auf Intormatıon über den Inhalt dieses Buches.
FEın drittesmal ist VO diesem OCM die Rede in eınem Artiıkel VO ehemalıgen
Kantor VO Beuron, Dr Maurus Pfaff OSB, in der Festschrift I carıtate et

verıtate“, Köln 1973 SE Geburtstag V OIl Prälat Dr Johann Overath,
Präsıdenten des CIMS („Confoederatıo internationalıs musicae SaCrLae-).

Dort schreıibt Pfatt dıese Veröffentlichung ist ohl ine der besten (nach-
konziliarıschen) gottesdienstlichen Entscheidungen... die INa  D als orrekt be-
zeichnen kann.“

Hıer oll VO diesem GE  Z eingehender berichtet werden, VOTL allem mıt Aspek-
ten, die über den unmittelbaren Zweck dieses Buches hınausweısen.

Die Überlegungen gliedern sıch ın
Inhalt und 7Zweck des „Ordo (Cantus Mıssae“

I Grundsätzliche Folgerungen
GES Vorschläge ZUuU Neuherausgabe der Choralbücher
Inhalt und Zweck des „Ordo Cantus Missae“

Der „Ordo Cantus Miıssae“ erschien 1972 mıt Dekret VO Juniı 1972
in Rom, Verlag Vatikaniısche Druckereı, Umftfang 246 Seıten, broschiert, als Teil-
ausgabe (Zusatzausgabe) des „Missale omanum decreto Sacrosanctı (Jecu-
men1cı Conscsıilıiin Vaticanı {1 instauratum auctorıtate Paulı: V1 promulgatum”.

Damıt und mıt dem einleitenden „Decretum” der ANdecra Congregatio DPrO Cultu
Dıyıno“ ro 631/72) VO Juni 1972 ıst das Buch als „offiziell“ gekenn-
zeichnet.

S&  Z ıst ıne Art „Direktorium“ der Neuverteilung der Gregorianischen
Propriengesäange YVARee Messe bringt also keıine Melodien mı1ıt
Ausnahme einıger, die NCUu aufgenommen werden mußten.

Der Inhalt des (3  z gliedert sıch w1e€e tolgt
Decretum Praenotanda (2 Notae) erstes Inhaltsverzeichnıs, das die E

sange des Graduale omanum 1908 GR) bringt, diıe nunmehr beı anderen
Messen autscheinen dann tolgt der Hauptteıil des Buches: iın eıner Art Direkto-
rium werden alle Mefifteijern des Jahres mıt ıhren Propriengesangen aufgeführt,
aufgegliedert ıin „Proprium de tempore”, „Proprium de Sanctıs“, .Communmnia:;
„Miıssae riıtuales“, „Miıssae ad dıversa“, „Miıssae votivae“, „Liturgıa defunctorum“.

Dann folgen: Anhang (Varıa), und WAar ıne Psalmen-Auswahl den „Antı-
phonae ad Communıi0nem“”, eın Hınvweıs aut weıtere ad-libitum-Verwendungs-
möglichkeıten der „alten Propriumsordnung Hınvweıis aut notwendige nde-
rungsen 1im ‚Graduale sımplex‘ 19677 Gesange YAUs rdo Miıssae Hınvweıis
zZzUu Gesang des Kyrıe Gesange ZU rdo Mıssae, die neugeformten Weı-
SCI1 zwischen Priester und olk die neugeformte Allerheiligenlitaneı weıtere
Inhaltsverzeichnısse.



eım ‚Index alphabeticus celebratiıonum“ OCM, Seıite 236 muü{fßte richtig
heißen: ‚Index celebrationum 1in M1SS1S S“)

Der unmiıttelbare Zweck des E  - ıst gekennzeichnet durch SOrdo“- Diese
„Ordnung“ richtet sıch 11U wiıeder 1M allgemeınen und prinzıpiell nach dem
„Graduale omanum“ 1908 Die ständige Rubrık 99 A in Gradualı Romano“
durchzieht emnach den gesamten CI  z Ww1e€ eın roter Faden Aber die Ordnung
der Propriumsgesänge des alten Graduale omanum 1908) stimmt doch oft
nıcht mehr mıt der neugeordneten Liıturgıie der Messe 1mM Verlauft des Kirchen-
Jahres übereın. (Diıe noch weıter gehende Nıchtübereinstimmung der alten Bücher
für das Offizium des Stundengebetes wiıird 1im (DE:  Z natürlich nıcht behandelt.)

Dıie alte Ordnung stimmte mı1ıt der nıcht mehr übereın ın eınem dop-
pelten iınn:

manche TE Feste, Ja Zeıten exıstieren liturgisch nıcht mehr, die „ Vor
tastenheit“ und deren Sonntage dıe Quatemberzeıten viele Oktaven
manche Heıliıgenfeste manche Vigilıen die Ordnung der „gewöhnlichen“
Sonntage wiırd nıcht mehr berechnet nach Epiphanıe bzw nach Pfingsten
die textliche Gestalt vıeler Gesange kongruilert nıcht mehr miıt der ese-
ordnung, die ın sıch reicher wurde durch drei Lesungen 5Sonntagen, zudem
durch die Lesejahre A, B, S SOWI1e durch die Wochentagslesungen und I1
Der OC  Z ordnet Nnu alle Gesänge nach obıgen Notwendigkeıiten.

In diesem ersten; unmıttelbaren Ziel suchte 1830028  D aber zugleich andere, NOL-

wendig gewordene Änderungen miteinzubeziehen:
Manche Choralmelodien sınd „unecht“, nıcht orıgınal über den betref-

fenden ext komponıiert. Obwohl das 1ne uralte „Kompositions-Technik“ des
Chorals ıst, be1 NECUECICH Anwendungen dieser „Akkomodierung“ tand 8808  ) Anstofß
und merzte S1E Nnu ZU Teıl AauUs, bzw ersetzte s1€e durch NeCcuHC Texte mıt originaler
Vertonung. (SO wurden ausgeschieden das Oftfertorium und die Commun10
des Fronleichnamstestes: wird 1Aber sogleich beruhigend miıtgeteilt, dafßs INa dıe
elimınıerten Gesange weıterhıin verwenden kann. Sıehe OCM „Praenotanda“,
Seıite f

Manche Neu-Kompositionen au etzter eıt tielen ebentfalls dem
„Echtheitsprinzıip“ ZU Opfter. uch hıer wird sogleich bemerkt, da{ß INa  —$ die
früheren, gewohnten Melodien und Texte benützen kann OCM, Praenotanda,
Seıite ö3 in eiıner eigenen Zusammenstellung werden alle Gesange, die au SSc-
tauscht wurden, angeführt, OCM, Seıite 155 4.) Das sınd immerhın alle oder
einzelne Propriengesänge VO fast Messen. Eigens wırd auch erwähnt, dafß
alle Gesange einıger NCUCICTLI, bedeutender Feste; obwohl vielfach nıcht mıt Oor1g1-
nalen Melodien versehen, Z{ Gänze beibehalten wurden. OCM, Praenotanda,
Seıite 8.)

Weiıterhin erfolgten Umstellungen, WECNN Gesange allzuoft 1m Kırchenjahr
wiederholt werden müfeten. Dıies betritftt besondere Gesange VO Commune-
Messen. Die C ommunia ” wurden übrigens ın sıch reicher Zahl

Zur Commun10 wiırd durchgehend ıne eigene Z wischen-Psalmodie angegeben.
Diese Auswahl Versen ıst zudem zusammengefaft ın einem eigenen Index.
(OCM:; Seıite 15211

eıtere Zielsetzungen, die ebentalls das Erscheinen des O€}  Z bedingten, bzw.
dabei mit-beachtet wurden, gehören bereıts den prinzıpiellen Überlegungen,
die 1mM folgenden mitgeteilt se1ın sollen.



I1 Grundsätzliche Folgerungen ]
Das Erscheinen des OC  z aßt beachtliche grundsätzliche Folgerungen A die

AA größten Teıl erfreulich sınd, dafßs, w1e€e schon oben gesagt, Dr Maurus
Ptaff OSB der Meınung Ausdruck 1bt, dieses Buch se1l das „korrekteste“, otti-
zıelle lıturgische Buch, das nach dem Vatıcanum herausgekommen se1l
meıint offenbar damıt, dafß sıch den VO Konzıil intendierten Erneuerungs-
zıelen der Liturgie besten, und „ohne Falsch“ einfügt.

Durch die Herausgabe des CIE:  z ekennt INa siıch (wieder) einer ein-
deutig klaren, grundsätzlich erst-verbindlichen Ordnung der Meßliturgie.

Dıie erlaubten und iıntendierten Freiheiten 1mM Zuge der Neuordnung der
Lıturgie bringen die Getahr eıner grofßzügıgen und liberalen Handhabung
mıt SICH,; miıt den uns allen bekannten Folgen. Man betrachtet vielfach die Freıi-
heiten als Anfang, als „Ausgangsbasıs“ für weıtere Freiheiten, die vielfach schon

Willkür STENZEN, die prinzipielle Aussagen 1n rage stellen, dıe beı aller ück-
siıchtnahme aut das „Je-und-je“-Eigene der Gottesdienstteier Unsicherheit bringen,
das uralte „Lex orandı lex credendi“ und umgekehrt nıcht mehr verwirklichen.
Im gutgemeınten Bemühen, dafß die Meiteier „ankomme“, überläfßt in deren
Gestaltung oft nıcht .Zuständigen. Bezeichnend für diesen Trend ist wohl das
faktische „Verschweigen“ der drıtten Liturgie-Instruktion 1 deutschen Raum.

Diese „Liberalisierung“ ezieht sıch auftf dıe Auswahl der Lesungen, manchmal
auch schon auf Ersatz der biblischen Lesung durch andere Texte, ja auf e1gen-
mächtige anon-Formen und esonders auf großzügıge Gestaltung der Proprien-
esange der Messe.

Nunmehr ist wıeder eın Ordo- da, ıne „Ordnung:; die War nıcht mehr
STÄATT verbindlich w1e€e trüher ıst un selbstverständlich alle offiziell gestatteten
Erlaubnisse und Freiheiten berücksichtigt, aber doch ıne „Ordnung“. Dıe ALers
pflichtung wırd näaherhin bezeichnet miıt den Worten: S  * qu1 lingua
latına“ die heilige Messe teiern (sıehe Decretum 7} OCM, Seıte 53 Also relatıv
schwach, aber die grundsätzliche Verpflichtung Z „Norm“ wırd adurch nıcht
entschärftft.

Nunmehr ist also auch wıeder eın Richtungs-Prinzıp für alle muttersprach-
lichen Gesange Dıiese sınd Ja erlaubt, Ja 4U5 pastoralen Gründen unter Um-
ständen 0 erwünscht; S1€e können auch textlich „akkommodiert“ werden,
wWenNnn Schwierigkeiten im Verständnis erwarten sınd aber alle dıese Texte
mussen VO der „Nationalen Bischofskonferenz“ genehmigt se1n. Diese aber
wıederum benötigt dieser Erlaubnıiıs iıne „Grundform“, eın „Text-Krıteriıum“,

das S1€ sıch halten 708588 Im ©S  Z 1Sst dieses 1U wieder gegeben un: für alle,
die Wıillens sınd, klar ersichtlich.

Klarheit dürfte nunmehr auch wieder darüber bestehen, dafß Propriengesange
z heiligen Messe 1n den Muttersprachen, die siıch den 1m OCM enthaltenen
anschliefßen, als Übersetzung oder wenı1gstens Übertragung, Vorrang haben
VO allen anderen „Irejen“ Texten, auch WwWenn diese VO der zuständıgen Natıona-
len Bischofskonftferenz gebilligt sınd.

Iso ist nunmehr auch der Weg frei für eın 5gesichertes- Volks-Missale
1ın den Muttersprachen, das entweder mıt oder ohne Lesungen (oder nNnu mıt
Zıtaten der Lesetexte) die Gesange des (  Z bringt.

Der C:  Z hat ıne unverkennbare Tendenz ZU  pra echten „Traditio“ 1m Sınne
eınes Bewahrens des bewährten alten Schatzes, insbesondere des Schatzes des
Gregorianischen Chorals. Das ıst vielleicht die auffallendste und erfreulichste
Grund-Tendenz des Buches.



Nıcht ohne Absıcht beginnt das Decretum m1t „Thesaurum (antus Gre-
ZOrlanı. Ssanctfte NN ervandum Concılium Vatıcanum secundum decla-
ravıt.“ (OCM, Seıte

In diesem Sınne sınd auch weitere Grundsätze des 5R  z als Konsequenzen
sehen. Be: aller notwendigen Akkommodierung die liturgischen

Gegebenheıiten (sıehe oben 1) oll „keın Teıl des Schatzes des authentischen
Gregorianıschen Gesanges verlorengehen“ (OCM, Decretum). der noch e1ın-
mal „Das authentische Repertorium des Gregorianischen Chorals oll keiınen
Schaden leiden“ (OCM, „Praenotanda“, Absatz, Seıte und noch einmal:
„Der authentische Schatz des Gregorianischen Chorals mu{ vollständig („integre”)
erhalten leiben“ (OCM, Praenotanda). Deutlicher kann 8858  - eLwaAas nıcht mehr
SCHh

Freilich ist das 1U durchzuführen, W C111 viele Gesange ine andere
Stelle „versetzt“” werden. Seıte des OC  z bringt diese „versetzten“” Gesange
iın einem eıgenen Index esonders auch dıe Rücksicht auf die Jahres-Leseord-
nNnung A, B: CS bedingt Umstellungen und E Teıl LO7°4 MNECUC Gesange, dıe aber
4us dem ‚alten Schatz“ SCNOMIMECN sSind. OCM, Praenotanda Nr. 20)

Wıe ernst INa  w aber meınt mıiıt dieser „Bewahrung“, verdeqtlichg:n ZWeIUmstände:
Ungefähr alte Gesange, die 1mM Graduale Romanum 1908 nıcht enthalten

11y sind wiıeder in das CICS  z aufgenommen worden OCM, „Praenotanda“,
Absatz, Seıte 7
Das Otfertorium, einer der wertvollsten musikalischen Teıile des Meißpropriums

(übrıigens auch 1ın den polyphonen Vertonungen durch dıe großen Meıster)
scheint Nu wieder als selbstverständlich auf.

mıt dem CC  = wiıird natürlich auch eın eindeutiges Bekenntnis ZUur lateinisch
gefeierten Liturgie abgelegt nıcht als Gegensatz allen muttersprachlich
erlaubten Formen, aber 1m Gegensatz Tendenzen, die das klare des
Konzıils 1n der Sprachenirage umfunktionıeren wollen 1ın ein diktatorisches „Nur-
Muttersprache“. (Sıehe Liıturgie-Konst. Nr 36, I und Musik-Instruktion 1967
Nr und vielerorts.)

188| Vorschläge Zur Neuherausgabe der Choralbücher

Das OC  Z ist, wWw1€ schon mehrtach gesagt, 1U ıne Art „Direktorium“ der
künftigen Sıingordnung des Mefßpropriums. Es enthält also 1m wesentlichen Au

den Hınweıs S ın Gradualı Romano“. Neue Melodien bıetet L1UT be1 (3@=
sangen, dle LICU aufgenommen sind. Sie sınd 1m UÜberblick ersehen aus den
mıiıt eiınem Sternchen versehenen Nummern des Index 1m OCM, Seıite 209 a

Selbstverständlich muSssen ”«a also dıie Choralbücher nNnNeu herausgegeben WET-

den Denn 1U ST Not und mıiıt bestem, immer He  ' getätigtem Fleifß und m
Willen können die nunmehr geltenden Gesänge aus dem alten Graduale omanum

und dem CI  < zusammengesucht werden.
Wıe mM1r Dr Ferdinand Haber|l; Präsiıdent der Päpstlichen Musikhochschule ın

Rom anläfßlich des diesjährıgen 5Symposıions der CIMS 1ın Salzburg mıtteılte, geht
88028  ' tatsächlich bereıts die Neuausgabe des Graduale omanum (restauratum)
heran. (Im Verlag Desclee)

Zu dieser Neuausgabe seijen tolgende Wünsche und Ratschläge, die sicher nıcht
1Ur solche des Autors sınd, vorgelegt worden. Sıe seı1en vorgelegt 1m Hınblick aut
die Praxıs 1mM Wıssen die saeculare Neu-Situation der Gregorianık „auf
Leben un Tod“



Es mOoge Nnyu  —- unNe einZIge€ Ausgabe der Choralbücher erfolgen, nıcht wieder,
w1ıe trüher, wel ıne „offizielle“ Edıtio Vatıcana und ıne „praktische“, die

sogenannte Solesmesner-Ausgabe (beı Desclee). Erstere wurde wenıg benützt,
VO  — allem, weıl s1ie nıcht einmal die „IMOra vocıs“, 1 die Verdoppelung mancher
FEinzelnoten brachte.

Diese kommende „eiNZISE- Ausgabe oll deutlich deklarıert werden als
„Edit1ı0 practica” , die also 1n keiner Weıse die weıtere Forschung behindert. Dıiese

Forschung oll Ja nach dem ausdrücklichen illen des Konzıls weitergehen.
Teıl.) Viele Fragen siınd Ja noch nıcht endgültig(Liturgjie-Konst., Art HZ erster

Greg. Choral“ Herderausdiskutiert. (Sıehe dazu tiwa auch Luig1 Aguston1, 7

196/ und die fortlaufenden Publikationen der Forschungsarbeıit VO Solesmes.)
Diıiese kommende NECUC Ausgabe möge iın sorgfältiger Auswahl die „yrhythmit-

schen“ Zeichen der Solesmesner-Schule bringen
Unter „sorgfältiger Auswahl“ verstehe ich ıne Auswahl, die VO einem Fach-

gremium Aus Wissenschattlern und Praktikern alier eit erarbeiıtet wird. Meıner
Ansıcht nach ollten H. die Solesmesner-Zeichen gebracht werden, die 1m breıten
Maiß mehr-minder „allgemeın“ anerkannt werden. Das sind ohl

@ Dıie Mora vocıs“ , S die Verdoppelung gew1sser einzelner Noten;
b) die Epıiseme (horizontale Dehnungs-, nıcht Verdoppelungs-Zeichen), und

auch die 1LLUT in Auswahl, denn manche dieser Epıiseme sınd vielleicht nıcht sıcher
belegbar und deren allzugroße Zahl vertührt manche Gemeinschaften ZU

Schleppen und behindert den natürlichen Fluß der Melodien.
C) Der mertikale „Iktus“ („rhythmischer Iktus”) oll NUr dort verwendet

den, iıne wirklich notwendige Zähl-Hılte ist, iwa be1 reichen Bistrophen-
und Tristrophenfolgen. Verzichtet oll aut diesen vertikalen Iktus werden be1
allen syllabischen Gesangen, nach w1e VO VO viıelen Fachleuten bezweıftelt
wiırd. Der vertikale Iktus eruht Ja bekanntlich aut der in diesem Punkt umstriıt-

Rhythmus-Lehre VO Solesmes, der Theorie VO  $ Arsıs und Thesıs, wobeıi
dieser Iktus dıe Thesıs anzeıgt und nıcht, W1€ Solesmes unermüdlich lehrt, einen
Akzent bedeutet. ber 1n der Praxıs wird doch fast immer als „Akzent“ dar-

gestellt, W as besonders be1 syllabischen Gesäangen ıne rhythmische Dıvergenz ZUuU

ext mıiıt sıch bringt besonders wahrnehmbar 1m Zusammenhang mıiıt Choral-
begleitungen, die meınen, beı solchen Ikten eınen Akkordwechsel vornehmen
mussen, W as falsch ist

Eindeutig soll mıiıt Längezeichen der Salıcus gekennzeichnet werden, sofern
dıe Fachleute heute noch AB Salıcus stehen.

Mıt diesen obıgen „Redaktionsvorschlägen“ ware ohl ıne Vereinfachung
des Notenbildes, un zudem ıne eindeutigere un klarere Aussage fl.l r dıe Aus-

führung beım Sıngen gegeben.
e) Zu den Antiphonen des „Graduale omanum restauratum “ sollen

immer alle Psalmwverse (mıt Noten) beigegeben werden, dafß blätterndes Suchen
auf eın Mınimum eingeschränkt bleibt. Dıiıes ıst vorgeschlagen besonders im Hın-
blick auft die überaus reichhaltıge und varıable Psalmodie der Communi10o0.
(Sıehe OCM. Seıite 151°

Das Graduale sımplex oll als Offizielles Choralbuch aufgegeben werden.
Dieses wurde 196/ herausgegeben. Es ıst offensichtlıch eın „Verlegenheits-Buch“,

den Gemeinschaften, die unfähig sind, den ‚vollen“ Choral sıngen („1Nn
usum mınorum ecclesiarum ” ), die Möglichkeit geben, auch Choral sıngen;

ıst gedacht als „Rettungsanker“ für den Choral,; zut gemeınnt, aber ohl e1n
Schlag 1NsSs W asser.

Warum?



Wer sıch heute und in Zukuntft entschliefit noch) Choral sıngen, sıngt dıe
„alten“ gewohnten, herrlichen und durch Tradition „geheiligten“ Melodien
oder sıngt nıcht:

WCT tähıg 1st, das Graduale sımplex gut sıngen, kann auch dıe meısten
Melodien des Graduale omanum sıngen;

Wer durch allzuschwierıige Melodien des Graduale omanum überfordert ist,
kann, W 1€e eh und Je ausweıichen auf Rezıtation bzw. Psalmodiıe, neuerdings auch
durch Auswechseln mıt anderen Melodien (sıehe OCM, „Praenotanda“, etzter
Absatz, und mehrtache Hınweise 1m „Miıssale omanum“

durch das „Graduale sımplex“ kommt ine gefährliche textliche Duplizität in
die offzielle Liturgie, die wıederum 1ne ımmer weıter gehende Varıatıon bzw
Liberalisierung lıturgischer Texte in den Muttersprachen forciert und begünstigt;

eın auch 1U tlüchtiges Vergleichen der Texte 1m „Graduale omanum“ mıiıt
denen des „Graduale siımplex“ äfßt bestürzend erkennen, w1e€e fast alle Texte SC-
kürzt, „verkleinert“ und 1: ıhrer Aussage „vermindert“ werden „ Eıturgıe
herabgesetzten Preıisen

g) Um aber doch die durch das Graduale sımplex un die pastorale Praxıs
angepeıilten Probleme wahrzunehmen und aus anderen Gründen sollte iNan dem

„Graduale omanum restauratum “ einen Anhang beigeben. Dieser oll
titwa enthalten:

ıne kleine Auswahl AUS dem Graduale sımplex, besonders einıge NEUEC Respon-
sorı1al-Formen, die lebendig und „neu” sSınd, w1e tiwa „O redemptor“ (G5S,
Seıite 90),; den Cantus ZUTr Auferstehung „Alleluya Haec dies  « (G3,; Seıte 25}
und den Gesang TIALE Commun10 „Gustate“ (GS, Seıite 400) und einıges andere.

Teıle Aaus dem alten Graduale Romanum, die 1m OCM nıcht mehr aut-
scheıinen, aber doch VO  j vielen schmerzlich vermi(ßt werden, und deren Eliminie-
PUNS ohl nıcht immer sachlich gedeckt ist. Als Beispiele seılen genannt: „Dıies
iırae“. „ Asperges”; Ottertorium und Communı10 des Fronleichnamstestes, die bıs
jetzt gebräuchlichen „Jlte mıssa est  “

In den Anhang aufgenommen oll auch werden eın „Volks-Cantuale“, 1. iıne
Auswahl der Gesänge, die berall 1m orbıs catholicus VO olk (mıt Kantor und
Schola) werden ollten Die Intentionen des I1 Vatıcanum diesbezüglıch
siınd ebenso klar w1e wirkungslos, solange INa  . sıch nıcht entschliefßt, eın e1n-
deutiges Repertorium zusammenzustellen. Nur kann das Anlıegen der Einheit
wahrgenommen werden.

(Der Vertasser darf hıer vielleicht hınweıisen auft das VO ıhm 1970 heraus-
gegebene „Cantıcum mundiı Cantuale Gregorianum populare PTro unıyerso
mundo“, Verlag Verıtas VWıen-Linz-—Passau; findet allgemeın Beachtung, An-
erkennung und Benützung.)

Dıie für das Volk bestimmten Rufe („acclamatıiones“) des rdo Mıssae sollten
NUr ın eıner einzigen Singform geboten werden. Dies erscheıint mır ıne csehr
wichtige und berechtigte Forderung.

Im Bestreben, 99 allen recht machen“, ftindet + seıt dem Konzıil mehr und
mehr auch in den offiziellen lıturgischen Büchern und dementsprechend noch
mehr iın den muttersprachlichen Büchern das verhängnisvolle aut  “ verhängnis-
voll deshalb, weıl dıes die Einheit hemmt, die Unsicherheit fördert, ımmer weıtere
„aut  «“ un dies alles gerade ın dem Bereich, der die Einheit sıchern soll;
diese Einheit 1st gerade bei diesen Rufen und Antworten notwendig und H-
über VO sogenannten belebenden Varıationen das eINZ1g Berechtigte und Erstre-
benswerte.

Selbst tanatısche Choralgegner anerkennen die Funktion der „Einheıitsbildung“
durch den Choral und anerkennen darum doch noch eın Mınımum Choral-



übung aber bald wırd auch dieses Argument verblassen durch die gutgemeınte
Variations-Manıe unrechten Ort Welch blamable, weltweıte, beschämende
Sıtuatıion ereignet sıch doch nunmehr in jeder Osternacht, da das „Lumen Christı“
in ımmer arıatıonen der Muttersprachen wırd bzw vo olk
nıcht werden kann

oderWas oll das? uch 1m E  Z eın zweifaches „Mysterium fidei“
ıne 7zweitache Formel der Schlufß-Segens-gar eın dreifaches „Pater noster“

melodie und wıiıederum eın zweıtaches Modell der „benedict1i0 episcopalıS“> Ich
würde raten, [9) aut den altehrwürdigen „CONu siımplex” beı der Prätation
und beim Pater nOoster der FEinheıit wıllen verzichten.

Zu solchen Verzichten mussen WIr Choralfreunde aller Welt des (;anzen
willen bereıt se1n, oilt 5 rFretten; W as retten ıst

Und wenll INa  - sıch schon nıcht obıger Einheıt entschließen kann, dann oll
be1 aller Varıation jeweils ıne Melodie als „Melodia primarıa”Mal wenı1gstens

„obligans” bezeichnen;: „obligans“ „PTFo omnıbus caeremon11s un

populo“.
Abschließen se1 noch eın Doppeltes gesagt:

FEın Wort der Hoffnung, da{ß sıch das at-Bekenntnis des Vatıcanum,
Nota 12% das siıch

Zu „Thesaurus ıusıcae sacrae“ (vergl. Liıturgjie-Konst.,
1n der Herausgabe des OC  z dokumentiert, auch dokumentiert in eiınem
Tat-Bekenntnis in ezug auf die polyphone Musık näherhin: da{fs offiziell,
eindeutig und klar gesagt wırd, da{ß nach w1e€e VOTLr das polyphone „Ordinarıum
miıissae“ vollständig und ohne jede Behinderung, .5 nkl polyphonem Sanctus
un Benedictus verwendet werden kann, noch deutlicher gesagt, dafß der
Passus OM Aantfant Sanctus“ (Missale omanum 1970 und OCM) und Ühn-
lıche Rubrıiken, War nıcht aufgehoben aber präzısıert werden sollen

Präzıisiert w1ıe folgt
A) „Omnes cantant“ kannn auch verıtizıert werden dadurch, da{fß CD  ı81 et1am

des Artikels der „Musik-Instructio 967audıtu 1. corde cantant“ ım Sınne
denn auch aktıves Horen „1st aktıve Teilnahme“.

der laute Vollzug der „Prex eucharıstica“ (Canon) darın präzısıert wird, dafß
dieser Teıl, WwWwenn echte Gründe vorhanden sind, ganz oder teilweıse auch
„submıissa voce“ vollzogen werden kann, wenll eın längeres Benedictus
dies nahelegt. (So der tast einstimmiıge Beschluß der Wıener Diözesansynode
F7

Dies nıcht gestatten, ware eın klarer Widerspruch oben genannten klaren
Aussagen des Konzıls. Hıer mu das „Löscht den Geıst nıcht 28585  A Vorrang haben
VT jeder noch gut gemeınten „Funktionsrichtigkeıit“, zumal Ja nach w1e€e VOTLFr das
aktıve Sıngen des Volkes und der laute Vollzug des Kanons dıe weıtaus häufigste
Form be1 der Messe seın wırd.

Eın etztes Wort der Freude über das Erscheinen des OC  S Denn dieses
Buch iıst tatsächlich gee1ignet, allen, denen echte Erneuerung der Liturgıie
geht 1m Sınne eines mutigen Anerkennens und eifrıger Förderung des notwendigen
Neuen, w1ıe durch Festhalten des echten, bewährten „Alten“, Mut,
Vertrauen, NeUEC Klarheit und nNnNEeEUC Einheıit schenken und das iım Zentralen der
Ecclesıa.



Versuche lıturgischer Deutung
Prot. Dr Theodor SchnitzlerFolge

Bundesversammlung Opferfeier und ahl
Eın waghalsıges Unternehmen, dıe Grundstruktur der Versammlung 1ın der

heiligen Messe noch nach dem Wortgottesdienst iın der eigentlichen Eucharistie-
fejer teststellen wollen! Mag auch dıe Aufeinanderfolge VO Grufß, Rückblick,
Tagesordnung, Gesetzeslesung, Diskussion, Antwort und Beschlu{f®ß die Gesetz-
mäfßıgkeıt der Versammlung 1mMm ersten Teıil der Meifteier erkennbar machen, die
Opferfeier und das heilige Mahl richten sıch doch nach ZanzZ anderen Gesetzen und
Formen menschlichen Miteinanders. ber gerade die Kühnheit des Unternehmens
reizt.

Wır mussen uns autf die Öchste Ebene parlamentarıscher Versammlungen be-
geben Eın Vertrag wırd abgeschlossen, 1ın dem tiwa eın Bündnıs mıt eıner
anderen Macht geht. Nachdem der Vertrag die üblichen Diskussionen und Be-
schlußfassungen durchlauten hat und ratıfizıiert worden ıst, kommt um eigent-
lıchen Rechtsakt Z Austausch der Urkunden. DDas adurch bewirkte Bündnıiıs
wird sodann Z Bl ersten Mal praktizıert, iındem eın ftestliches Zusammenseın, meıst
CIn Mahl, gehalten wırd.

Versuchen WIr dies auftf dıe heilige Messe übertragen.
Die FEucharistiefeier ist nach dem Wortlaut der Eınsetzung und der Wandlung

Feıer des „MNMECHECN un ewigen Bundes“. Dieser Bundesschlu{fß wiırd in Lesungen undAntworten durchdiskutiert, beschlossen, ratıtizıiert.
Nun mussen die Urkunden ausgetauscht werden. Unsere Urkunde, Ver-

tragszeichen, 1st die Bereitung und Darbringung der Gaben rot und Weıin, als
Frucht unsecerer Arbeıt eın Teıl WUSECTE T selbst, werden Gott übergeben als Zeichen
UBSETFTEF Bundestreue un Vertragswilligkeıit. Das hat besonderes Gewicht, weıl
jeder einzelne Teilnehmer der FEucharistie mıt der Hostiıe seiın persönliches ja
1n die Schale gelegt hat

Die Urkunde („ottes für diesen Bund ist 1U (zottes Sohn, u1nls dargeboten 1m
konsekrierten rot und Weın. Christus Jesus wiırd VO der Heılıgen Schrift
(2 Kor I _9 als (sottes Ja uns bezeichnet. Damıt wırd der eucharistische Teıl
der MeßdAteier VO Hochgebet bıs ZU Paternoster die Überreichung der A
fikationsurkunde CGottes.

Mıt diesem Austausch der Urkunden, iın dem die Menschen und (Gottes Sohn
sıch selber gyeben, ıst das Bündniıs wiırksam geworden.

och ist nıcht 1Ur rage des Protokalls oder der iußeren Zeremonıe, eın
teierliches Mahl halten. Vielmehr wird das Bündnıs ausgeübt und verwirklicht

gemeinsamen Tıisch Gottes Sohn ädt uns eın und gibt uns das rot des Hım-
mels, das hochzeitliche ahl seınes Leibes und Blutes. Hıer werden Vereinigung
un Bund zwıischen Csott und Mensch getätigt und die Grundlagen für die Ver-
wirklıchung des Bündnisses im Alltag bereıtet.

Zeichnen WIr der Klarheıt halber das Schema des Vergléich es:
Löser Bund in der

Politischer Bundesbeschlufß Euc|  Rel ristie

ach Lesung und Diskussion: ach Wortgottesdienst:Besc [+018

Abstimmung Opfergang
Ratıifikationsurkunde Darbringung uÜHNSeiIeTtT Gaben

Ratifikationsurkunde Ankuntt Christi ın Hochgebetund Wan ung

Festmahl Kommunıon



Die Weitergabe dieses Vergleiches in Katechese und Predigt natürlich ıne
Zuhörerschaft OTraus, dıe politische enntnısse hat Dennoch knüpit e1In-
tachste menschliche Erfahrung Der Vergleich hat seınen S1ıtz 1m Leben Er 11
gewiß nıcht das Mysteriıum entmystifizıeren. Er 111 1U dıe Formen, 1n denen das
eucharistische Mysterium gefeıjert wiırd, authellen. Dabe!: kommt aber ABr  — ])ar-
stellung eıner wichtigen Dımension der FEucharistıe: Der neuC und der ewıge Bund!

Zugleich lassen sıch bedeutsame Folgerungen zıehen. In der Eucharistiefteier
geht nıcht NnUu 188881 „Gott un meine Seele“ sondern C708 und AÄdas (yOttes-
reich die Kırche dıe Menschheıit; das Wohl des einzelnen ist 1ın den großen Bund
hineingestellt. Die heiliıge Messe ıst keıne „Befriedigung religiöser Bedürfnisse“,
sondern ine Aactıo Deı1 et populı, ein menschheitsumspannendes, ewigkeıtser-
ulltes Ereignis.

Das Ereign1s aber passıert in der Versammlung. Von daher kann dıe Kirche nıcht
auftf dıe gottesdienstliche Versammlung 5Sonntag verzıchten. Wer den Sonntag
abtun wıll, ist w1e€ eın Abgeordneter, der keine Parlamentsversammlung besucht.

Die Fucharisti!i ıst a1n Geheimnis der Gegenwärtigkelt. Das Schwie-
rige und zugleic ro dieser Theologıe ird uch Vo Kınd erannt,
ucn Vo Volk, das In die Durchdringung unserer unermeßlichen
religiosen Doktrin un ganZzZ besonders dieser sakramentalen NnIC
eingewelnt Ist esus ist gegenwäartig, Ja, er Ist gegenwärtig! Wiıe un
m! werden wır spaäter untersuchen, eu genugt UunS, uber-
waltigt un dieser großartige Gedanke esus ist gegenwärtig!

Ist Der WIr:  c SO °? Wohlbekannt Worte fallen un e1n ur
Er esus, als „Emanuel, das heißt o{l miıt Uuns  .. 1 2 9
vgl Jes L 14) verherrlich un n seiınem esen bestimmt? Hat NI
selbst mehrmals dıe Verkundigung wiederholt, der besser, ıne neUe
und transzendente Wirklichkeit der Sinnensphare en Ch werde
In euch sein“” (Joh 1 Z 1 A— y 1 23—26 Hat nıIC seiıne Van-

gelisc Botschaft miıt den geschlossen: „Seht, ich Hın He
euch He Tage IS ans Fnde der Welt“? 2 E 20)

Und erscheint In seiıner ganzZeN Daradoxen, ber unumstößlichen
ntentionalıtat das esen der christliche eligion, dıe sich
darauf beschränkt, eiıne darzulegen, eınen Glauben gebi  D
der SIich begnugt, ıne gelehrte orm oraktischen Lebens un
menschlicher umreißen, un der nıC aus jener gewil eichen
und erstauniichen geistigen heraus begreifbar ist die In den
die aufnehmenden Seelen erweckt wWird, sondern lese eligion
ziel darauftf iıne Gemeinscha des Menschen mit ott SChafTftien,
n Uuris goöttliche Gegenwart begrunden un in un e1n n7
das Christi! selbst, hervorzuruftfen: AACH bın das Brot des Lebens,
das Vo Hımmel Wer aus mır siıch näahrt, iırd Aaus mır
In wigkeit” (Jon. 50—53

Aus Ansprache Paul Juni 1963



Die erneuerte Liturgıie für die Kranken un Leidenden
Dr Anton Gots, Kamıllıaner

Am 7 erschien das Dekret der Gottesdienst-Kongregation, durch das
der „Ordo unction1s intirmorum M  c pastoralıs curae”, das ıst der offizielle
Rıtus der Krankensalbung und die seelsorglıchen Anweısungen für die Heilssorge
der Kırche den Kranken, publiziert wurden. Damıt hat die Kırche auch bezüg-
ıch der Seelsorge den Kranken ıhr Versprechen eingelöst, das I1 Vatıkanum
abgegeben wurde, nämlich: dıe sakramentalen und pastoralen Formen der Hılte

den Kranken gyestalten, da{fß sS1e den „vielfältigen Lebensbedingungen der
Kranken“ entsprechen (Nr. /5)

Grundlegend für das Verständnıiıs der theologischen Aspekte der erneuerten

Krankenliturgie, SOW1€e der praktischen, zeremonıellen Ausgestaltung derselben ist
die Apostolische Konstitution Papst Paul VI VO November EDz welche in
der Vatikanischen (lateinıschen) Ausgabe des vorliegenden Rıtuale dem (sesamt-
ordo der Krankenliturgie vorangestellt ıst Diese Konstitution oılt nachstehend

erläutern.
Zuvor jedoch sollen Gültigkeitsbeginn und Umfang der Krankenlıturgie dar-

werden.
Das Inkrafttreten der Krankenliturgie
ach der päpstlichen Konstıitution sınd 1mM Auftrag der Bıschofskonferenzen

diıe Übersetzungen des vorliegenden latein:schen Rıtuale 1n die Landessprache
besorgen und VO Stuhl bestätigen. Dıie gleichen Bischofskonterenzen
sollen auch den Termın der Verbindlichkeit des rdo testsetzen. Die ber-
setzung in die deutsche Sprache steht (jetzt Anfang Maı VOL ihrer Voll-
endung. Wıe in Erfahrung gebracht werden konnte, oll aAb November 1973
die MNCUC Krankenlıiturgie 1n Österreich gyültıg und verbindliıch se1n. (Nach dem
päpstlichen Dekret kann dıe alte Krankenlıiturgie bıs Z 48 Dezember 1973 Ver-

wendet werden.)
I1 Der Umfang der Krankenliturgie

Der rdo der Krankenliturgie esteht AusSs umfangreichen „Vorbemer-
kungen“ SOW1e Aaus$ Kapıteln folgenden Inhaltes:

Kapıtel: Krankenbesuch und Krankenkommunion
Der Krankenbesuch seiıne Dringlichkeıit wırd besonders den Priıe-
Sstern anıs Herz gelegt oll dem Kranken Stärkung, Freude; Hılte
bringen, das Kreuz bejahen, Schwierigkeiten durch yemeınsames
Gebet und durch Aussprache klären und beseitigen und das
Leiden Czott anzubıeten; oll VOT em den Kranken Zu Begegnung
mıt (z0£$ft ın den Sakramenten vorbereıten.
Das Kapiıtel enthält den Rıtus der Krankenkommunion. Neben
eıiner längeren und ausführlicheren Form steht hıer auch eın Kurzrıtus.

Kapitel: Der Rıtus der Krankensalbung
Das He Rituale kennt eınen ‚Rıtus Ofdinarnus-. dessen Hauptstück
(mıt der Krankensalbung selbst) 1n andere liturgische Feiern eingebaut
werden kann. In seiner gesamten, selbständiıgen Gestalt umta(ßt
folgende Teıile
Eınleitungszeremonien: Grufß, Besprengung, Ansprache; Bußakte:
Beichte oder allgemeınes Sündenbekenntnis. Schriftlesung, bestehend
AaUuUSs eınem varıablen Evangelıumstext und evtl] eıner kurzen Anwen-
dung und Erläuterung des Priesters.
Lıtaneıi, miıt Fürbitten für den Kranken, die der treien Gestaltung des
Priesters anheimgestellt sind. (Mehrere Vorlagen sınd angeboten).
ÖOlweihe, 1im Falle eın geweihtes noch nıcht vorhanden ıst
Salbung, als eigentlıcher Vollzug des Sakramentes, S1e erfolgt hın-



künftig LUT wel Körperstellen Stirne und den beiden Händen).
)as Rıtuale enthält ıne HMEUC Formel für diese Salbung (sıehe darüber
päter)
Gebete für den Kranken
Abschlufß der Zeremonien: Vaterunser und Priestersegen.

Die Krankensalbung kann hinkünftig ın fe eingebaut werden.
In diesem Fall hat Ss1€e iıhren Platz unmıttelbar nach dem Evangelıum. Sıe beginnt
218 der „Titaner“ des Rıtus ordinarıus und endet mıt dem Gebet des Priesters, das
unmıiıttelbar nach der Salbung verrichten ist. Der Kranke und seiıne Helter kön-
NC  $ unter beiden Gestalten kommuniızıieren.

Das 1CUEC Rıtuale enthält zuch Anweısungen für die Spendung der Kranken-
salbung „beı großen Versammlungen der Gläubigen“, (Wallfahrten, Versammlun-
SCn VO Kranken, Krankenhäuser).

Kapitel: Die Spendung des Vıaticums
S1e kann innerhalb und aufßerhalb der Messe erfolgen. Der „Rıtus
ordınarıus“ (extra mıssam) umtaf{t folgende bemerkenswerte Einzel-
teile
Eıngangsrıtus
Bufßakt (Beichte oder allgem. Sündenbekenntn1s) mıt abschließendem
vollkommenem Ablafß „1N artıculo mortis“ Schriftlesung (nach freier
Wahl mıt anschließenden Erläuterungen.)
Erneuerung des Taufversprechens (Kurzform Jenes Versprechens VO

der Osternacht),
Lıtanei und Fürbitten
Spendung der Wegzehrung selbst
Abschlußgebet und egen

Kapiıtel: Der sakramentale Sterbendenbeistand
Der komplette Rıtus AaUS$S Beichte, Kommunıiıon und Salbung
(Rıtus continuus).
Die Salbung ohne viatıcum
Di1e Salbung SSHD condıtione“.

Kapiıtel: Die Spendung des Firmsakramentes in Todesgefahr.
Kapıtel Gebete für den Augenblick des Hınscheidens eiınes Christen.

I11 Dogmatische, lıturgische, pastorale Besonderheiten in bezug auf die Kranken-
salbung

„Das Sakrament der Kranken“
Die Konstitution des Papstes stellt unter Hınweıs auf 6, und Jak D

die Sakramentalıtät der Krankensalbung heraus und legt in kurzem Aufrifß
die Lehre der Kirche über die Krankensalbung ıs herauf ZzUu I1 Vatıcanum
dar Gegenüber dem Irıtentinum (DS das noch VO eiınem „Jakra-
ment der Sterbenden“ spricht, stellt der aps mıt dem 58 Vatıcanum klar, da{fß die
Salbung eın Sakrament der Kranken ıst und eshalb auch nıcht „Letzte Salbung“
genannt werden sollte. S1e kann eshalb bereıts jenen gespendet werden, die durch
Krankheit oder Alter AIn Todesgefahr“ sind. Dıie Erklärungen des Rıtuale sprechen
schon gart nıcht mehr VO „ TOdespgeiaNF:, sondern lediglich VO „gefährlicher Hp
krankung“. Das gesunde Urteil des Arztes oder jedes nüchtern und reit denkenden
Menschen genugt A Diagnostizıerung des Zustandes. Damıt ıst endgültıg klar-
gestellt, daß der „Ansatz 1m en  D fu S dieses Sakrament die Bedrohung durch
Krankheit und der Zustand ın der Krankheit sind, nıcht Todesnähe oder Sterbens-
sıtuatıon und schon gar nıcht der eingetretene Tod Allen früheren Theologıen
VO eiınem „Sterbendensakrament“, VO „Todesweihe“ durch die Salbung, gut:



s1e gemeınt N, sınd damıt dıe Grundlagen entzogen. Gewiß wırd auch weıter-
hın miıt m Grund und m Nutzen die Krankensalbung denen, die im Ster-
ben lıegen, gespendet werden können. Denn W aAs S1e bringen und bıeten soll; AaNL-

ortet Ja auf ıhren seelıschen un geistigen Zustand. Jedoch ist wıederum beto-
HNECMN, da{fß nıcht dıe Sıtuation des Sterbens selbst der erforderte „Ansatz“ ıSt: der
herbeierwartet werden müßte, damıt das Sakrament überhaupt SE angesetzt
werden kann. Streng IN o1ibt Ja auch Sıtuationen eıner allernächsten
ähe ZUuU Tode, ohne dafß dabe1 der Mensch gleichen eıt ın einer Krankheıt
steckt.

Von dieser Unterscheidung her erklären sıch die nunmehr Zanz klar genannten
Abgrenzungen, die 1m Rituale stehen.

Bewuftlosen Kranken kann die Krankensalbung unfer den ekannten Voraus-
setzungen gespendet werden;: solchen, die bereıts sıcher COL sınd, kann S1E nıcht
mehr gespendet werden. uch solchen, dıe VO eıner Operatıon stehen, kann S1ie SC
spendet werden, soterne SONS ine wirkliche Bedrohung für den Menschen VO1-+>=

lıegt
1eweıt diese Aussagen der Krankenlıiturgıe 1m Hınblick aut dıe yaängıge

seelsorgliche Praxıs „neu” sınd, äSt sıch nıcht generel] bejahen oder verneınen.
Vielfach wurde 1mM Sınne dieser Rıchtlinien schon VO  — deren Publizierung gehan-
delt Sıe sind aber gewilß „neu”“ gegenüber den lehramtlıiıch fundierten und kodifi-
zierten praktischen Pastoralanweisungen früherer Ritualıen und Moralbücher.
Da{iß Krankensalbung („Eetzte Ölung“) und Todesnähe 1in der Auffassung des
Volkes nahezu untrennbar zusammengehören, davon kann sıch jeder Priester
reichlich überzeugen, der 1n Krankenbett gerufen wiırd. Es iıst eshalb auch
nach der Anweısung des Krankenrituale dringend geboten, den Gläubigen
selbst und allen berutlichen Heltern der Kranken dieses NEUEC (alte und ursprung-
lıche) Verständnıis der Krankensalbung autf vielfache Weıse nahezubringen.

Spendeformel — aterıe („Form und Materıe“ des Sakramentes)
Der Papst erklärt 1ın seiner Konstitution 1ne HU Formel tür die Spéndung der
Salbung für verbindlich. Er Ssagt, da{ß dieselbe den Bibelworten be; Jakobus

besser entspreche, weıl 1n iıhr die sakramentalen Wıirkungen der Salbung besser
ersichtlich sind. Diese DNECUEC Formel lautet (ın inoffizıeller eıgener Übersetzung):

‚Durch diese heiliıge Salbung und seıne gütıgste Barmherzigkeit helte dır der
Herr kraft des Geıistes, dich efreit VO deinen Sünden heil machen und
dıch ın Gnaden aufzurichten.“ Per ıstam sanctam unctiıonem et SU amı pıssımam
miısericordiam adiuvet te Om1nus gratia Spiırıtus Sanctı, UÜt peccatıs lıberatum

salvet propitius ANevet:)
Bezüglich des tür die Salbung bestimmt der Papst, da{fß hinkünftig

1n Ermangelung VO Olivenöl, talls erscheint, auch ein anderes Pflan-
zenöl, das dem Olivenöl gleichschaut, gültigerweıse für die Krankensalbung VeEeILI-

wendet werden kann. Soterne dieses noch nıcht geweiht ıst, sıeht der NCUC Rıtus
innerhalb der Krankenliturgie selbst ıne Weihe durch den Priester VOLF un bıetet
auch gleich die Weihetormel iIm Falle der Notwendigkeit kann das Krankenöl
VO jedem Priester geweiht werden.

Was diıe Anzahl der Salbungen und die Körperteile betrifft, die salben sınd,
wırd festgelegt, dafß hinkünftig 11U mehr Salbungen, und W ar der Stirne und

den Händen (1im Notfall 1U der Stirne oder einer anderen geeıgneten
Stelle) während des Aussprechens der Salbungsformel voll-
zıehen Sind. Diıie Weihetformel 1st langsam sprechen, da{fß iınzwischen dezent
Stirne und beide Hände gesalbt werden können.



Liturgische Anweısungen yerschiedenen Inhalts 61
Ihr Inhalt ist ZUuU Teıl die Wiederholung der alten rubrizistischen Vorschriften,

ABE Teil ıne NCUC Formulierung und gänzlıche Neuschöpfung, die dem heutigen
Empfinden des Menschen eher entspricht:

Das Sakrament der Salbung kann wiederholt werden, WeeNn der Patıent erneut 1n
die gleiche Krankheıt gerat oder wenn sıch se1ın Zustand insgesamt verschlechtert.

Es kann LLUTL durch einen Priester gespendet werden. Be1 Anwesenheıt mehrerer
Priester können sıch die einzelnen die Funktionen teilen. Die Salbung selbst nımmt
jedoch 1U eıner SE Die Handauflegung kann durch alle erfolgen. Das NEUC Rı=
tuale anımıert die Ortsordıinarıen, die Krankensalbung VO  = vielen (versammelten)
Kranken aut einmal Öördern (ın Krankenhäusern, be1 Gemeinschaftstagen,
beı Wallfahrten etc.)

Von nıcht unerheblicher, seelsorglicher Wirkung wiıird se1n, daf hinkünftig dıe
Krankensalbung Einzelkranke und VO  — allem viele zugleich iın die Me(lteier
eingebaut oder innerhalb eiınes eigenen „Krankengottesdienstes” gespendet werden
kann. Hıer zeıgt sıch ganz klar, dafß küntftig die Krankenliturgıe Aus dem
Stand einer „Winkelliturgie”, die im Schnelltempo angebracht wird, heraustreten
wıird mussen. Wır wıssen, daß S1e ıin diese „Fassung“ gelegentliıch durch dıe An-
schauung der Todes- und Sterbensvorbereitung gezwangt wurde. Hinkünftig oll
der Heıilsdienst der Kirche den Kranken bewußt in aller Offentlichkeıt und 1R -
mıtten der anzcCh Gemeinde vollzogen werden, bzw. WEnnn trotzdem privat iın
den Hausern vollzogen wırd, VO dieser Beziehung ZUrFr Gemeinschaft her und
ıhr hın, verstanden werden.

Daftfür bedart der sorgfältigen Vorbereıitung dieser Krankengottesdienste,
sowohl dem zußeren Ablaut und der Vieltalt nach, wı1ıe auch der persönlichen Vor-
bereitung und Sinnerschließung des Leidenden und der übrıgen Gemeindemitglıe-
der nach. Das neuU«EC Rituale legt auffällig oft den Priestern diese Aufgabe das
Herz. Es gibt auch sowohl in den allgemeınen Vorbemerkungen (1—4) w1ıe auch 1n
den Einleitungen den einzelnen Zeremonıen (Krankensalbung, Vıatıcum, Spen-
dung der Fırmung kurze und pragnante und sehr brauchbare Leitgedanken a
die mıt SA  m Gewınn für alle weıtergesagt werden können.

Der vorgelegte Rıtus 1Sst selbst bereıts sehr weıt gesteckt und äfßt mehrere
Varıanten Es wiırd aber ausdrücklich hingewıesen, da{fß beı Beibehaltung der
aufgezeigten Struktur eın großer Spielraum gelassen ist für eine, den jeweilıgen
Umständen entsprechende rejere Gestaltung der Krankenliturgıe. Das verlangt
wiederum ine gründliche Vorbereıtung jeder einzelnen Feıier. Diese grundsätzliche
Offtenheit mu jeder beachten, der VO der Krankenliturgıe nıcht Sanz be-
friedigt ist, se1l CS, weıl ıhr ıne neuerliche (als kleinlich empfundene) rubrizı-
stische Festlegung bıs in Einzelheiten hıneın ankreidet, oder weıl Ss1e ihm umsSe-
kehrt selbst ın dieser Form wen1g reichhaltıg und darum aut diıe Dauer wieder

eintönıg erscheıint und mehrere Modelle erwartet hätte Man wırd apch
können: durch diesen „Ordo der Krankenliturgie“ ıst eın unbedingt einzuhalten-
der Rahmen vorgelegt. Den „Rahmeninhalt“, die konkrete Krankenliturgıe selbst,
mu{ß der Priester ganz notwendig VO sıch Aaus mitgestalten iın freier Entfaltung.

Die Wırkungen des Sakramentes

Wıe schon Aaus der Spendeformel ersichtlich ist, wırd 1in der Kran-
kenliturgıe entschıeden Wert gelegt, die spezıfıschen Wıirkungen des Krankensakra-
mentftes klar herauszustellen. Wenn auch einsicht1ig ist, daß damıt dogmatisch —
keine Gesichtspunkte aufscheıinen, ıst der Rahmen, der historische eıt-



punkt dieser Klarstellung und die christo-zentrische Verankerung dieser „Wirkun—
gen doch beachtenswert. Im Leiden ist der Christ besonders dem leiıdenden Chri-
STUS nahe und ın das tortwiırkende Geheimnıi1s der passıo und der INOTIS und Uur-

rect10 Domuinı1ı hineingenommen. Durch den Empfang des Krankensakramentes oll
die Einheit miıt Christus vertielt, Sünde hinweggenommen, eıl geschenkt und der
Mensch ın den durch dıe Krankheit und gesamtmenschlıche Gefährdung autstei-
genden Beeinträchtigungen bestärkt und aufgerichtet werden, das Wirken Gottes
1 Felde seiner bedrohten FExıstenz mitzuvollziehen. „Dıieses Sakrament gewährt
dem Kranken dıe Gnade des HI1 Geıistes, durch die der n Mensch 7AN Heıle
gefördert wiırd. Das Vertrauen auftf Gott wırd erhöht, und der Mensch erhält Kraft
in den Beeinträchtigungen VO Wıllen und (Gemut S0 kann dıe bel nıcht blofß
tapier erdulden,; sondern das Böse 09 erfolgreich bekämpften. Er erhält nötıgen-
talls Sündenvergebung und, sotern seiınem Heıle törderlich 1st,; dıe Gesundheit
wıeder“ {L,

uch TSLT recht diese Aussagen über die Wıirkungen des Sakramentes sınd den
Gläubigen ımmer wieder nahezubringen.

Abschließend se1 gerade 1mM Zusammenhang der „Wirkungen“ dieses Heils-
zeichens CGottes aut die Spendung der Krankensalbung psychisch Kranke e1in-

ach dem herkömmlichen Begriff der „Kranken“ wurden darunter VOTr-

wiıegend körperlıch (oder geist1g) Erkrankte verstanden. Von der Seelsorge her
wurde 1mM Zusammenhang mıt der Salbung tast NUur S1Ce gedacht. Wıe jedoch be-
kannt ist, ıst eiınerseıts dieser eingeengte Begriff heute nıcht mehr altbar, und
andererseits wächst die Zahl jener Menschen, die psychiısch krank siınd bel physı-
scher, mehr oder weniger vorhandener Intaktheit gerade in unseren Tagen be-
trächtlich Ihr Leiden ist nıcht 1L1L1U ebenso „schmerzhaft“ Ww1e€e das der körperlich
Kranken, sondern nıcht selten auch „gefährlich“ 1mM Sınne eıner Bedrohung der

Exıstenz. Aut ıhr Bedürtnis nach alt und Hılte und auf iıhren Zustand
der Bedrohtheıiıt gesehen, aber auch auf das Gnadenangebot durch das Kranken-
sakrament geschaut, spricht alles dafür, da{ß auch iıhnen der egen des Kranken-
sakramentes erschließen ıst. Eın Gedanke, der konsequent A4aUuS dem Geıist der

Krankenliturgie hervorgegangen, aber gewiß noch ungewohnt ist für die
Seelsorger selbst w1€ auch (erst recht) für die hıer gemeınten psychisch Kranken,
der aber viel Ruhe und Frieden bringen kann, WEEN1) wagemutig ausgeführt wırd

Zusammenfassung
Die Heus Krankenliturgie ist eın Geschenk für die Kırche und in iıhr VO allem für

die leidenden Glieder Christi. Texte und Zeremonıen siınd durchsichtig, verständ-
ıch gegliedert, aussagereich und sıtuationsbezogen. Das Wort Gottes ist 1n ıhr
erns SC und ist jeweils der tragende Teıl des Geschehens. Der
Zeugnischarakter autf Christus un die Kıirche hın ıst deutlich erkennen, des-
gleichen der Gemeinschaftsbezug, das Tätigwerden der aNzZCH Kirche aut den
Kranken hın Diese Liıturgie ıst ‚offen“, S1e erfordert mehr als frühere Lıturgien
die gestaltende und ftormende and des Priesters. Und damıt ist S1€ abe und Auf-
zabe, Angebot und Aulitrag zugleich.



Dıie Adaptatıon des romıschen Trauungsrıitus
Univ.-Proft. Dr Franz Nıkolasch

Bereıts 1969 War die lateinische Ausgabe des römischen Modellritus für die Feıer
der Irauung erschienen.! Kurze eıt spater, noch 1m gleichen Tahr; wurde VO Insti-

Lıturgicum in Salzburg ine deutsche Übersetzung un dem Tiıtel „Der
erneuerte Trauungsritus“ herausgebracht.? Die ÖOsterreichische Bischofskonterenz
gestattete dıe Verwendung dieser Ausgabe für den lıturgischen Gebrauch neben den
bisher üblıchen Diözesanrıtualien bZw. der Collectio Rıtuum der deutschen Diö-
zesen.}

Im Jahre 19/1 erschien 1mM Verlag riewer (Essen) ıne umfangreichere Publika-
tiıon „Die Feıier der Irauung — TLexte tür Trauungsmessen und Eheschließung“, dıe ın
Deutschland weıte Verbreitung fand inzwischen ıst bereıits die Auflage erschie-
818 un gewiß vieltach Verwendung ındet, wenngleıch für den Wirkungsbereich
der Deutschen Bischofskonterenz offiziell 1U die Collectio Rıtuum zugelassen ist
ber dıe Texte des römıiıschen Modellritus hınaus, die in einer ansprechenden ber-
setzung wıedergegeben sınd, enthält diese Ausgabe auch Texte für die Feier der Ver-
lobung, für den Jahrestag der Hochzeıit und tür die Jubiläen, SOWl1e Fürbitten, och-
vebete, Segensformulare und schließlich Modelle für dıe TIrauung konfessions-
verschiedener Partner.

Die VO der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommuissıonen
des deutschen Sprachraumes eingesetzte Arbeıtsgruppe hat inzwischen für dıe
ITrauung eiınen Entwurf fertiggestellt, der demnächst der Kontaktsıtzung dieser
Kommıiss:onen vorgelegt werden soll.* Der folgende Bericht oibt einen UÜberblick
über die wichtigsten Vorschläge und Überlegungen einer Adaptatıon des Ömı1-
schen Modellritus die Verhältnisse des deutschen Sprachraumes bzw yAe: Fr-
arbeitung einer Trauungslıturgie für den deutschen Sprachraum.

Die Arbeitsgruppe jeß sıch bel der Erstellung ıhres Entwurtes VO  — den Bestim-
INUNSCH der Vorbemerkungen ZUuU römischen Modellritus eıten, die entsprechend
der bisherigen Rechtslage und der Entwicklung der Trauungslıturgie den Bischofs-
konferenzen orofße Freiheit 1ın der Gestaltung der kırchlichen Eheschließung e1ın-
raumen.> Die Bestiımmungen betonen, da{fß jene Gebiete, in denen bisher der rOomı1-
sche Irauungsrıtus verwendet wurde, die Möglichkeıit haben, entsprechend den
Artıkeln und der Liturgiekonstitution des Konzıils Adaptatıonen u
nehmen, die den Gebräuchen und Ertordernissen der einzelnen Gebiete entsprechen.
Im einzelnen wiırd dann die Möglichkeit genannt, die Texte der Trauungslıturgie
ANZUDASSCH oder auch erganzen bzw ım römischen Modellritus mehrere
Texte Zu Wahl angeboten werden, TEeUE Texte hinzuzufügen (Nr. 133 Ferner kann
die Abfolge der einzelnen Elemente der Trauungsliturgie geändert werden, selbst
die Fragen VOTL der Eheerklärung können enttallen (Nr 14)

Diese Möglichkeiten eiıner Anpassung gelten für jene Gebiete, iın denen bisher
die römische Trauungslıturgie verwendet wurde; 1m deutschen Sprachraum WarLr

dies jedoch 1m yroßen und SaNZCH nıcht der Fall; sondern hıer bestanden eıgene
Dıözesanritualien bzw diese durch die Colleectio Rıtuum abgelöst worden.®
Der deutsche Sprachraum, der bisher nıcht das römische Rıtuale verwendet hatte,
1st auch 1ın Zukunft nıcht verpflichtet, dieses übernehmen. Fur ihn gelten die Be-

rdo celebrandı Matrımonıium, Vatikan 1969 Dekret der Ritenkongregation V O] 19 Marz 1969
Der erneuerte Trauungsritus, Instıitutum Liturgicum-Salzbur 1969 Dıiıe Studıenaus gabe wurde 1m Auftrag

der Lıturgischen Kommuissıon fur Osterreich erstellt. S1ıe beste aus der Übersetzung des römischen „Ordo
celebrandı Matrımonıum“ und einıgen CF nzenden Anmerkungen.

Beschlufß der Bischofskonterenz VO' November 1969
Mıt ieder sınd: UnıLıyv.-Ass IT Hans (} Becker München), Ptarrer ‚en Helfenberger (Lüchingen, Schweiz),

Akad.- at Dr. Klemens Rıichter (Münster), Ptarrer Sta CI (Näfels, chweız), Prälat Dr. Johannes Wagner
Trier) Leıtung Unıv.-Pro Dr Franz Nıkolasch (Sa zbur
Vgl Fischer, Le Droit Liıturg:que du Marıage; LM. 1969 154—1
Collectio Rıtuum ad instar appendicıs Rıtualıs Romanı Pro omnıbus Germanıae dioecesibus S5ancta Sede

approbata (Regensburg 1950



stımmungen VO  [a Nr der Vorbemerkungen JE: römischen Modellrıtus, daf
jede Bischoifskonterenz das Recht hat, einen eigenen Trauungsrıitus erarbeıten,
der mıt den Vorstellungen und Gebräuchen der Bevölkerung dieses Gebietes über-
einstimmt. Eıinzıge Bedingung bleibt die Forderung, dafß der Priester die Eheerklä-
Fruns der Brautleute erfragt und entgegennımmt und den Trauungssegen erteılt. In
allen übrigen Belangen, die ıne Erweıterung der Feier oder dıe Stellung der einzel-
1818 Elemente oder die Formulierung der Texte betreffen, wırd den Bischofskonte-
TeNZEN weitestgehende Freiheit eingeräumt.

Aus diesem Grund hat die Arbeitsgruppe siıch berechtigt erachtet, 1m Entwurt
für die Neuordnung der Trauungsliturgie Veränderungen bzw. Erweiıterungen und
Adaptatıonen des römischen Modellritus vorzuschlagen, die 1m wesentlichen
folgendem Ergebnıis ührten:

‚W €e1 Grundtormen
Die Arbeitsgruppe schlägt We1 Grundtormen der Trauungslıturgie VOT, die siıch

in bezug aut dıe Formulierung der einzelnen Texte SOWI1E 1m Autbau und Ablaut
unterscheiden, w1e spater noch im einzelnen dargelegt wırd. Der Arbeıtsgruppe
schien angebracht, wel Grundtormen vorzuschlagen, da sowohl 1n der Schweiz
als auch in Österreich otftizıell derzeıt verschiedene Trauungsformen gleichzeıtig
zugelassen sind und auch ın Deutschland neben der Collectio Rıtuum der römische
Modellritus verwendet wiırd. Es müfßte geradezu als ıne Verarmung empfunden
werden, wenn eın einheitlicher Rıtus die Stelle der bestehenden Vieltfalt treten
müßfste. Wenn heute [9) für das eucharistische Hochgebet verschiedene Texte
angeboten werden, WEenNn auch SONS die Tendenz besteht, ıne starre FEinheitlich-
keıit zugunsten eiıner größeren Varıiabilität aufzugeben, dann sollte nıiıcht unmOog-
ıch se1ın, unter Wahrung der notwendigen Gemeinsamkeıten, diesen Bestrebungen
auch 1n der Trauungslıturgie Rechnung tragen. Schliefßlich sel1l noch bemerkt,
da{fß die Unterschiede wiederum nıcht zrofß sınd, da{fß INanl VO wel total VOIr=-

schıedenen Grundtormen sprechen könnte.
Die Struktur der beiden Grundtormen umtaft tolgende Elemente:

Form Fragen die Brautleute Erklärung des Ehewillens Irauungszusage
Trauungssegen (talls nıcht nach den Fürbitten oder nach dem Vaterunser der
Eucharıstiefeier) Überreichen der ınge Unterzeichnung der Trauungsurkunde

Fürbitten Trauungssegen (falls nıcht nach der Trauungszusage oder nach dem
Vaterunser der Eucharistiefteier).
Form Fragen an die Brautleute Erklärung des Fhewillens mıiıt Ringwechse]
Trauungszusage Irauungssegen (talls nıcht nach den Fürbitten oder nach dem
Vaterunser der Eucharistiefeier) Bestätigung der Ehe Unterzeichnung der
Trauungsurkunde Fürbitten Trauungssegen (talls nıcht nach der Trauungszu-
SapCc oder nach dem Vaterunser der Eucharistiefeier).

Dıe beiden Ordnungen unterscheiden sıch sowohl 1n textlıcher Hınsıcht Fragen
die Brautleute, Erklärung des Ehewillens USW.) als auch iın bezug autf die Abfolge

der Feierelemente. Form verbindet mit der Erklärung des FEhewillens den Rıng-
wechsel, während ın Form der Ringwechsel ISTE ZUuU Abschlufß der Trauung O Ba

folgt. orm weıst terner ın Anlehnung die Collectio Rıtuum ıne eigentliche
Bestätigung des Eheabschlusses auft. Während 1ın Form ın Anlehnung den rO-
mischen Modellritus der Rıng als Zeichen der Liebe und Treue des Überreichenden
verstanden wiırd, aßt Form die Bedeutung offen

Stellung des Trauungssegens
In der durch das Konzıl verfügten Neuordnung der Trauungsliturgie wird der

Irauungssegen stärker und deutlicher als Element der eigentlichen Trauungslıturgie



hervorgehoben. Bıs AB Konzıi! durtte der Trauungssegen L1LUTr im Rahmen der
FEucharistieteier und da nıcht ımmer erteilt werden. ] )as Konzıil verfügte, dafß
immer, auch bel ITrauungen ohne Eucharistieteıier, be1 Irauungen, die Nnu 1m
Rahmen eines Wortgottesdienstes stattfinden, der Trauungssegen erteilen ist_./
Die Instruktion „Inter QOecumenıicı“ VO September 1964 präzıisıerte, dafß bei
allen Trauungen miıt Fucharistieteier der egen erteilen ist „Der Brautsegen
innerhalb der Messe werde immer gespendet, auch in der geschlossenen eıt und
auch, wenn einer der Brautleute oder beide ine 11IiCcuHee Ehe eingehen“ (Art 7/3)
Gleiches wırd auch für die Trauung ohne Eucharistiefteier bestimmt: Am
Schlufß des Rıtus oll immer, auch ın der geschlossenen eıt und auch wenn eıner
der Brautleute oder beide ıne HEUECEC Ehe eingehen, der egen über die Brautleute
gespendet werden, und WAar 1n der Form, w1e sS1e 1m Römischen Rıtuale
(tıt. VL Cap 6S steht, se1 denn, daß ın den teilkirchlichen Ritualıen eın
anderer egen vorgesehen ist  < (Art

Aus allen diesen Bestimmungen geht hervor, daß der Trauungssegen iın Zukunft
Bestandteıl jeder katholischen Trauung ist; selbst dann, Wenn sıch die
irauung eines katholischen mıt eınem nichtkatholischen Partner handelt, w1ıe dem
römischen Modellritus E entnehmen ist ENT und 50) Auch für die Trauung
eınes katholischen Partners miıt eiınem Nichtgetauften gilt dasselbe, wobeı aller-
dıngs ın der Formulierung die Erwähnung der Sakramentalıtät der Ehe unterbleibt.

Aus diesen Bestimmungen ergıbt sich, da{fß der Trauungssegen nıcht mehr als
spezifisches Element der Fucharistieteier verstanden werden kann. egen die bıs-
herige tradıtionelle Stelle des Trauungssegens innerhalb der Eucharistieteier -
heben sıch zusätzliche Bedenken, da durch die Einfügung dieses degens nach dem
Vaterunser die Kommunionvorbereitung verlängert, der Abstand zwischen Eucha-
ristiegebet und Kommunionempfang vergrößert wird. Außerdem war bei der
Erneuerung des Meßordo das erklärte Ziel, die Klarheıt und Durchsichtigkeit der
Strukturen und der einzelnen Flemente gewährleisten. Wird 1 in der Tau-
UuNngsSMCcSS be1 der Kommunionvorbereıitung der egen über das Brautpaar einge-
fügt, erschwert dıes die Verständlichkeıt, zumal CS nıcht leicht erklärt werden
kann, WAarum ausgerechnet dieser Stelle der egen einzufügen ıst

Dıiıe Arbeıtsgruppe hat AUuUSs diesen Überlegungen den Schluß SCZORCII, dafß der
Irauungssegen eigentlich den Kernrıiıten der Trauungslıturgie zählen ıst und
eshalb eher auch innerhalb der eigentlichen Trauungslıturgie seiınen Platz haben
oll Um aber die tradıitionelle Stellung doch achten, entschied na sich dafür,
drei Möglıchkeiten für die Einfügung des Trauungssegens Zu  — Wahl stellen. Als
erste Möglichkeıt ist die Einfügung unmıiıttelbar nach der Eheerklärung der Braut-
leute und der Trauungszusage des Priesters vorgesehen. Diese Abfolge entspricht

besten den Vorstellungen der Arbeıtsgruppe;, denn für diese Stelle spricht auch
das bei der Erneuerung der Sakramentenlıturgıie allgemeın festzustellende Bestre-
ben, die Kernriten der Sakramentenspendung usammenzufassen. Der Trauungs-
SCH entspräche somıiıt den Weıihegebeten beı anderen Sakramenten (vgl. twa be1
der Ordınatıion).

Als zweıte Möglichkeit ist daran gedacht, den Trauungssegen den Schlufß der
Trauungsliturgie stellen und mıt den Fürbitten verbinden. Diese Stelle ent-

spricht dem römischen Modellritus eıiner ITrauung ohne Eucharistiefeier. Analog
dazu sollte auch beı Trauungen mıt Eucharistiefeier diese Stelle beibehalten werden
können. Somıiıt ware die Einheit der eigentlichen Trauungslıturgie gewahrt und die
Eucharistiefeier würde w1e be1 anderen Sakramentenspendungen 1ın der gewohn-

Liturgjiekonstitution Art Wenn aber dıe Trauung ohne die Messe gefeiert wird, sollen mA Begınn des
Rıtus BE Brautmesse vorgetragen werden; den Brautleuten oll ımmer der egen erteilt
werden.éistel und Evangelıum



ten Form gestaltet, wobe1l S1e aber ın iıhren Texten aut die Feijer der Trauung Bezug
nımmt.

Als dritte Möglichkeıit 1ST dıe tradıtionelle Einfügung 1m Kommunionteıl der
Messe vorgesehen. Die Arbeıtsgruppe wollte nıcht miı1t eıner mehr als tausendjährı-
gCH Tradıtion brechen und entschied sıch daher für die Beibehaltung dieser MOg-
ichkeıt, den Irauungssegen nach dem Vaterunser einzufügen, w1e auch der
römische Modellritus vorsijeht. Neben dieser Stelle auch die beiden vorher SCHANN-
ten Möglichkeiten vorzusehen, sıieht dıe Arbeıitsgruppe abgesehen VO den ent-

scheidenden sachlichen Gründen auch durch die Vorbemerkungen des römischen
Modellritus begründet, der in Nr. ausdrücklich feststellt, dafß auch der „ordo
partıum“, die Abfolge der einzelnen Elemente, angepalst werden kann.

GYy, der die Arbeıtsgruppe für die Erstellung des römischen Modellrıtus
geleıtet hatte, deutet ın eiınem Artikel 1in La Maıson Dıeu A da{fß bereıts damals
Ühnliche Überlegungen angestellt wurden, w1e S1e dann 1N1SCIC Arbeitsgruppe AT

Abgehen VO der tradıtionellen Stelle des Trauungssegens bewogen haben.®

Formulierung des Trauungssegens
Die Arbeitsgruppe W ar der Meınung, da{fß angesichts der soz10-kulturellen

Verhältnisse 1m deutschen Sprachraum nıcht mehr vertfreten werden kann, den
ITrauungssegen als ADesecn über die Braut“ verstehen, w1e€ dem tradıtionellen
Verständnis entsprach. Bereıts im römischen Modellritus werden neben dem her-
kömmlichen egen der römischen Liturgıie, der auch überarbeıtet wurde, NCUEC

Lexte rABER Wahl vorgeschlagen, die sıch sowochl die Braut w 1e€e auch den
Bräutigam wenden und die bisherige Einseitigkeıit autheben, sSoOw1e jede Sprech-
weıse vermeıiden, dıe VO eıner Unterordnung der Frau unter den Mann Vers&nden
werden könnte.

Dıie Vorbereitungskommıissıon für die Erarbeıitung des Entwurts der Lıturgie-
konstitution des Vatiıkanum 11 hatte bereıits den Standpunkt verireten; dafß die
traditionelle Sıcht nıcht langer gehalten werden könne: „Der Brautsegen oll
verbessert werden, da{ß über beide Brautleute gesprochen werden kann“. Dıe
Konzilskommissıon rückte jedoch Uunter dem Eindruck der historischen Inter-
suchungen des holländischen Liturgiewissenschaftlers de Jong, eınes Schülers VO

Jungmann, wıeder V{} dieser Forderung ab? Jungmann schreıbt
dieser Änderung 1im Kkommentar Z Liturgjiekonstitution: „Hıer wurde ın der Kon-
zılskommıission auf die Feststellung autmerksam gemacht, dafß die Hervorhebung
der Braut aut eın frühchristliches Interesse zurückgeht, dıe Braut Ühnlich w1e€e
die Jungfrau in der consecratıo vırgınum als Darstellung der Kıirche erscheinen
lassen. Dıie Rücksicht auf diesen Gedanken, der die Würde der christlichen Ehefrau
ZUr Geltung bringt, WAarl, w1e der Berichterstatter andeutete, der Grund, weshalb
der endgültige ext Nnu die Betonung der beiderseitigen Treueplflicht verlangt

Dıie Arbeitsgruppe vertritt die Ansicht, dafß des Gewichtes der liturgietheo-
logischen Begründung, die für die traditionelle Sprechweıise des römischen Braut-
SCHCNS angeführt werden kann, doch die heutige Sıcht eın Recht besitzt, ın den For-
mulıerungen dieses Textes iıhren Nıederschlag finden. Be1 aller Achtung VO der
Tradition und VO der Liturgiegeschichte geht doch ıne Feıer, die wWw1e€e kaum
ıne andere der Wirklichkeıit des heutigen Lebens verbunden ist. Mag die Analogıe
raut—-Kirche noch tief und bedeutsam se1n, Ss1€e dart doch nıcht ıne Sprechweıise
erzwıngen, die dem modernen Verständnıis wiıderstrebt. Die Vorbemerkungen des

GYy, Le OuUVveau Rıtuel Romaın du Marıage; LM. 969) 135

Ders. Noc Brautse und Jungfrauenweihe Z  a (1964) 442449
de Brautsegen und Jungfrauenweihe ; Z  a! 1962) 300—

10 In Ergbd reı urg 72 Vgl auch GYy. Ar!  . cit. Seıte S 136 FE



römischen Modellrıitus weısen 1n Nr. und Nr. darauf hın, dafß die Vorstel-
lungen und Ertordernisse der Gebiete und der Bevölkerung eın Recht haben, iın den
Texten der Trauungslıturgie berücksichtigt werden.

Bestätigung der Eheschließung
Entsprechend dem 1mM Westen vorherrschenden Verständnis der Funktion des

assiıstierenden Priesters hatte die Collectio Rıtuum der deutschen Diözesen in der
TIrauung ıne törmliche Bestätigung der Eheschließung durch den Priester VOrSC-
sehen: A Namen der Kıiırche bestätige iıch den Bund, den ıhr geschlossen undI
ihn Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heıilıgen eistes“. Der Priester
wird somıt als amtlıcher Zeuge der Kirche verstanden, der 1m Namen der Kirche
die VO den Brautleuten geschlossene Ehe bestätigt un segnet, Der römische
Modellritus hat ıne solche förmliche Bestätigung mıt Rücksicht auf das theolo-
gische Verständnis der Kırchen des Ostens vermeıden wollen, die dem Priester beim
Zustandekommen der sakramentalen Ehe ıne konstitutıve Funktion zuerkennen.
Die Formel des römischen Modellritus vermıed deshalb ine Festlegung aut die
westliche Ehetheologie und verweıst allgemeın auf das Wirken Gottes: „Der Herr,

Gott, testige Ihren Entschlufß und begleite S1e mıt seiınem egen
Durch die Neuordnung der Bestiımmungen tür die Trauung kontessionsver-

schıedener Partner wurde jedoch wıederum deutlich gemacht, dafß die Kırche des
Vestens der Mitwirkung des Priıesters beı der Trauung keıine, für das Zustande-
kommen der sakramentalen Ehe konstitutive Bedeutung zuerkennen 11l Sollten
nämlich konfessionsverschiedene Brautleute AausSs irgendwelchen Gründen nıcht
einer katholischen Trauung bereıt oder dazu nıcht iın der Lage se1n, kann nach
dem geltenden Recht aut die Einhaltung der kanonischen Form verzichtet WeLr-

den, und die Trauung ın der nichtkatholischen Kirche bzw dıe standesamtliche
Eheschließung kann die volle kırchliche Gültigkeıit erlangen und als sakramental
anerkannt werden.

Unter dieser Voraussetzung wollte die Arbeitsgruppe nıcht autf die Beibehaltung
der 1n der Collectio Rıtuum vorgesehenen Bestätigung durch den Priester verzich-
ten und ehıelt daher diese in orm B, die sıch Ja die Collectio Rıtuum anlehnt,
beı Form A, die eher dem römischen Modellritus entspricht, verzichtet hıngegen
W1e dieser aut die Bestätigung durch den Priester.

Unterzeichnung der Trauungsurkunde
Während iın der Colleectio0 Rıtuum dıe Zeugen und die anwesende Feiergemeinde

ausdrücklich hre Aufgabe erinnert werden, vermeıdet der römische Modellrıtus
jeden Hınvweis auf ıne Beteiligung VO Zeugen oder der nwesenden Gemeinde;
nıcht mıiıt einem Wort werden ime Verlauf der Trauung die Zeugen CI-

wähnt, obwohl nach dem geltenden kanonischen Recht diese ausdrücklich für die
gültıge Eheschließung gefordert werden: AINUT jene Ehen siınd gültig, die VO dem
Ptarrer oder dem Ordinarıus locı oder VO  — einem Priester, der VO eiınem der beiden
delegiert wurde, und VOTLT zumiıindest wel Zeugen geschlossen werden

Die Arbeitsgruppe W ar der Meınung, da{fß aut jeden Fall die Funktion der Zeugen
deutlich in Erscheinung treten oll In Form ıst im Anschlufß die Bestätigung
durch den Priester zusätzlich autf die Zeugenschaft der SA Gemeinde hınge-
wıiesen: „Euch aber, die N Gemeıinde, nehme ich Zeugen dieses heiligen
Bundes“ In beiden Formen ıst als Verdeutlichung der Raolle der Zeugen die Mög-
ıchkeit aufgezeıigt, dafß diese im Rahmen der Trauungslıturgıie die Trauungsur-

11 GY, art cCıt. Seite 1353
L4 Can. 1094



kunde unterzeichnen bzw. 1mM Trauungsbuch der vorgesehenen Stelle die Unter-
schrift eıisten. Schon bisher wırd diese Unterschriutt der Zeugen für das Irauungs-
buch gefordert, meıstens wiırd S1e 1m Anschlufß die Irauung 1n der Sakrıste1l unter
Ausschlufß der Ofttentlichkeit geleistet. Der Arbeıtsgruppe schien richtiger
se1nN, VOTL der Gemeinde diese Unterzeichnung vorzunehmen. Passenderweise wırd
na  w eıiınen Tisch bereıitstellen, die Zeugen die Unterschrift eısten können. Für
diesen Vorschlag, der als Empfehlung gedacht ıst, spricht auch die Bedeutung, dıe
heute der Unterzeichnung VOINl Verträgen beigemessen wird.

Gewilß, ist nıcht dasselbe, ob Vertragspartner oder Zeugen die Unterschritt
leisten, aber die Parallelen sind auch nıcht ganz VO der and weısen. Ver-
schiedentlich wiıird auch der Vorschlag gemacht, dıe Brautleute sollten ebentalls
die Unterschriuftt eisten, womöglıch aut dem Altar Die Arbeitsgruppe kam jedoch
ZU Entschlußß, mıt der Unterzeichnung durch die Zeugen bewenden lassen.
Schliefßlich sollte dem Brautpaar auch die Möglichkeit ZzZu „Atemholen“ 1m Ver-
auf der Feıer gegeben werden.

Kommunionempfang eines nichtkatholischen Partners
Der römische Modellritus betont iın Übereinstimmung mıt dem erneuerten

Sakramentenverständnıis den Zusammenhang des Ehesakramentes m1Lt der FEucha-
ristie: Die TIrauung katholischer Brautpaare oll in der Regel ın Verbindung mıiıt
eıner Eucharistieteier stattfinden, den Brautleuten kann die Kommunion unter
beiden Gestalten gestattet werden. Der Entwurt für die Trauungsliturgie hat diese
Mögliıchkeit 1in ine Empfehlung umgewandelt.

Für Trauungen eınes katholischen mıt einem konfessionsverschiedenen Partner
sehen die Vorbemerkungen des römiıschen Modellritus als Normaltorm die Irauung
ohne Eucharistieteier VOTL, auf Wunsch ist nach Zustimmung des Ordinarıus OC
auch 1ne Eucharistieteier gestattet. Die Arbeitsgruppe vertritt die Auffassung, dafß
angesichts der oroßräumiıgen Diıözesen des deutschen Sprachraumes diese Erlaub-
N1Ss dem Ptarrer 1ın Eıgenverantwortung übertragen werden oll Im Unterschied

vielen Zwergbistümern Italıiens haben die Bischöfe des deutschen Sprachraumes
doch sovıele gewiıchtigere dSorgen und Aufgaben, da{fß S1€e bzw die Ordinariate VO
solchen tormalistischen Bestimmungen verschont bleiben sollten. Duie Vorbemer-
kungen ZU römiıschen Modellritus betonen in Nr. jedoch ausdrücklich, dafß ıne
Zulassung des niıchtkatholischen Partners ZUrFr Eucharistie untersagt bleibt: „Ent-
sprechend der allgemeınen Rechtslage bleibt dem nichtkatholischen Partner der
Kommunionempfang untersagt”.

Unter Berücksichtigung der se1it dem Erscheinen des römiıschen Modellritus e1n-
getr etenen Weiterentwicklung aut dem Gebiet dieses Problemkreises W ar die
Arbeitsgruppe der Meınung, VO den Bischofskonterenzen des deutschen Sprach-
Faumes die Erlaubnis erbiıtten können, daflß unter Wahrung der für bestimmte
Sıtuationen erlassenen Bestimmungen auch im Falle der Irauung mıt Eucharistie-
tejer dem nıchtkatholischen Partner der Eucharistieempfang gestattet werde. Dieser
Antrag kann sıch auf dıe Instruktion des Sekretarıates für die Einheit der Christen
VO Junı 1972 beruten, durch die allerdings nNnu für drıngende Nottälle nıcht-
katholischen Christen un bestimmten Voraussetzungen der Eucharistieempfang
gestattet wird. Entscheidend dieser Regelung der römischen Instruktion ist die
Tatsache, da{fß auch für Christen AUS den Kırchen der Reformation für Chrısten,
dıe den getrennten Kirchen des (Ostens angehören, bestehen weitergehende Rege-
lungen prinzıpiell die Erlaubnis EL Eucharistieempfang 1n der katholischen
Kırche eröffnet wiırd. Gewi(, 1n der römischen Instruktion wırd die Sıtuation einer
Trauung konfessionsverschiedener Partner nıcht erwähnt, doch wurde in der Z
schenzeit ine solche Erlaubnis auf regionaler bzw diözesaner Ebene bereıts SC  ©-



ben Die Bischofskonterenz der Niederlande hatte schon 19658 folgende Bestimmun-
gCH erlassen: „Wenn dıe Eheschliefßsung 1m Rahmen eıner Eucharistiefeier erfolgt
un der nichtkatholische Partner der Kommunıuon teilzunehmen wünscht, siınd
WIr in Übereinstimmung mıt dem C(dkumenismusdekret des Zweıten Vatikanıschen
Konzıils VO 2 November 1964 (Nr. und dem C()kumenischen Direktorium Ya

Ausführung der Dekrete des 7weıten Vatikanischen Konzıils über ökumenische
Angelegenheıten VO Maı 196/ (Nr. 533 bereıt, dies auf Antrag gestatiten,
sotern der betreffende Partner getauft ist, dem Glauben der katholischen Kirche,
w1e€ in der FEucharistiefeier erlebt wırd, zustımmen kannn und in seiner Kırche
un Abendmahl zugelassen ist“ .13

ıne Ühnliche Regelung hat der Bischof VO Straßburg tür den Bereich seiıner
10zese getroffen. Seine Richtlinien sehen VOlL, da{f unter estıiımmten Vorausset-
ZUNSCH protestantischen Gläubigen der Eucharistieempfang 1m katholischen (Ot=
tesdienst bzw Katholiken die Teilnahme Abendmahl der Protestanten DE
tattet werde.1* In eıner ausführlichen Erläuterung in der elsässischen katholischen
Wochenzeıtung „Der Volksfreund“ heißt „Zweiftellos estehe ine ırekte
Beziehung zwischen Einheıt und Eucharistie, aber dıe besondere Lage der Fheleute
1n Mischehen die ja ohnehın durch das Sakrament der Ehe verbunden sejen kann
die Verbindung auch durch die Kommunıon rechtfertigen, ohne Konsequenzen für
das gesamtkirchliche Leben“.15

Dıie Arbeitsgruppe vertritt die Ansıcht, dafß VO den Bischofskonterenzen des
deutschen Sprachraumes ıne Ühnliche Erlaubnıiıs gegeben werden kann, wobei auf
jeden Fall der Glaube die Realpräsenz des Herrn ıne unabdingbare Voraus-
SetzUNg darstellen wird.

Die Deutung des Ringwechsels
Die Collectio Rıtuum verstand das Anstecken des Rınges die and des Part-

NEeTS als Zeichen dafür, da{fß der Partner 1U gebunden sel! s Ltan diesen Rıng als
Zeichen deiner Treue!“ dahınter steht dıe gesamte Tradıtion auch des römischen
Rıtus, der Nnu den Rıng der Braut kannte, welcher Al Ausdruck bringen sollte,
daß die Braut 1n Hınkunft ihren Bräutigam gebunden ist.

Heute 1st der Rıng jedoch eiınem Zeichen der Liebe und Treue geworden, die
Braut und Bräutigam einander geloben. Nıcht sehr das „Gebundenseın“ durch
den Partner steht 1m Vordergrund, als vielmehr das „Sichbinden“ dessen, der den
Rıng ansteckt, den, der den Rıng tragt. Zum Zeichen des gegenseıtigen Sıch-
schenkens und Siıchübereignens wırd dem Partner der Rıng überreicht und den
Fınger gesteckt. Dementsprechend hat der erneuerte römische Modellritus auch den
beiım Anstecken der Rınge sprechenden ext formulıert: „Irag dıesen Rıng als
Zeichen meiner Liebe und Treue!“ Der Rıng oll den Träger ımmer das Gelöbnıiıs
der Liebe und Ireue des Partners eriınnern. Der den Rıng überreıcht, ist CS, der sıch

den bindet, der den Rıng tragt. Im Volksbewufßstsein ist dieses Verständnıis des
Rınges gegeben, WEenNnl eın Verlöbnıs aufgelöst wird und dıe Partner einander
die ınge zurückgeben.

Dıie Arbeitsgruppe hat in Form diıe Interpretation des römiıschen Modellrıtus
aufgegriffen und beibehalten, während S1€ in Form B, die eher der Collectio Rıtuum
nahesteht, die Deutung offengehalten wıssen wollte: Sra diesen Rıng als Zeichen
der Liebe und Treue!“

Gestaltung der Eucharistiefteier
Für die Gabenbereitung wurde VO der Arbeıtsgruppe die Rubrik des römischen

Modellritus, die vorsieht, dafß Braut und Bräutigam rot und Weın Zu Altar
Waltermann, Mischehe Essen Seite

Richtlinien ır dıe Gläubigen der Diöozese traßburg hinsichtlich der eucharistischen Gastfreundschaft ın
kontessionsversc ıedenen
15 at! pre! 1973 Seıite



gil bringen können, ın ıne Empfehlung umgewandelt. Dies entspricht der Allgemeinen
Eıinführung in das römische Meßbuch: „Sınnvoll und wünschenswer ist CI da{iß
die Gläubigen rot und Weın herbeibringen, die dann der Priester oder Diıakon
geeigneter Stelle entgegennımmt und auf den Altar stellt Wenn heute auch die
Gläubigen rot und Weın für die Eucharistieteier nıcht mehr WwW1€ früher selbst .
Verfügung stellen, behält diese Handlung doch hre spiırıtuelle Aussagekraft“.!®
Wenn bei iırgendeiner Mefdifisteier diese Form der Gabenbereitung ANSCMCSSCH seın
soll, dann bestimmt be1 der Irauungsmesse. Am günstıgsten scheint se1n, WeNn

dıe Hostienschale mıt dem rot und der Kelch mıt Weıin und Wasser Zu Altar SC
tragen werden. Es sollte ohl nıcht auf besondere Schwierigkeiten stoßen, wenn

der Priester in diesem Fall bereıts VO Begınn der Messe den Kelch bereitet.
Im eucharistischen Hochgebet oll nach den Vorschlägen der Arbeıitsgruppe nıcht

38ER bei Verwendung des römischen Kanons ıne besondere Einfügung möglıch se1n,
dıe sıch aut Braut und Bräutigam, SOWl1e auf die Feıier selbst ezıieht. Bereıts

GYy hatte den Wunsch ausgesprochen, da{ß dem .Hanc igıtur“ des römischen
Kanons entsprechende Texte auch für die anderen Hochgebete bereitgestellt wWer-
den.17 Dıie Arbeıitsgruppe hat datür Vorschläge gemacht, die sıch SCh ihrer UuUru ck-
haltenden Formulıerungen zut in diese Hochgebete einfügen. Die innere Begruün-
dung für ıne solche Einfügung ergıbt sıch Aaus dem Zusammenhang mıiıt der Kom-
munı10nepiklese, die fruchtbaren Empfang der Eucharistie bıttet.

Folgt der Trauungssegen auf das Vaterunser, enttällt nach den Rubriken des
römischen Modellritus der Embolismus und die Doxologie. Die Arbeitsgruppe
spricht sıch datür AauU>, daß das Vaterunser aut jeden Fall mıt der Doxologie schlie-
Ren oll un da{iß auch dann, WE der Trauungssegen eıner anderen Stelle der
Feier eingefügt wiırd, der Embolismus bei der Irauungsmesse enttallen oll Wenn

1m eınen Fall gut un richtig ist, sollte 1mM anderen Fall nıcht völlıg verkehrt
se1n.

Die Kommunıion sollen dıe Brautleute unter beiden Gestalten empfangen. Die
Arbeıitsgruppe glaubte auch hiıer Aaus der Erlaubnıis des römiıschen Modellritus ıne
Empfehlung machen dürfen, die Ja angesichts der theologischen Gründe, dıe für
die Kelchkommunion sprechen, wirklich vertretbar ıst Es wırd doch ohl die
Regel se1n, da{fß die Brautleute un beiden Gestalten kommunıizıeren. Die Arbeits-
gIruppC hat auch der se1it Erscheinen des römischen Modellritus weıterentwıickelten
Rechtslage Rechnung und die Empftehlung auch aut die Angehörigen und
die übrigen Teilnehmer ausgedehnt.!8

Schliefßßlich wırd VO der Arbeitsgruppe daraut hingewiesen, da{fß zumiındest dıe
Brautleute VO eıner größeren (Brot)Hostie kommunizıeren sollen. uch hıer wird
die Empftehlung der Allgemeıinen Einführung angewendet: „Die Aussagekraft des
Zeichens verlangt, dafß INa die Materie der Eucharistie tatsächlich als Speise A o
kennt. Daher oll das eucharistische Brot, auch W C111 ungesauert ist und in der
herkömmlichen Form bereıtet wiırd, beschaften se1N, da der Priester bei eiıner
Gemeindemesse das rot wirklıch ın mehrere Teıle rechen kann, die wenıgstens
einıgen Gläubigen reicht DDas Brotbrechen bringt dıe Einheit aller in dem
einen rot wıiırksam und deutlich ZU Ausdruck. Ebenso ist eın Zeichen brüder-
lıcher Liebe, da dieses ıne rot unter Brüder geteilt wırd“.19 Gerade tfür die Braut-
leute 1ın der Feıer iıhrer Irauung ist diese Symbolik sehr gut verständlıich; hre Eın-
heit und Verbundenheıit untereinander oll 1im Essen VO einen rot der Eucharistie
sıchtbar werden.

16 Al emeıne Eiınführung ın das Römische Mefßbuch Art17 GY, AT cıt. Seıte
18 Instruktion der Kongregatıon für den Gottesdienst 1970
19 SEMECINEC Einführung das Römuische Meßbuch Art 283



kur den Abschluß der Feier wırd die Empfehlung ausgesprochen, der Priester N
moöge 1in persönlicher Form dem Brautpaar seıne Glückwünsche entbıeten. Wo
üblich ist, kann beı dieser Gelegenheıt auch eın Geschenk der Pfarrgemeinde über-
reicht werden, wa eın relig1öses Bıld oder eın Kruzıtix oder ıne Heilıge Schriftt.
Man sollte gerade diese Gelegenheıit benützen, für eiınen relig1ösen Schmuck der
Wohnung der Neuvermählten orge tragen. Wır hören immer wiıeder die Klagen,
da{fß AusSs den modernen Wohnungen alle relig1ösen Zeichen verschwinden, vielleicht
sollten WI1r uns selbst anstrengen und uns auch eLtwas kosten lassen, damıt diıes
wieder anders wird. Die Brautkerze, die während der Trauung Altar brennt
un dann dem Brautpaar mitgegeben wırd, ist auch ıne solche Möglichkeıt.

Wo noch üblich ist, ZUu Schlufß den Brauttrunk halten, be1 dem Weın DC>
segnet wird, und dann Priester, Brautpaar, Zeugen und Angehörıige das las aut
das Wohl des Brautpaares erheben, sollte INa diesen Brauch beibehalten und
pflegen, kann einen Übergang VO der kırchlichen ZAHT. weltlichen Feier der
ITrauung bılden und deutlich machen, dafß Liturgıie und Leben nıcht fremd e1in-
ander gegenüberstehen mussen.

Es War das Bestreben der Arbeitsgruppe;, ıne Trauungslıturgie entwerten bzw.
eıne Adaptatıon vorzunehmen, die sich der Tradıtion verpflichtet weılß, die aber
andererseıts auch offen ist für das heutıge Empfinden und für die Erwartungen, die
VO Menschen uUuNserer eıt dıe Feıer der Trauung gestellt werden. Wır hoffen,
da{fß dıes wenıgstens teilweıse gelungen ist.

Form

Fragen die Brautleute
Brautpaar un Zeugen stehen auf; der Prıiıester wendet sıch die Brautleute un
weıst wa mıt tolgenden Worten auf die Bedeutung der Trauung hın

Beginn res gemeinsamen Fhelebens Sie sich Im Wort-
gottesdienst un Goties Wort gestellt, der die Fhe ZzZu Abbild seiıner
l Uuns enscnen gemacht hat SO ıst die Ehe nıIC nur en L_e-
ensbDun zweler enschen, die siıch ı1eben, sondern enthalt zugileic
den Auftrag Goties, Vorn seIiıner den Menschen künden
n der Vorbereitun rer FEhe Sie SICH bereit erklärt, Ihr

gestalten. urc die Be  ng der folgenden Fragen ich
Sie, diese Bereitschaft VOT der Gemeinscha der Kırche öffentlich
un
Dıie folgenden Fragen können gemeınsam oder einzeln dıie Brautleute gerichtet
werden; die beiden ersten Fragen können auch einzeln un die dritte rage DC-
meınsam gestellt werden.

Getrennte Fragen des Priesters Bräutigam und Braut

Der Priester fragt den Bräutigam:
N SINd Sie nach reiflicher UÜberlegung und aus freiem Entschluß g -
kommen, mıit rer rau den Bund der Ehe schließen?
BRAÄUTIGAM

Wollen Sie auf rem gemeinsamen Weg Ihre Frau ieben un achten
und Ihr die reue halten alle Tage res Lebens?



BRÄUTIGAM

Sind Sie bereit, Kınder Aaus Gottes Hand anzunehmen Uund SIE im Geiste
Christi un seIiıner Kıirche erziehen?
BRAUTIGAM
Dıe dritte rage kann, WenNnn angebracht erscheınt, be1 alteren Paaren
durch folgende rage ersetizt werden:

Sind Sie Dereit, ren Verpilichtungen n Kırche un Gesellschaft nach-
zukommen?
BRAÄAUTIGAM
Der Priester iragt die Braut

N., SINd Sie nach reiflicher Überlegung und Aaus freiem Eentschluß g —
Kommen, mMiıt rem Brautigam (N.) den Bund der Ehe schließen”?

Ja

Wollen Sie auf rem gemeinsamen Weg ren Mann Heben un achten
und iInhm die JTreue nalten lle Tage res L ebens?

Sind Sie Dbereilt, Kinder aus Gottes Hand anzunehmen Uund sie Im Geiste
Christi un seIıner Kırche erziehen?

Ja
Dıe drıtte rage kann, WeNnNn angebracht erscheıint, S be] alteren Paaren
durch folgende rage TrSsSetizt werden:

Sind Sie Dereit, ren Verpflichtungen n Kırche und Gesellschaft nach-
zukommen?

oder:
Der Priester fragt das Brautpaar gemeinsam.:
und N., SIN Sie nach reiflicher Überlegung und Aaus freiem FEntschluß

gekommen, miteinander den Bund der Ehe schließen?
RAUTPAA Ja

ollen Sie auf rem emeinsamen Weg einander j1eben und achten und
einander die reue nalten Je Tage Ihres Lebens”?
RAUTPAA

Sind Sie bereit, Kiınder aus Gottes Hand nzunehmen un sSiIEe Im Geiste
Christi und seIiIner Kirche erziehen?
RAUTPAA
Dıiıe dritte rage kann, WEeNN angebracht erscheint, bei alteren Paaren
durch folgende rage TSetzt werden:

Sind Sie bereit, ren Verpflichtungen In Kirche und Gesellschaft nach-
zukommen?
BRAUIPAAR Ja



IL Erklärung des FEhewillens
Der Priester ordert die Brautleute auf, einander die rechte and reichen und
den Annahmespruch sprechen:

Sie miteinander verbunden den Lebensweg ge wollen, rel-
chen Sie einander die rechte Hand un schließen Sie VOr ott und
seIiıner Kırche den Bund der EFhe

Der Prıester hann den folgenden ext absatzweıse halblaut vorsprechen.
BRAUTIGAM
N., ich nehnme Dich als menme Frau un verspreche, Dır die reue
halten In un schlechten Zeiıten, In Gesundheit und Krankheit,
Iicn ıll Dich ı1eben un achten e Tage meines ı ebens

N., ich nenme Dich als mennen Mannn und verspreche, Dır die reue
halten n und schlechten Zeıten, in Gesundhe!it un Krankheit,
cn Wil! Dich 1eben un achten alle Tage melines L ebens
oder:

Der Priester kann, WENN seelsorgliche Gründe es erfordern den Ehewillen
auch erfragen.
Der Priester fragt den Bräutigam:

N g wolilen Sie als Ihre Frau annehmen und versprechen Sie Ihr die
reue halten n un schlechten Zeiten, In Gesundheit un
Krankheit, un sSIe ı1eben und achten alle Tage res Lebens?
BRAUTIGAM
Der Priester fragt die Braut

N E} wollen Sie als ren Mann annehnmen un versprechen Sie, ihm
die reue halten In un schlechten Zeiten, In Gesundheit und

Ja
Krankheit, und ın  5r } d jeben und achten alle Tage res Lebens?

111 Trauungszusage
Der Priester bestätigt und segnet den Bund der Ehe, wobeı seine and oder die
Stola aut (um) die Hände der Brautleute legt.
Der Herr, Gott, estige ren Ehebund, den Sie Vor der emeırn-
Schaftt der Kırche geschlossen un erfu  le Sie miıt seınem eg

Trauungssegen
Der Priester spricht, die Hände gefaltet:
Wir Gott, Brüder un chwestiern, und Hıtten In  a } seınen
egen fur dieses Brautipaar, amı er immer mit seıiıner ıl Hel ihnen
sel, die ST ım eiligen Bund der FEFhe vereımnt hat
Ne beten kurze eıt ın Stille für das Brautpaar. Der Priester breıitet dıe Hände
4aUuS und das Gebet fort:



Gott,. eiliger r7 chöpfer der Welt DIV nast Mannn und Frau nacn
deinem Bıld geschaffen und Ihrer Gememscha deinen egen g -
chenkt Wır bıtten dich fur un Brautigam, die sıch Im Sakrament
der Ehe verbunden en egne Sle, amı sSIE In rer FEFhe (und mıiıt
ren Kindern glucklich werden und dır In demer Kırche dienen
Herr, WIr bıtten dich die nade, dal3 Jjese Ehegatten diıch n frohen
gen loben, In Schweren DE dır ılfe suchen, n rer Arbeiıt eiıne Naäahe
spuren und n der Not deine ılfe erfahren al sie dır In der emeınn-
Schaft der Kırche danken und in der Welt fur dıiıch Zeugnis ablegen
Schenke nen eın es Iter n Gesundheit und mıT ren erwandten
und Freunden die Herrlichkeit deines hımmliıschen KHeiches UFE
ristus, UuNsernN errn
ALLE men
Auswahlformulare:
Wırd der Irauungssegen rst nach den Fürbitten oder nach dem Vaterunser der
FEucharistiefeier erteılt, spricht der Priester:

Was Gott verbunden nat, dart der Mensch al rennen

Überreichen der Rınge

evor Sie eınander die INg anstecken, bıtten Wır Gott seınen
egen
er err diese inge und er erhalte enen, die sSIEe Lragen, die
Treue zueinander, amı sSIEe In seınem Frieden un nach seınem ıllen
feststehen In gegenseltiger ıe urc MSIUS, UuUNsern errn
ALLE Amen
oder:

Die Inge, die Sie ZU Zeichen der und reue tragen werden,
Gott HTG ristus, UuNsern errn

RAUIPAA Amen
oder:

egne, Herr, die dieser Brautleute und neilige sIeE Jjese inge
mögen sSIEe allezeı ihre Treue erınnern un siIe In Ihrer ı1e bestär-
ken urc MISTUS, unsern errn
ALLE Amen
Erfolgte die Segnung der ınge bereits VO der Trauung, spricht der Priester:

en Sie einander MNu den RINg, der Sie allzeırt Ihre 1e und
reue erınnern SOl
Der Bräutigam steckt der Braut den Rıng und spricht:
BRAÄUTIGAM
N., nımm diesen RINg un trage in als Zeichen meınner 1e und Treue

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des eiligen Geistes



Dıie Braut steckt dem Bräutigam den Rıng und spricht:

N., nımm diesen RIng un ihn als Zeichen menner und reue
Im amen des Vaters und des Sohnes Uund des HIg Gelistes

Der Priester kann den ext halblaut vorsprechen.
VI Unterzeichnung der Trauungsurkunde
Der Priester ann die ITrauzeugen auffordern, FE Abschlufß die bereitgelegte
Trauungsurkunde (bzw 1mM Trauungsbuch der vorgesehenen Stelle) unter-
zeichnen.

Icn die Trauzeugen mit rer Unterschrift die nMun vollzogene
Trauung bestätigen.
Während der Unterzeichnung bzw VO den folgenden Fürbıitten iıst Gesang oder
Orgelspiel angebracht.
VIl Fürbitten
Es folgen dıe Fürbitten:;: WEeNN möglıch sollen einzelne Bıtten VO: Teilnehmern der
Feier übernommen werden. ber den onkreten Anlafs hınaus oll der universale
Charakter des Fürbittgebetes gewahrt leiben.
Auswahlformulare:
VIIL Trauungssegen
Falls der Trauungssegen nıcht nach der Trauungszusage erfolgte bzw nıcht nach
dem Vaterunser der Eucharistieteier vorgesehen ist, wird hiıer erteilt. L)as Ab-
schlußgebet der Fürbitten entfällt, 6s schliefßt siıch sotort der Trauungssegen
Auswahltormulare:
Be1 Meßfteiern mıt dem Formular SBUur Trauung“ enttällt das Credo

Form
Fragen die Brautleute

Brautpaar und Zeugen stehen auf: der Priester wendet siıch dıe Brautleute und
weıst mıt folgenden Worten aut die Bedeutung der Trauung hın

Sie siınd mit ren Angehorigen Eltern, Verwandten) und Freunden hier-
mer gekommen, Vor uns allen den Bund rer ezeugen, ın  m }
Uure6 die ra Gottes tjestigen und Im Vertrauen auf den errn den
gemeinsamen Lebensweg rn der nen Wrc die aute
Anteil seiınem gegeben hat, Wl nen iImmer nahe bleiben Ihre
Fhe SOl In der Gemeinscha aller Glaubenden Zeichen der reue
Gottes un Menschen senn
In dieser edeutsamen Stunde res Lebens icn Sie, ren ıllen

eıner christliche Ehe Offentlich un rag ich Sie
Dıie folgenden Fragen können gemeinsam oder einzeln die Brautleute gerichtet
werden; die beiden ersten Fragen können auch einzeln und die dritte rage gemeın-
Sa gestellt werden.

(Jetrennte Fragen Bräutigam un Braut
Der Priester fragt den Bräutigam:
N., en Sie VOT Gott Ihr ewlIssen geprüft un SINd Sie rel un UNgES-
ZWUNgEN 1erher gekommen, mit rer (N.) den Fhebund
sSschließen”?



BRAUTIGAM

Sind Sie Hereıt Ihre Frau achten und ieben, reu und
LeId mıit ihr teilen, ıhr die Treue halten In un SChAhWeren

n Gesundheit und Krankhelit, DIS der Tod Sie scheidet”?
BRAUTIGAM

Sind Sie bereit, (die) Kınder aus rer Ehe anzunehmen un iIm Glauben
rNISIUS erzienen SOWIE ren Verpflichtungen In Kiırche un Ge-

sellschaft nachzukommen”?
BRAUTIGAM
Dıe dritte rage kann, WenNnn angebracht erscheınt, be1 alteren Paaren
durch folgende rage ersetzt werden:

Sınd Sie bereit, ren Verpflichtungen In Kırche un Gesellischaft nach-
zukommen?
BRAUTIGAM Ja
Der Priıester iragt die Braut

N., Sie VOT Gott Ihr Gewissen gepruft und SINd Sıie tTrei und UNgS-
ZWUNgEN jerher gekommen, mıt Brautigam (N.) den Ehebund

sSschließen?

Sind Sie nereıt ren Mann achten und ı1eben, reu und
L eid mit ihm teilen, ihm die reue nalten in un SCAhWeEeren
bösen) n Gesundheit und Krankhelilt, HIS der Tod Sle scheidet?

Ja

Sind Sie Dereit, (die) Kınder aus rer Ehe anzunehmen un Im Glauben
NISIUS erzienen SOWIEe ren Verpflichtungen In Kırche und (je-

sellschaft nachzukommen
Ja

Dıe drıtte Frage kann, Wenn angebracht erscheınt, bei alteren Paaren
durch tolgende rage rsetzt werden:

Sind Sie bereit, ren Verpflichtungen In Kırche und Gesellschaft nach-
zukommen?

oder:
Der Priester fragt das Brautpaar gemeınsam:
un N., en Sie VOT Gott Ihr ewlssen eprüft un SINd Sie Trei un

UNGgEZWUNGEN ı1erher gekommen, miıteınander den Fhebund
schließen?
RAUTPAA

Sind Sie bereınrt (gewillt), einander achten un leben, un
LEeId miteinander teılen, einander die reue nalten In guten und



ScChweren (bösen) agen, n Gesundheit und Krankheit, HIS der Tod Sie
scheidet?
BRAUIPAA

Sıind Sie bereit, die) Kınder Aaus rer EFhNe anzunehmen un Im Glauben
TISTU erziehen SOWwWIeEe ren Verpflichtungen in Kirche un Ge-

selilschaft nachzukommen?
RAUIPAA
Die dritte Frage kann, WEn angebracht erscheınt,; be] alteren Paaren
durch folgende rage ersetzt werden:

Sind Sie bereit, ren Verpflichtungen In Kirche un Gesellschaf nach-
zukommen?
BRAUTPAA

88 Erklärung des Ehewillens mıiıt Ringwechsel
Dıiıe Erklärung des Ehewillens wırd mıt dem Rıngwechsel verbunden.

Sie miteinander verbunden gemeInsam den LebenSweg
wollen, tecken Sie einander den Ring und schließen Sie VOT Gott
und seiıner Kırche den Bund der Ehe
Dıe Brautleute stecken einander den Rıng und SCH.
BRAUTIGAM
N., VOT Gottes Angesicht nehme IC Dicn als meme Frau, rag diesen
Ring als Zeichen der un Treue!

N., VOT Gottes Angesicht nehme IC Dich als menmnen Mann, trag die-
S561[/] RINg als Zeichen der und Treue!
Der Priester kann den ext 1absatzweıse halblaut vorsprechen.
LI1 Trauungszusage
Der Priester ordert die Brautleute auf, einander die rechte and reichen:

Reichen Sie einander Z Zeichen rer Verbundenheit die rechte an
Der Priester Jegt seıne and oder die Stola auf (um) dıe Hände der Brautleute und
spricht:
Gott, der Sie berufen halt, iıst ireu In ihm SIN Sie miteinander verbun-
den ird nen stehen un das Gute, das ST begonnen nal, auch
vollenden. urc n  u uUNnserTrN\ errn
RAUIPAA Amen

Trauungssegen
Es tolgt der Trauungssegen, falls nıcht nach den Fürbitten oder nach dem
Vaterunser der Eucharistieteier vorgesehen ist.

Bestätigung des Eheabschlusses
Der Priester bestätigt im Namen der Kıirche den Bund, dessen Zeugen alle An-
wesenden geworden sınd und spricht:



Im amen der Kirche bestätige Iicn den Bund, den Sie geschlossen
en Fuch aber, diıe meinde, neNnme ich Zeugen dieses
eiligen Bundes

VI Unterzeichnung der Irauungsurkunde
Der Priester kann dıe Trauzeugen auffordern, die bereitgelegte ITrauungsurkunde(bzw 1im Trauungsbuch der vorgesehenen Stelle) unterzeichnen.

Ich die Irauzeugen, miıt rer Unterschrift die [[U vollzogene
Trauung bestätigen.
Wäiährend der Unterzeichnung bzw VO  — den folgenden Fürbitten ıst Gesang oder
Orgelspiel angebracht.
VIL Fürbitten
Es folgen die Fürbitten: WECNN möglıch, sollen einzelne Bıtten VO Teilnehmern
der Feıier übernommen werden. ber den onkreten Anlafß hınaus oll der unıver-
sale Charakter des Fürbittgebetes gewahrt leiben.
Auswahlformulare

VIIL Trauungssegen
Falls der Irauungssegen nıcht nach der Irauungszusage erfolgte bzw. nıcht nach
dem Vaterunser der Eucharistiefeier vorgesehen ist, wırd hier erteılt. Das Ab-
schlußgebet der Fürbitten entfällt, schließt sıch sofort der IrauungssegenAuswahlformulare:
Bei Mefifisteiern miıt dem Formular AAr Trauung“ enttällt das Credo

Das Wort des eiligen Paulus, daß die Geschlechtsgemeinscha: Von Mannn un rau
„eIn großes eheimnis In rTISIUS un der Kırche ısi, besagıt, daß die 5  Ochzelt”,
der Lebens- un Liebesbund Christi und der Kırche urc das Sakrament der FEhe auch
ZU nhalt der naturlichen ehelichen Gemeirinscha: ırd Um das besser verstehen,
S@| darauf nıngewiesen, da jedes Sakrament 1r die In Ihm gegenwärtige eıls-
tatıgkeit Christi minister principalis eines jeden Sakramentes ıst Ja NISIUS selbst
ıne andlung Dewirkt die auie wandelt das Menschenkind zu Gotteskind, die FIr-
IMUNGd den nmündigen In TISIUS ZU Reifen, die Buße den Suüunder ZUu Gerechten,
das Priestertum dem (3etautten und Gefirmten n der DNEU matischen EUguNgs-
tahigkeit die etzte ulle des Christuslebens Was wandelt IU  —_ das Sakrament der Ehe”?
Das Sakrament der Ehe wandelt NIC Mann und rau In ihrem Dersönlichen SInn,
wandelt den Bund, die Geschlechtsgemeinschaft der beiden, dadurch, da iIhr einen

nhalt gibt Wenn der der Geschlechtsgemeinschaft VO  . atur aQus zukommende
nhalt darın Desteht, daß ann un Frau In seellisch-körperlicher J1e un Hingabe ihr
menschliches en miteinander austauschen und vereinen, Iırd Im Sakrament
der Ehe In den gleichen Formen Jjener Austausch der Jj1e un des Lebens vollzogen,
In dem siıch NMSIUS milt der Kırche verbiındet Aus der bloßen Geschlechtsgemein-
schaft Ird n ihren Formen nadengemeinschaft. na aber ist ewlges en In
NISIUS Jesus, UNsSeremM Herrn “ (Rom Ö, 23) Das edeutsame 1eg ISO darın, daß
die Frormen der naturlichen Geschlechtsgemeinschaft gewahrt werden und dadurch das
Geschlechtliche ocn In seIiner Naturgebundenheit die etizte Vollendung findet, indem

Jene ı1e und jenes en auffangen un darstellen Kann, die NISIUS mıit der
Menschheit vereinen.

Aus ohnannes Ins Die sakramentale Welt



Das kirchliche Amt

Symposıon in Rom Anselmo, E B 1973 Rafael Kleıner OSB Rom

Dıie Theologische Fakultät des Ateneo Pontificıo Anselmo der Benediktiner-
konföderatıiıon veranstaltete ın der Osterwoche unter Leitung iıhres Dekans
un: Professors für kumenische Theologie, Gerard Bekes OSB, eın Symposıon
mıt dem hochaktuellen Ihema „ Minısterium“ Damıt sollte das Bemühen der
Fakultät unterstrichen werden, durch die sogenannte „sakramentale Spezialısation”
sıch in der Reihe der anderen päpstlichen Universıtäten 1n Rom durch eın be-
sonderes Angebot profilieren. Fur dıe Grundsatzreterate konnten qualifizierte
Fachleute der Exegese, Patrıstik, Liturgiewissenschaft und Dogmatıik
werden.

Prof: Jacques Dupont Parıs) sprach über die „Dienste Anfang der Kırche
iın der Apostelgeschichte, wobeı den Grundsatz der „apostolischen Nachfolge“
präzısıierte. Duıie Apostel sind ident mıt denZdie Einrichtung des Kollegiums
schreıtet von der Wahl und ersten Aussendung über die be1 Lc Z 1: e
schilderte Entscheidungssituation Orall ZUTr pfingstlichen Vollendung, wobeı das
Problem iıhrer Autorıität der Textredaktion schon zugrundelıegt. Auf diesem
Hintergrund klärt sıch die Bedeutung der Eınsetzung der Sıeben, Apg 6, 1— )’ die
Art der lukanıschen Darstellung und ıhre Beziehung ZU Art, w1e Josue dem
Moses „nachfolgt“ Num 27: Bedeutsam ıst die Eınsetzung der Presbyter,
deren Kollegiıum ın Jerusalem mi1t dem der Apostel verbunden iıst und spater
dessen Rolle übernımmt Apg 1 1 4) Davon unterscheiden sind Name und
Funktion der Presbyter-Episkopen 1n den paulinischen Gemeinden, Apg 1
Z —  9 wıe auch die „Abgesandten der Kırchen“: die fünt Lehrer und Pro-

pheten VO Antiochıia Apg 1 und hre Art der Eitureieteier, beı welcher Ss1e
die missionarısche Sendung erhalten. Aus dem biblischen Befund erhob Dupont
den Wert des Corpus ucanum als Zeugn1s für dıie rsprunge der Kiırche SOWIl1Ee
den ınn und 7 weck der Diıenstämter in iıhr und für die Menschen, für eiınen unauftf-
hörlichen Dienst nach dem Beispiel und 1MmM Auftrag des Menschensohnes, der
kam, dienen und seın Leben als Lösepreıs für die vielen geben

Prof. Cyrıille Vogel (Strasbourg) behandelte die „Ordinatıon durch Handauf-
legung des Presbyteriums und das eucharistische Dienstamt“. ach Analyse der

reto AfO r1S chenZeugnisse der katholischen, orientalisch-orthodoxen und
Kırchen ergıbt sıch, da{fß IMındestens seıt dem Jh der allgemeıne Brauch besteht,
nıemanden ohne Amtseinsetzung als Vorsitzenden der eucharistischen Feier
zuzulassen, bzw keıine Amtseinsetzung ohne Handauflegung oıbt. Dann folgte
ıne Beurteilung VO Texten, die VO eucharistischen Dienst VO nıcht einmal
durch presbyterale Handauflegung dazu bestellten „La:en” sprechen: In der
Traditio Apostolica Hıppolyts wird das priesterliche Merkmal dem Contessor
oder Martyrer zugestanden; ebenso 1ın den arabischen anones Hıppolyts AUus$s

der Hälftte des Jhts und 1mMm Testamentum Domuiniı (nach 450); Tertullian
schreıibt ın De exhort. Aast. und De monogamıa über den „presbyteratus
ministerialıs laıcorum“ ; dasselbe oilt tür Klemens VO lex (Strom 6, 12
Orıgenes (Matthäuskomm. 2 Theodoret (Kirchengesch. E Z 5 kommt ZUuU

Schlufß, diıe Handauflegung se1l siıchtbares und riıtuelles Zeichen des durch die
Kırche übertragenen Sendungsauftrages, aut den mehr ankommt als aut die
bloße außere Setzung des physischen es

Prof. Heınz Schütte (Bonn) untersuchte die „Möglichkeıit einer presbyteralen
Sukzession“. Dazu bedarf einer kriıtiıschen Prüfung VO Fällen, Nicht-
Bischöte teilweise mıt päpstlicher Erlaubnıiıs Priesterweihen erteilt aben; auch ıst

überlegen, ob eın Unterschied iure divıno zwıschen Episkopat und Presbyterat
besteht, bzw ob nıcht Presbyter als mınıstrı extraordinariı tür die presbyterale
Ordination möglıch sind, wobeıl sıch dann ıne „gebundene Vollmacht“
andeln müßte. Von Bedeutung iSt; welche Wertigkeıit der Ordinatıon VO



QOU protestantıscher Seıte zuerkannt wırd, die eines sakramentalen Aktes, womıt
INa Charısma des Dıienstamtes Anteil gewıinnt, oder jene eiıner bloßen Amts-
einführung. Dazu führte dıe Meınungen der Retormatoren elbst,; jene der
Bekenntnisschriften un Jjene der verschiedenen reformatorischen Kirchen und
ihrer Theologen heute (Eucharıst and Mınıstry, catholic-lutheran document
UDdSA: Das Evangelıum Kırche, Dok Luth Weltrat rom.-kath. Kirche; Pour
88381 reconcılıatiıon des mınısteres, SIOUDE de Dombes-France; Retorm An-
erkennung kırchlicher Ämter, dt kum Unıv Institute). zıtierte auch eınen
bedeutsamen Passus AUS einem Gutachen der Fakultät des Kanon. Rechts der
Päpstl. Unıuversıität Gregoriana Fahrnberger, Bischofsamt und Priestertum in
den Diskussionen des Konzıils VO Irıent, PS 124—126): „Das Konzıl! wollte nıcht
definıeren, da{fß der Bischof für sıch alleın und ausschliefßfßlich die Vollmacht Z
Spendung der Fırmung und Priesterweihe innehabe, als ob diese Vollmacht
gleichsam ‚V1 Oordıinıis, necessıitate sacrament1ı“ ıhm zugehöre, seınen Weihe-
grad gebunden sEe1 und den Priestern gyänzlıch mangle Auch die Streitirage, ob
eın Priester ohne päpstliche Delegation die Fırmung ungültig oder NUu unerlaubt
spende, wird durch Kanon und Kapıtel nıcht gelöst. Auft die Behauptung,
nach welcher die Priester keine Vollmacht ZUr Spendung VO  - Fırmung und Weihe
haben, entspreche die Erklärung, dafß ihnen die Kırche die Ausübung dieser Voll-
macht verbietet, und genugt, antworten, dafß die Kirche diese Ausübung
für unerlaubt erklärt, selbst WECNN die Priester aufgrund ihrer Weihe dazu mindestens
die Vollmacht firmen haben.“ tellte dıe berechtigte Frage, ob diese Beweıs-
führung nıcht auch autf die rage der Ordination anwendbar sel, worauf sıch auch
Luther in seinem „Iractatus de potestate apae  “ PS 63 miıt ezug auf Hıeronymus
eruten hat

Prof. Cipriano agaggını om sprach über „ Wert und renzen der Praxıs der
Oikonomi1 und der Lehre VO Charakter indelebilis“. Die Praxıs der Oikonomia
betont dıe CNSC Verbindung zwıischen kırchlicher Gemeıinschatt und Dıienstamt,
diıe Vollmacht der Gemeiuinschaftt über das Amt; s$1e unterstreicht die Verbindung
zwıschen Glaube und Sakrament. och bzgl der Unwiederholbarkeit VO  . Taufe
und rdo und der Abgrenzung dieser Vollmacht der Kirche bleibt s1e die Er-
klärung schuldig. Wo keıin Sakrament exıstiert, kann auch der Wılle der Kırche
keines schaffen. Die Lehre VO Charakter hinwieder Sägt 1m Grunde, da{fß durch
die Ordination 1im Ordinierten eLtwas verbleıbt, selbst Wenn die Gnade VeOeT-

lıert, dafß eine: Reordination ausgeschlossen ISes daher hängen die Sakramente
nıcht VO der persönlichen Heıiligkeit des Amtsträgers ab, daher anerkennt
die Kırche in der Heterodoxie gespendete Sakramente. Aber bleibt erklären,
da{fß das Sakrament keıin magısches Etwas sel, das einmal gespendet der
Kontrolle der Kirche und AA @} Glauben unabhängıg sel. W1eSs auch
ın diesem Zusammenhang auf die Notwendigkeit hın, us der ekklesiologischen
Perspektive dıe Beziehungen zwischen getrennten Kırchen, zwischen Kıiırche und
mehr oder weniıger ausdrücklichem oder einschluß weisem Glauben se1 im
allgemeinen oder in eiınem estimmten Punkt e  s vertiefen. Hierauft umriı{(
agaggını einıge Grundsätze den anstehenden Themen des Amtes

Das ÄAmt ist 1ın und für die kırchl. Gemeinschatt. Aus diesem Grunde regelt
die Kirche seıne Ausübung und kann bındende Bedingungen nıcht LUr bezüglich der
Erlaubtheit, sondern auch bzgl der Gültigkeit desselben autstellen.

Di1e Kırche 1st weder Erstquelle noch Herrın der Sakramente. Daher scheint
die Behauptung möglich, da{fß in den Trägern des Amtes eın „‚Recht“ 21bt,
das auch die Kırche nıcht äindern kann. Das Problem treilıch, dies 1m Einzeltall
n abzugrenzen, bleibt ennoch.



Weder Gott noch die Kirche können den Mangel des Ölaubens oder des 81
Willens, das tun oder anzunehmen, W as Christus und die Kirche wollen,
einfachhin ersetzen Die rage freilıch eınes mehr oder wenıger ausdrücklichen
oder einschlufßweisen Glaubens und Willensentschlusses bleibt bestehen.

Di1ie Kirche kann jenen Mangel Bedingungen erfSeizCeH,; die S1€E cselbst autf-
stellen und abschatten kann.

Gott erganzt unverschuldete Mängel be] Bedingungen, die VO seinem
posıtıven göttlichen Wiıillen abhängen, zugunsten des Glaubens der Gemeinschatt.
Ob dies aber auch 1m Fall eines blofß einschlufsweısen Glaubens und Votums
aut das Sakrament hın geschieht, wıssen WIr nıcht.

Auf alle Grundsatzreferate folgten Diskussionsbeiträge VO seıten des
Prot. Valdo Vınay (röm. Waldenserfakultät), des Patrologen Prof. Basıl Studer
Rector Magnificus Anselmo), des Liturgiehistorikers Prof. Philıppe Rouillard
om Professoren, (3äste und Studenten. Reterate und Ergebnisse des SreraD-
reichen Symposıions werden 1n absehbarer eıt ıin der Reihe der „‚Studıa Ansel-
mıana“ publiziert werden. Es ist momentan noch contra SPCHM hoftien, daß
Nu nach einer längeren Phase der Gespräche und konvergierenden Standpunkte
den Reden auch Taten tolgen werden, wWenNn anders die ökumenischen Anliegen
weıterhın ernstgenommen werden sollen.

„Darauf richte deimen Sinn, arın lebe dafßß dern Fortschri allen oTlTien-
bar werde Hab acht auf dich selbst un auftf die re; vernarre arın
Denn, WenNnn du das LUS{T, wirst du dich selbst reiten un die, welche
dich hören  c

1 Tım 4, 15—16



7B Jahre Abt-Herwegen-Institut

In diesen Tagen kann das Abt-Herwegen-Institut ın Marıa Laach aut 25 Jahre
seıner Tätigkeıit zurückblicken. Am 31 Januar 1948 als Gesellschaft S Ertor-
schung der oOhristlichen Lıturgien und der monastischen Lebenstormen VO Abt
Basılius Ebel begründet, wurde Jul: des gleichen Jahres durch Kardınal
Frings eröffnet. Wıe der Rektor des Instıtuts Aaus Anla{fi des Jubiläums den För-
derern und Freunden des Instituts bekanntgab, ıst das Institut in den Jahren se1ines
Bestehens iın durchaus befriedigender Weıse seınen Aufgaben gerecht geworden.
In der 1912 durch Herwegen begründeten Serie „Beiträge ZUr Geschichte des
Alten Mönchtums und des Benediktinerordens“, die 1942 miıt Band vAr Er-
lıegen kam, konnten seıit 1959 wiıeder Bände und eiın Supplementband VCI-

öffentlicht werden. Das ‚Archıv für Liturgiewissenschaft“, das 193 die Tradition
des miıt Kriegsausbruch 1939 erloschenen „Jahrbuchs für Liturgiewissenschaft“
wieder aufgriff, konnte sıch mıt Bänden internatıonales Ansehen erwerben.
In den „Liturgiewissenschaftliıchen Quellen und Forschungen“, die 195/ ıhre
Arbeiıt mıt Band wieder aufnahmen, steht unterdessen Band A 1Ne€e umfang-
reiche Untersuchung über „die Messe 1n der 1bendländischen Klosterliturgie des
frühen Miıttelalters und FA Geschichte der Meßhäufigkeit“ kurz VOT dem Er-
scheinen. Zahlreiche Studientagungen, die Jahresversammlung der Förderer und
Freunde und 5Symposıen 1m leinen Kreıs unterrichten VO der Arbeıt des Instituts,
dem gegenwärtıg 18 ordentliche, 28 außerordentliche und 13 Ehrenmitglieder
angehören. Der Rektor des päapstlichen Instıtuts tür Liturgie ın Rom Neunhäuser,
das Mitglied der Akademıe der Wissenschaften ın Göttingen Paulus olk zählen

den ordentlichen Mitgliedern und andere lehren päpstlichen Bıbelinstitut,
der Universität Salzburg, Liturgischen Instıtut 1ın Irıer und verschiedenen

Ordenshochschulen. Das Institut wırd W1€ bisher VOL allem diıe Edition alter
lıturgischer Texte weiterführen, unfer denen die des ambrosianischen Rıtus 1m
bereits begonnenen Corpus-Ambrosiano-liturgicum den Vorrang haben, sıch aber
auch die Einordnung der gewordenen Lıiturgıie 1n den theologischen, geistes-
und kulturgeschichtlichen Kontext emühen. Die Liturgietheologie wırd auch
künftig nıcht vernachlässıgt werden. Ahnliches oılt für das Forschungsgebiet des
Mönchtums, autf dem das Instıtut mıiıt der Bayrıschen Benediktiner-Akademie und
der internationalen Gemeinschaft Regulae Benedicti Studia zusammenarbeiıtet.

Dr Emmanuyel Severus OSB



Querschnıitt
Zeitschriftenschau Gegenwartsfiragen

Dıie Liturgısche Erneuerung der Beichte ıst Ja annn wiıird Christus selbst verdunkelt,
überfällıg geworden. och dart die Bufßli- weıl Er ann leicht LLU als Motiıv uNserecs

turgie der Kırche nıcht aut die Einzelbeichte Handelns betrachtet wırd W 4as ZEW1
in der üblichen Form beschränkt werden; uch ist und ımmer mehr werden mu{
ıst S1Ee doch L1UTr eıne „Kümmertorm“, eın ber nıcht mehr als Bezugspunkt, in dem WIr

Leben haben, Frieden und Heıl Denn deut-kläglicher est un eın Torso, der „stillen
Messe“* ın der eucharıstischen Lıturgie Üıhn- ıch MUu: bleiben der werden, da: die
ıch Hıer mußte sıch eın Weg zurück Messe 1n der Mıtte des kırchlichen und
einer größeren Fülle aufdrängen. Dıie FEın- christlichen Lebens steht, hne dafß dieses
zelbeıichte mufite 1n eine Kriıse geraten 1n sıch freilich darın erschöpft. Durch nıchts
dem Augenblick, da uns der Automatısmus wırd dieses nahegelegt, 1im Gegenteıl: Glaube
un Schematiısmus der Durchschnittsbeichte un Teilnahme Gottesdienst mussen
Zzu Bewulflfßtsein kam Diese Art der Beichte sıch uch 1im SaNZCH übrıgen Leben aUSWIT-
hatte ihren Sıtz 1m Leben schon längst e1n- ken

ebüfßst, lange bevor die bösen Theologen auf (Kard Volk, Priestertum heute, ın  w
1e Idee VO Beichtteiern 1n der Gemeinde Internationale katholische Zeitschriftt Com-

vertielen un sıch ber deren Sakramentalıi- MUN10 LE3 50f.)
tat streıten begannen. Sakramente sınd
Zeichen, die bewirken sollen, W as s1e be-

Das Wort VO der „Krıse der Kırchen-zeichnen. Wırd ‚ 308% ber eın Zeichen inner-
ıch ausgehöhlt, leer und unverständlich, musik“ hat hne Z weitel seıne Berechti
dann ıst fragen, ob CS och sınnvoll Wenn ber die Gründe datür hau tSsac lıc
setz un:! als Sakrament bezeichnet wer 1n der mangelnden modernen Kırc enmusık-

lıteratur gesucht werden, bleibt INa da-ann (was uch beı der Krankensalbung mıt och sehr der Obertläche. S507Z10-bedenken wäre). musıkalische Verhaltensweisen haben sıchsef Bommer, Die lıturgische Erneuerundı Buße, in:! Lebendige Seelsorge verändert. Der moderne Mensch hat grund-säatzlıche und eigentlıch 1416 Probleme, sıch
AUSZUSagcCN, Menschliche Dımensionen der
Musık sınd 1I1C  e entdecken, bevor die

Das Studium der Geschichte des Kirchen- Musık 1mM ult ıhren selbstverständlichen
liedes ergıbt eınes mıt Sıcherheit: Die Lieder
entwıickeln un verändern sıch Das aflßst

Pla  +  HA wiedergewinnt. Hıer sind die anthro-
pologischen Voraussetzungen NCNNECN,

sıch nıcht vermeiden, selbst WECNN INa N wıe 4A5 Moment der Kommunikation
wollte. Man annn Einheitslieder nıcht 1m lan ere1gn1S, die Geste der freudig
verstehen, als seıen S1E für immer ;  S stımmen Preisgabe, die in Melodie un
tiert“. Natürlich soll 111A)}  - möglıchst wenı lan ertahrene Eıinheıt, die Erfahrung des]] Hınü Crg angss des innerweltlichen Kosmos1Ns Lebendige eın reiten. ber INa  }

notwendige EntwıIı lungen uch nıcht VeCeTIT- iın eınen überweltlichen Ordo, das Auf-
hindern. die Anderungen be1 den Melo- scheinen heiler Bezüge 1ın diıeser unheilen
1en VO Einheitsliedern des Kanons 1947 Welt
zugunsten der verbreiteteren Fassung 1m Wıesli, Liturgisches Sıngen 1n der Krise,
einzelnen vertretbar sınd, darüber Afßt sıch in ath Kirchenmusik, Heft 2/1973,
gewifß streıten, nıcht ber ber die grund-
sätzlıche Sıtuation, mıt der sıch die Haupt-
kommıission der EGB konfrontiert sah
(Weıihbischof Paul Nordhues, Dıiıe Voraus- Die Salbung der Kranken hat TOLZ der
ublikation Z EGB, ın Anzeıger für die theologischen und pastoralen Bemühungen
athol Geistlichkeit, März 1973 85f.) vergan CNEN Zzwanzı Jahre immer noch

1e Haupt edeutung A4ls Sakrament der
Sterbenden. Diese verkehrte SinnrichtungDie Messe als Danksagung für die Heıls- mu{fß durch die Pastoral „exorzısıiert“ WOCI-
den, soll die Salbun wıeder iıhren Platz alstat Gottes 1n Christus, als Eıngehen in den

Todesgehorsam Christi durch uUNsCeTE innıge Sakrament spezifisc für die Sıtuation des
Verbindun mıt dem Handeln Christi, ıst Leidens un Krankseıins bekommen. S1e ıst
eın SI und für uns wesentlicher weder vordergründig eın Sakrament der
Gehalt, da{fß nıcht durch andere och Bereıtung für den To! och eın Ersatz für
berechtigte Anlıegen verdrängt werden dart. die Bufße, sondern ottenbart das befreiende
Gewifß haben uUNseTEC Sorgen und Anlıegen In Tun Christiı gegenüber den Leidenden, den
der Meßßliturgie uch ıne s1e D Kranken. Dıiıe Salbung macht den Kranken
sehene Stelle; ber WIr dürten die heilige datür wach, das Kommen Christi, 1im SC-Messe nıcht E: Anhängsel unNnNscTer AaucC samten Bemühen Heılung, Hılte und
gottesdienstlich ausgebreıteten Anliegen Ermutigung ertahren. Diıieses Handeln
machen! Werden uUuNseTEC Anlıegen vorherr- Christi geschieht angesichts der unwiıder-
schend, ann wırd der Gehalt der Messe, stehlichen Neigung des kranken Menschen,



sıch 1n sıch selbst abzuschliefßßen, sıch VO des Wırkens. S1e ist ein Auttra der N1ıE€E
den andern und VO ott isolieren. hri- vollendet werden ann Dıiıeser Au Lrag ware
STUS gewährt die Gnade, sıch diesem atalen erst ann ertüllt, WE die Liebe aut Erden
Vorgang nıcht auslietern mussen, 5>ONMN- an  N und verwirklicht Wwu rde Erst
ern ıhn überwinden können, da{fß die Al  - ware } N Christus totale Wırk-
Gemeinschatt mıt ott un den Mıtmen- ıchkeıt. ber 1eSs ist nıcht der Fall, solange

WIr un uns die Liebe un FEinheit mıtein-schen nıcht 1L1UT möglıch werde, sondern sıch
ıntensıvıere. Schlieflich verpflichtet ander erst realısıeren mussen. Darum haben

Christus den Kranken, tür seine Gesundung WIr nötıg, uns täglich neu VO:! diesem
kämpfen und seiınen Lebenswillen eINZU- Idea] Chraistı ordern lassen.

setzen. V all Bavel, Dagelıykse eucharıstieviering?
Een Ou antwoord, 1n : Tijdschrift OOrS UOrtemann, La pastorale des Sacrements

aupres des malades, 1n La Maıson-Dieu Liıturgie \98500) 2193 D SSQG-)
LITO. 13 1.15 SSQq.)

[Jnter den heutigen Formen der Bufße
Täglıche Eu charıs tzefeıer Getahr des sollte die Sündenvergebung durch dıe Kirche

Formalısmus der Hılte für eınen authenti- als Gemeinschaft mehr beachtet werden.
schen Glauben? Schon Augustinus stellte Das egenseıt Verzeihen, die Aussöhnung
sıch diese Frage 1n seiner Epistola 54, C miıt Bru VO dem Gottesdienst iıstL  T
richtet den Laıen Januarıus, ber uch eıne Vorbedingung für die Vgrgqbun_g durch
ın seiıner Schritt De ErTMONEC Domuiunı1 1n ott Das Instıitut der Lajenbeichte 1im Mıt-
Monte 0B 77 2766 (Miıgne 4! Der telalter hatte weıthın diese Aufgabe. Es
Bischoft motıvıert seıne Antwort VO der ware für UNseTI«C Famılıen, Betriebe, Schulen,
Wiıirklichkeit der Gemeinschaft, dıe Christus Amter eıne wertvolle Hılfe, wenn eıne

entstehen Afßt zwıschen sıch un uns, solche Aussöhnung ständıg eschehen würde.
zwiıischen den Gliedern seiner Gemeinde. Be1i der Beichterziehung ED Kindes sollte
Christus wırd ıer nıcht als der vereinzelte gerade diese Versöhnungsbereitschaft und
verstanden, sondern als die Einheıit aller Eınübung mehr beachtet werden als das
Menschen 1ın Ihm, Einheit als Vor ANS der Lernen St_Aarren Beichtformel, die ann
alltäglichen Liebe zueinander. Christus be- womöglıch durch das Leben beibe-
eutfe „Gemeinschaft“; Er iıst das roße halten wird.

„W.:  i  1r“ auf das hın die N Mensc heıt Gastgeber, Pastoral der Bufße, in: Leben-
dıge Seelsorge, Maı 12 148.)unterwegs 16 Das o1bt der täglichen

Eucharistie eınen ungeheu LO Dynamısmus Rafael ] Kleiner OSB Rom, Anselmo

Berichte
Gottesdienst In Rhodesien Afrıkanische Kırchengesänge

Eın Besuch 1m Jun1/ ulı 19/2 zeıigte, dafß sıch ın der rhodesischen iO0zese Gwelo wen1g-
stens soweıt 1Ch die arreıen besuchen konnte überall dıe afrıkanıschen Kırchengesänge
durchgesetzt haben. Die Harmonien sind verschwunden un! durch Buschtrommeln ersetzt
worden, welche dıe Gesan begleıten. Früher wurden europäische Kirchenlieder importiert
der atrıkanısche Texte möglıchen und unmöglichen Melodien unterlegt (Z au_ch
„Ich hab mich ergeben“ der „Munotsglöcklein“). Da und dort halten Leute aus$s Malawı
die meıstens 1n den Ber werken arbeıten allerdings och zähe ihrem 4aus der Heımat
mitgebrachten Lied ut 6SC das s1e beı gewı1ssen Gelegenheiten singen. In eıner Ptarreı ıst
CS Brauch, da die Malawi-Leute ach der Kommunion e1n Weihnachtslied singen,
dessen Refrain aut „hmhm  < gesummt wird und mıiıt den seıne Herkunft verratenden Worten
schliefßt: „ Venez divin enfant!“ Die wichtigsten Gesan sind heute ın einem Kırchen-

buch zusammengefafßt (vgl. „Eın vorbildliches rikanısches Volksgebetsbuch“ iın
„Heıilıger Dienst“ 19 /: 164 Es kam in eıner Auflage VO rund 10 01010 Exemplaren
heraus un wurde eınem „Bestseller“ für die katholische Mambo-Press ın Gwelo Das
Bıstum Gwelo zählt rund 100 01010 Katholiken. Das Gesangbuch befindet sıch ıin der Hand
der meısten „opınıon eaders“ (Geistliche, Lehrer, Katecheten uSW.), während das olk dıe
Gesange die vielfach ın afrıkanischer Art aut Responsion zwischen Vorsanger un olk
ausgerichtet sınd auswendig singt. Die vielfach rhythmisch packenden Gesange werden,
besonders WEeNnN VO:! Trommeln skandıert, miıt großer Begeıisterun A  . Beı den

sıch erdıngs da und dort„educateds“ (Mittelschüler, eut;ogäisi_er?e Schichten USW.) ze1
eine ZEW1SSE Abneigung. Die afrıkanıschen Gesange gehen A die Bemühungen des Immen-
SCCT Mıssıonars Josef Lenherr zurück, der als Musikethnologe afrıkanısche Lehrer NZU-

SPpOINCN wulßte, einheimische Melodien sammeln un Kırchengesängen verarbeıten.
Diese Arbeıt geht weıter, un: die afrıkanıschen Komponisten finden sıch regelmäßıg
Kursen und Tagun N, Josef Lenherr als Berater wirkt un die Gesange
und iıhre Probleme esprochen werden.



Mitbeteiligung des Volkes

Die Liıturgıie wiırd überall 1n der Shona-Sprache gefeiert, 1n den Miıttelschulen VO eıt
Zeıt uch 1n der englischen Verkehrssprache (zur Vorbereıtung auf die Zusammenarbeıit miıt
den weılßen Katholiken). Die Texte wurden VO: einer ınterdiıOzesanen Liturgischen Kom-
1ssıon erarbeıtet und VO: der „Mambo Press“ in Gwelo als Faszıkel herausgegeben. Da
un dort versuchen die Leute Aaus Malawı 1im Gottesdienst uch ihre Sprache PE Geltung
bringen, W 4as er 4aus eıt ründen Schwieri keıten bietet. Da ihre Sprache nıcht allzustark
VO Shona abweıicht, belä INa  w meıst e1 diesen Texten, außer werde eıne der Le-
SUNSCH 1ın der Malawı-Sprache vo  gen

Wo immer lesekundıge Leute ZUT Verfügung stehen, wiırd die erste Lesung VO einem
Katecheten, Lehrer, „Leader“ us betreut. Damıt ist ott eıne kleine Ansprache verbunden,
die weıl 99  ‚u>S eigenem Munde kommend“ mehr Eintlu{fß hat als jene des Miıssıionars.
DDieses Vorgehen steht uch ım Zusammenhang mıiıt dem Gemeindeautbau. Überall sınd
heute kleine Gebietspfarreien, die einıge Dörtchen umfassen, VO un her im Autbau be-
ritten. Dıie „Leaders“ der einzelnen Dörtchen (mıt einıgen zusätzlichen Chargen) bılden
1e Ptarreıräte. Wenn 1U dıe „Leaders“ 1m Gottesdienst vorlesen un! sıch dıe Leute

wenden dürten, sınd S1e damıt 1n der Kırche den Häuptlingen gleichgestellt, die in den
Volksversammlungen alleın ihren Leuten sprechen dürten. WÄährend trüher die esamte

inerenSeelsorge zentral NC} eıner Mıssıonsstation aus besorgt wurde, sollen heute die
Pfarreien ihre Angelegenheıten selber in die Hand nehmen. Diıe Mıssıon steht LLUTL och ZU!T

Beratung und Unterstützung Verfügung, stellt ber nıcht einfach mehr alles fix un!
fertig hın w1e€e trüher. Diese Sozlalısıerung 1n der Kıirche wırd tlankıert VO Sozialısıerungs-
bestrebun ın der Art VO gemeinsamen Bewässerungsanlagen, Spar- und Kreditvereinen,
Vorsorge ur Dürre- und Notzeıten uUSW.

Die alten Kırchen 1m CUTrTo Aıschen Stil sınd abgelöst worden VO: Rundkirchen (ın der
Art der afrikanischen und auten) des „Fastenopferty «M (ausgearbeıitet un teilweıse

CC und werden immer mehr Ver-finanziert VO „Fastenopfer der Schweizer Katholiken
bessert. So o1bt 1n eıner Kırche Wandbänke den Wänden, sıch die Männer
nıederlassen, w1ıe in ıhren Hutten daheıim, während die Frauen un Kinder den Innenraum
bevölkern. Dıie CL Gestaltung un die eigenen Bemühungen e1ım Bau der Kirchen lassen
diese vıel mehr als eıgene Sache empfinden. So sprach der Schulrektor 1ın eiınem Dörfchen
draußen VO der Kırche immer cehr betont als VO „UNICTET Kırche“.

Dezentralisierung des Gottesdienstes

Die Seelsorge W ar trüher, w1ıe schon gesagt, sehr stark auf die „Mıiıssıon“ konzentriert.
Unter „Mıssıon“ ıst ın Rhodesien eiıne Art „Provinzstadt“ verstehen: CS siınd Kultur- und
Sozialzentren mıt Schulen, Spıtälern, Lehrwerkstätten UuSW., die einer SanzZCh Gegend das
Gepräge geben und aut den Landkarten uch entsprechend vermerkt siınd Hiıerhier kamen
die Leute auch, oft Stunden weıt, 7E Gottesdienst. Überhaupt 1ef5 sıch das gottesdienst-
lıche und reli 1Ose Leben och weıthın in großer Gemeinschaft regeln, da die Leute uch im
esellschaftlıc Bereich VOoO gemeınsamen Stammesleben gepragt Wegen der Eın-
sSse der in Rhodesien sehr ıntensıven Schulbildung und der Arbeıt eines großen 'Teiles

der Männer 1ın der Stadt, ferner uch der FEinflüsse VO Fernsehen, Radio, Massen uUuSW.
ıbt sıch ber immer mehr die Notwendigkeıt ZU[r Gruppen- und Indıyıdua betreuung.

Di1ie grofßen „Mıssıonen“ sınd heute die Hauptstützpunkte, VO denen aus dıe Mıssıonare
die einzelnen Pfarreien und ihre Sektoren besuchen. Auf dem Land draufßen oıbt 6S die
kleineren Stützpunkte, meıst mıt einer regıonalen Kirche Der Mıssıonar wohnt mındestens
eınen el der Woche und Sonntag draußen. Statt in den leeren Regionalkırchen für eın

Leute Gottesdienst halten, tindet der Werktagsgottesdienst nach eiınem bestimmten
be1 den Leuten draufßen in den Dörfchen Meıstens kommen allerdings ‚REn

Männer un Famıilienväter beraltere Männer, Frauen und Kinder, weıl dıe Jun
Woche ın der Stadt arbeiten (dort sınd dann die arreıen ber die Weekends und Fejertage
weıtgehend entvölkert, w as nıcht geringe pastorale Probleme©

Beı diesen Gottesdiensten 1n einem Gehött draufßen der ın einer eintachen „Buschkapelle“
ann sıch der Gottesdienst uch vıel ungezZzwun CNCI entfalten als 1n größeren Kirchen. Beı
der Wandlung brechen dıe Frauen manchen Orten in Trillerrute ach „Indianerart“ aus,
WwW1e S1e ıhren !-_Iäu_gtling begrüßen, un oft geht der Schlußgesang spontan 1ın eınen Freuden-
Canz ber. Dıie lıturgischen Gewänder werden uch eım eintachsten Gottesdienst 1m
-Busch“ draufßen etragen, weıl der Atrikaner sehr 1e] auf solche Gewandungen gibt. Und
auch die Lektoren tragen manchma!l! eıne Art Stola Beı1ı jedem Gottesdienst wiırd eın ter

Handen des Pfarreırates eingezogen, und die Betrage lassen sıch meıstens 1m Verhä tnıs
ZU Eınkommen der Leute sehen, besonders eım sehr beliebten Erntedanktfest mıt seınen



Naturalspenden für Arme un: Notleidende. IJa der Mıssıonar natürlıch nıcht alle PtarreienCI  Ca \ jeden Sonntag besuchen kann, werden VO den Katecheten Wortgottesdienste gestaltet (für
die ebenftalls Vorlagen der Liturgischen Kommuissıon vorhanden sınd), die ber wenıger
geschätzt sind als der Medißgottesdienst.
Probleme UN Hoffnungen

Es oll nıcht verschwıegen werden, dafß das moderne Leben mıt seınen säkularisıerenden
Einflüssen uch 1n Rhodesien, das bis in den aufßersten „Busch“ hınaus weitgehend urbanı-
sıert ıst, uch für die Seelsorge und den Gottesdienst zahlreiche Probleme autfwirtt. Leider
spielen uch die Rassenprobleme hineın. Der europäische Mıssıonar wırd W Aar heute och
überall ANSCHNOMMCN, manchmal tast mehr als der einheimiısche Geıistliche, ber dıe weıißen
Katholiken sınd aftrıkanıschen Priıestern gegenüber oft abweisend. Es kommt VOIL, dafß CUTO-

päısche Katholiken sıch weıigern, die Kommunıion aus der Hand eines Schwarzen en-
zunehmen und da der Ptarrer mıt Reklamatıionen traktiert wırd, WEIN eınen atrıkanı-
schen Priester 1n eine weiße Gemeinde einlud. Andererseıts z1bt ber uch Beispiele,
schwarze Geistliche ach entsprechender Vorbereitung VO den Weifßen csehr freundlich
aufgenommen wurden. Ic erlehbte das selber be] einem Empfang, der atrıkanısche
Priester zunächst selber große Hemmungen hatte, dann ber das Fıs cehr rasch autftaute.
Übrigens wurde kürzliıch der ersftfe afrıkanıische Bischot Rhodesıiens als Weihbischof VO

Salısbury geweiht. Und da die Bıstümer, die meıst die Gröfße ÖOsterreichs der die doppelte
Größe der Schweiz haben, 1n den nächsten Jahren geteilt werden mussen, wird INa sıch och
da und dort al schwarze Bischöfe gewöhnen mussen. Dıie heute och stark europäisch und
scholastisch akzentulerte Priesterausbildung wırd allerdings och stärker „afrıkanısıeren“
se1nN, und viele Mıiıssıonare waren nıcht abgene1 t, wWwWenn erprobte und erfahrene Katecheten,
dıe schon heute 1m Gottesdienst eine bedeuten Rolle spielen, Priestern geweiht werden
könnten. Dr Walter Heım, Immensee

(Jottesdienst
Unter diesem Tıtel steht der Leitartikel VO' Pfr Max Schoch in Nr. 4/1973 des EVANHC-

lisch-reformierten „Kirchen-Boten“ der Schweiz (Basel) Schoch weıst autf die Probleme
hın, welche die heutige Konsumhaltung für den Gottesdienst autwirft: „Sobald dle eıl-
nahme eıne geistige Anstrengung verlangt, sınd vıele VOTLT den Kopf gestofßen.“ Andere
en „SCHu Kontakte, NUuS Kameraden, Anregungen, SCHU Erholun als da{fß
S1e den Gottesdienst LLOCie „brauchten“ Trotzdem ıst Gottesdienst eute Nal w1e€e VOTL
WI1C t1g

„Paulus beschreibt ihn als gemeinsames TIun un braucht 773 das Wort ‚Hausbau‘. Diıe-
Jjen1igen, die mıteinander das Lob Gottes sıngen un: einander das Wort 1, das s1e VO:

Jesus WwI1ıssen . die voreinander und miteinander beten, diese Menschen bauen eın Haus.
Die schaffen eıne Wohnung 1n der unwohnlichen Welt.“

Der Gottesdienst MU: schön se1In. „Man ehrt nıcht durch Nachlässigkeit Eıne häfßß-
lıche abe beleidigt un erniedrigt. Darum sol] die Zusammenkunft Jesu wiıllen eıne
schöne Gestalt haben uch die eintachste Liturgıie will nıchts anderes als eiıne schöne (Ge-
stalt sein.“

Wiıchtiger ber ıst der Inhalt: „Erstens eht darum,; dafß Menschen sıch versammeln un!
einander MNNC MM  $ Dıie gottesdienstliche Gemeinschatt ıst Zz.u leich mehr un weniıger
als Vereinskameradschaftt, nämli;ch wenıger 1m außeren kameradsc attlıchen TIun un! mehr
iın außerer Eınstimmung. Der Gottesdienst ıst eıne ınnere Bewegung, eıne Beugung un
Gott, eın Danken, eın Bekennen.“

Der Gottesdienst MU: sıch VO: Leben auf der Straße unterscheiden, ber uch das Leben
autf der Straße verändern: „Der Gottesdienst ist ann wichtig, wenn den Herzen
Augen o1bt Der Gottesdienst ist eheuer bedeutsam, WEeNn Jesus darın ist, w1e ın
der Synago VO'! Kapernaum W ar heilt, W as krank iıst. Das iıst keine Frage der
Kunst, welc 1m Gottesdienst aufgewendet wırd, sondern hängt Mıttun 1ım Loben,
Danken, Nachdenken, Bıtten. Alle Änderungen und Erfindungen auf lıturgischem Gebiet
sınd wertlos, WEeNnn s$1e uch och gut gemeınt sınd, Leute ın dıe Kırche bringen.Das Wiıchti ste MUuU: VO] innen kommen. Dem sıch eigen geben, der Herr un:!
Heiland hei L, das iıst mıt den lıtur iıschen Themen des Gottesdienstes gemeınt.“„Ich vermute, eıne Cu«rc 4ASsCcC des gottesdienstlichen Lebens mıiıt dem mächtigenBedürfnis ach Meditatıon anbricht. Meditatıon ıst karg Worten, län un! Farben.
S1e ıst Schwei ©: S1e blickt mehr ach ınnen als ach außen. Manch eın In alt der Thema
der Liturgie, 1e Sa_x:r}mlu_r}g, das Gotteslob, das Glaubensbekenntnis, mu{fß miıt wenıigen Wor-
ten un! mıt 1e] stillem Eınpragen und Betrachten geschehen. Darın wiırd sich der Gottes-
dıenst VO: eıner sıch Järmıg ZUuU Geltung bringenden Gesellschatt unterscheiden.“

Dr Walter Heım, Immens



Buchbesprechungen

dol Adam, ERNEUERTE LIEERGEE:: Fıne Orıentierung ber den Gottesdienst heute
208 Seıten, kartonıiert-lamıinıiert Z E TE Bestellnummer Verlag Herder, Freıi-
burg-Basel-Wıen (333

Vertasser ıst Protessor für Lıturgiewissenschaft und Homiuiletik der Theologischen
Fakultät der Maınzer Unıversıität. Eın Buch, das einen Durchblick durch den gegenwärtigen
Stand der Lıiturgıe ach dem Vatıkanum 11 g1bt, ann 1U begrüßt werden. In den ersten
Kapiıteln erläutert der Vertasser diıe wichtigsten Grundbe rittfe der Lıturgie, w1e€e etwa
uch die Probleme und MifSverständnisse, welche dieser CHCANCN. Hernach wırd das
lıturgıische Jahr, der lıturgische Raum und seıne Ausstattung erortert. Besonders wertvoll
sınd die Ausführungen ber die Feier der Eucharistie (Kap. 6) Im weıteren wendet siıch
der Autor der Liturgıe der Sakramente, dem Stundengebet, der Sterbe- und Begräbnis-
lıturgie und den monastıschen Rıten Eıgene Abschnitte sınd fterner den übrıgen
Sakramentalien, SOW1e€ dem Thema Litur e un Kırchenmusik gewidmet. Bemerkenswert
ıst terner, W 4s der Vertasser 1n seınem Sch ußwort ber die Zukuntt der Liturgıe schreıbt.

Das Buch wendet sıch weıte Kreıse. Es ıst ın einfacher, pra nanter Form geschrieben
und verzıichtet aut unnötıige Detaıils, dıe den nıcht fachlich gebil eten Leser NUu verwırren
könnten; ber 98008 spur natürlich sofort, da{ß er VO eiınem Liturgiewissenschaftler Bn
schrieben iıst. Dıies bezeugt uch der Literaturnachweıs 1m An

Manches behandelt dam 1U mıiıt Vorbehalt, da bel der Drucklegung in verschiedenen
Sparten endgültige Regelungen och nıcht vorliegen konnten. Inzwischen iıst Ja vieles

vorangekommen. Wır dürfen hotten un ANrCcHCN, dafß das Buch 1n eıner weıteren
Auflage erauskommt un! somıiıt auf den „neuesten Stand“ gebracht werden annn Be1
eiıner solchen Neuauflage könnte annn der „lapsus calamı“ aut Seıte 68 korrigiert und

„oikos“ das Wort „Olkıa“ eingesetzt werden. Un och eınen Wunsch möchten WIr
be] dieser Gelegenheit anmelden: ftür eın Regiıster waren bestimmt viele Benutzer dieses
wertvollen Buches dankbar. Dr Anselm Schwab

Josef Amstutz, KIRCHE DER VÖOÖLKER (Skizze einer Theorie der Mıssıon), 128 Seıten,
Herder Freiburg—-Basel-Wiıen (Quaestiones Dıs utatae, 8 1972

Es War unausbleiblıch, da{ß uch die bıs erı Missionstheologie 1Ns Schufsteld der
Kritik gerlet, einerseıits der theo ogıschen Forschun un Entwicklung,
andererseıts der W aC senden Problemen 1n den Mıiıssıonslän 88 Namaentlich be1
der jungen Generatıon „zıehen“ ehesten jene Versuche, welche dıie Mıssıon mıt der
„Be reiun
keiten stheologie“ un! Befreiungsbewegung 1ın der rıtten Welt verbinden. Eınseit1ig-

Verabsolutisierungen sınd 1ın verschıedenen HCHCTen Publikationen Z Thema
offenkundig. Josef Amstutz, trüher Dozent für Fundamentaltheologıe, Patristik und
Kırchengeschichte Miıssıonssemiunar Schöneck un! heute für Missionswissenschatt

der Theologischen Fakultät Luzern un! seıt 196/ Generaloberer der Immenseer Mıs-
s1io0nare (ın Rhodesıen, Taıwan, Ja und Kolumbien), kennt die theoretische und prak-tische Mıssıonsproblematık VO: verschiedensten Aspekten her VO Grund auf. In
dieser „Quaestio Dıisputata”“ klopft dıe NCUCTE Missi:onstheolo 1e aut ıhre tragendenElemente aAb und versucht dann 1m Rahmen der heutigen heo ogıe eine selbständıge
Antwort aut dıe Frage ach 1NnNn un! Berechtigung der Mıssıon. Die Kırche mu sıch
„_zers_treuerf, ausbreiten un iın die Vieltfalt kultureller un relig1öser Sıtuationen
eingehen. Denn der Mensch, dem dıe Kırche zwischen dem Christusereigni1s der
Gottesherrschaftt gesandt 1st, ebt ın der Zerstreuung. Durch „ Wort, Sakrament un
Rechtsspruch“ überliefert und enwärtigt die Kırche das Heıl Christi. Kırche ıst damıt
„ausgesonderte Heilsgeschichte“ dem „Horıizont der verborgenen, allgemeınen Heils-
geschichte“, Mıssıon wırd überall dort notwendig, sıch Kırche nıcht aus eigener Kratt
auterbauen ann Als Hılte diesen Kırchen ıst „Miıssıon“ zwıischenkirchlicher Dıenst. Dıiıe
Leser des „Heıiligen Diıenst“ dürtte N besonders interessieren, da{fß Amstutz der eal-
prasenz der Kırche un iıhrem „Selbstvollzug“ durch Sakrament und Lıturgıe eine tragendeRaolle zuspricht E 8743 arl Rahner bescheinigt der Arbeıt VO: Amstutz ın seınem
Vorwort, S1E se1 eın „bedeutsamer Beıtrag tür einen Überblick und eıne Klärung“ der
heutigen Miıssıiologıie. Irotz des „Skizzencharakters“ ıst dem Rezensenten tatsächlich

eın anderes gründliıch durchdachtes und umtassendes Werk aus der Werkstatt der
heutigen Missionstheologie bekannt. Dr Heım, Immensee

Jakob Baumgartner, DIE ERSTEN LIFEIRGISCHEN BUCHER DER ULEN
WELT (Mıssıon un Lıitur ıe ın Mexıiko, Band), 399 Seıten, Verlag der „Neuen eıt-
schrıift für Mıssıionswissensc att“ (Supplementa XI} Schöneck/Beckenried (  weız

Seinem 1971 erschıenenen AD Seiten starken Band ber den „Gottesdienst 1n der
Jungen Kırche Neuspanıens“ äflßst 1U der Freiburger Liturgiewissenschaftler den ebenso



umfangreichen zweıten Band sei1nes magıstralen Werkes ber Entstehung un! Bedeutung
der neuspanıschen Lıiturgıe 1mM Jahrhundert tolgen.

Betafßte sıch jener (angezeıgt 1n „Heıilıger Dienst“ TF7 mıiıt der Kontrontation
der Mıssıonare un! der spanischen Liturgıe mıiıt den autochtonen Verhältnissen 1n Neu-
spanıen und den daraus resultierenden Einflüssen aut Liturgıie un! Volksfrömmigkeıt,
nımmt sıch dieser der ın der Welt entstandenen lıtur ischen Bücher Es handelt
sıch VOL allem eıne kritische Neuedıiıtion un! analytısc Darstellung des „Manuale
Sacramentorum “ VO: 1560, des wichtigsten neuspanıschen Rıtuale. 1540 W al das „Manual
de Adultos“ herausgekommen, VO ber nNnu och Bruchstücke bekannt sind, dafß
sıch Baum artner aut das Rıtuale VO 1560 konzentrieren muiflßte Die Reeditıon ıst INSO
mehr egrüßen, als die Erstausgabe 1U mehr schwer erreıicht werden kann. . Das
Manuale enthält auf 176 Folioseiten): eın Calendarıum, diıe Sakramentenliturgie miıt
Taufe, Ehe, Kranken astoral (mıt Beıichte, Kommuniıon un Krankenölung), dazwischen
zweımal dıe Allerheı igenlitaneı. Das „Manuale“ geht ann ZUTr Sterbeliturgie ber
schliefßt mıt einıgen kanonisch-liturgischen „Miszellanea“ (bes FExkommunikation un
Interdikt) und Gebeten und Benedictionen für dıie verschiedensten Lebenslagen. Weıhe-
sakrament un Fırmung tehlen da CHCH, weil S1E dem Pontifticale vorbehalten

Weil das „Manuale“ ausschlie ıch für den Klerus berechnet Wal, ıst die Sprache late1-
nısch, mıt einıgen kastılıschen Einschüben. Amerikaniısche Sprachen fehlen völlig. Der
Autor, Cristobal de San Martın, hat aus dem Lıber sacerdotalıs“ VO Castellanı und den
lıtur iıschen Büchern VO: Toledo, Salamanca, Sevılla und Granada geschöpft. Eigentlicher
Orıginalıtätswert geht ıhm ab Das „Manuale“ entsprach wahrscheinlich aum den Be-
strebungen der Mıssıonare, die siıch dem einheimischen Idıom wollten, sondern
eher dem Erzbischof Montufar, der dıe Neoph ten nıcht durch verschiedene Liturgien
verschiedener Orden un Regıionen durcheinan erbringen lassen wollte. Dıie starke Be-
tonung der Kranken- und Sterbeliturgie (55 Seiten!) deutet übrigens daraut hın, dafß das
„Manuale“ stark aut eınen besonderen Fall zugeschnitten ist, nämlich das große Bevölke-
rungssterben, das der spanıschen Eroberung folgte un durch Epidemien verursacht Wal,
deren die Medizın och nıcht Herr wurde.

Bisher ist die Entwicklung der Lıturgıie ın den Missionsländern wissenschaftlich och
aum ANSCHANSCH worden. Prof. Baumgartner eistet 1er mıt seinem magistralen Werk
ber die Lıturgie 1ın Neuspanıen Pionıierarbeıit. Wıe der BESTIC: ıst uch der 7zweıte Band
wıeder gepragt VO einer Fülle exakter Informationen, VO: eiınem klaren Autbau und VO
einem umsıchtigen und sıcheren Urteıil. Dıiıese beiden Bände werden auf lange hınaus eın
unentbehrliches Grundwerk der Missionslitur ık und der Religionsgeschichte Mexikos 1m

Jahrhundert bleiben. Dem Verla 1st DD 01°anken, da{fß Kosten un: Aufwand für dıe
uch drucktechnisch vorzügliche Pu ıkation dieses Standardwerkes nıcht gescheut hat

Dr. Walter Heım, Immensee



Hochgebetsdebatte Stillstand der Fortschritt?
Zum Rundschreiben „Eucharıstiae partıcıpatıonem ”
der Gottesdienstkongregation VO April 1973

Prot. Dr. Jakob Baumgartner 67  QQ
Die pastorale Sıtnuatıion

Wıe sehr sıch die Kırche in iıhrem Gebet auf dem Weg befindet, kommt heute ohl
nırgends deutlicher ZU Ausdruck als jenem Stück, das 1n die Mıtte iıhrer Lıturgie
gehört: dem eucharistischen Hochgebet. Jahrhundertelang galt der römische Kanon
als unantastbar, b1s auch C 1m Zuge der nachvatıkanıschen Reformen, in den Stru-
del der Diskussion hıneimngeriet und seine Eınzigkeıit (und Eınzıgartigkeıit) einbüfßte.
Als eın Miss:ionsbischot be1 der ersten Konzilssession mıt der Idee eiıner „Miıssa
oecumenıca“ die Forderung nach eıner völlıgen Umgestaltung des Kanons verband,
erregte noch ein1ıges Autsehen;1! inzwischen aber vollzog sıch eın Wandel, den selbst
dıe Kühnsten nıcht VOLAaUSZUSagcCcN gewagt hätten. Nıcht blofß, da{fß Rom drei
HOUE Anaphoren herausgab, sondern aut der SanNzZCH Welt begann ıne tieberhafte
schöpferische Tätigkeıt auf dem Gebiet muttersprachlıicher Hochgebete.* Di1e ın Hol-
and ausgelöste ewegung hat heutg derartıge Ausma{fite erreicht, da{ß dıe Zahl der
inotftiziellen Formulare VO der FELHEN Improvısatıon sehen WIr Sanz aAb ins Bas
absehbare geht In eiıner solchen Sıtuation richtete die Gottesdienstkongregation
längst eın Rundschreiben die Bıschofskonferenzen, 1ın der brennenden och-
gebetsproblematik ıne ZEWISSE Klärung herbeizuführen.? Das Dokument wollen WI1Tr
hier vorstellen, wobe1l uns besonders die rage interessıert, ob dıe darın vorgesehenen
Mafßnahmen genugen, der gegenwärtigen Lage Herr werden.
s ist nıcht anzunehmen, dafß die Vertasser des Pundschreibens den tatsächli-

chen Gegebenheıiten vorbeigesehen hätten. Denn heißt darın, 1n manchen Sprach-
gebieten und Ländern ex1istierten nıcht wen1ge, ın den etzten Jahren Studienzwek-
ken vertaßte Hochgebete und die Geistlichen enützten des öfteren, den
Verboten des Konzıls und der Bischöfe, Texte privater Herkuntt. Außerdem enthält
die gleiche Nummer (4) das Eıngeständnıis, seılen zahlreiche Gesuche NCUC, dem
Geist und der Sprache der heutigen eıt angepaßte Gebete die Gottesdienstkon-
gregatiıon gelangt mıt der Begründung, die bisherige Auswahl reiche tür die vielfäl-
tigen Ertordernisse der verschiedenen Gemeinschatten, Gegenden und Völker nıcht
Aus Im übrıgen erklärte der Sekretär der Kongregatıon, Bugnin1, das VO iıhr gC-
sammelte Mater1al spricht VO eiınem Dschungel VO liturgischen Neuschöptun-
gCh 1m verflossenen Dezennı1um se1 eıner gewaltigen Masse angewachsen, da{ii
nıemand vermuten dürfe, Rom kenne die pastoralen Nöte nıcht.* Ottenbar beschäftig-
ten sıch die römischen Instanzen, beunruhigt durch das Phänomen eıner erupt1ıv aut-
brechenden Kreatıvıtät, seıt Jängerem intens1ıv mı1t den damıt zusammenhängenden
Problemen.®

Bischot Duschak VO! Calapän (Mindoro, Philıppinen) sprach ber seın Konzept
eıner Pressekonterenz November 19627 seınem dem Konzıil überreichten Memo-
randum ct. Herder Korr. (1962/63 286—288®

Zur Entwicklung der Dınge ın den etzten ehn Jahren sıehe k4 Nr. 1/TI die ber das
Hochgebet handelt.

Sacra Congregatıio PrO Cultu Dıvıno, Lıtterae cırculares ad Conterentiarum Episcopalıum
Praesides de Precıbus eucharisticıs: „Eucharıstıae partıcıpatiıonem“ miı1t Datum VO

973 hg. F7 in: Notitiae Nr. 54, Jg F9 32707 Die Nummer VO

Notitıiae, diesem Dokument ewıdmet, Trın uch eınen amtliıchen Kommentar den F
ra 202—208). Deutsche ersetzung TE chweiz. Kırchenzeitung 141 (1973) 3903397

Bugnint, Rınnovamento nell’ordıne, 1n } ()sservatore Romano VO 15 933 tranz.
Übersetzung 1ın La Documentatıon ath Nr 1635 613—615

Das eht Aaus eıner Erklärung Kardıinal Taberas, des Prätekten der Gottesdienstkongre-
gatıon, „Inzwischen (seıt der Veröffentlichung des Römischen Me(ßbuches) hat dieses
Problem weıte Ausmafße ın allen Sprachgebieten angenommen ” (ın Gottesdienst 1972



Um CT e1in Beispiel herauszugreıfen: dasjenıge des deutschen Sprachraumes. Eıne
Liste® der seıt 1968 herausgekommenen Texte und Modelle VO Hochgebeten tührt
eıne Jängere Reihe (mıt mehr als dreifßsig Tıteln) VO Neuerscheinungen Aa unter
denen wohl die 2ANONeSs VO Schilling bezüglich Verbreitung der Spıtze stehen.7
ber 11 das; W as ın Holland produzıert wurde, Aßt sıch keıine vollständige ber-
sicht gewinnen; doch entstehen noch immer NEUC Texte, wiıewohl gegenwärtig den
Anschein macht, als ob die Kreatıvıtät etwas 1mM Abklingen begriffen se1.® Was 7
Belgien? teststeht da{fß mancherorts mehr oder wenıger gewohnheitsmäßig andere
Hochgebete als die vier amtlichen Öömischen Formulare Verwendung finden kann
siıcher auch VO weıteren Ländern “uropas behauptet werden: für die Schweiz jeden-
talls trıitfft dıes ZU. Da{iß selbst die Jungen Kirchen 1ne schöpferische Phase durchlau-
ten, dart u1ns$s 1ın eıner Epoche weltweıter Kommunikation nıcht verwundern.11! Afrıka,
VO dem INa bıslang 1U ein einNZ1ZES gedrucktes Hochgebet kannte — iıst 1NS
Kisuaheli übersetzt—, besıitzt jetzt drei NCUC, ZanzZ auf tradıtionellen nıchtchristlichen
Gebetstormeln beruhende Vorlagen.!* Bewunderung verdient der Eu charistischen
Weltkongrefß ın Melbourne benutzte Kanon tür dıe Ureinwohner Australıens;
zeıgt, w1e dıe sStrenge Beachtung des Autbaus römischer Modelle keineswegs V1 -

unmöglıcht, fremde Vorstellungen und Denkweisen gebührend berücksichtigen. *®
Eınes Crmag uns dıe gegenwärtige Welle kreatıven uns klar VO Augen tühren
das Auttreten Hochgebete allüberall ın der Welt entspricht scheinbar nıcht
eiınem modischen Trend, sondern weıst aut eın echtes Bedürtnis der Gemeinden hın,
das VOIN den Verantwortlichen erns mM werden ıll
IT Das rechtliche Unbehagen

Wıe vertragt siıch 1L1U die soeben dargelegte Sıtuation miıt den bestehenden C
turgierechtlichen Bestiımmungen? In einer bedeutsamen Angelegenheıt
Dokument bezeichnet das Hochgebet als das wichtigste Element des Gottesdienstes
(Nr behält sıch der Apostolische Stuhl das Recht VOTlL, selber die NSCMESSCHEN
Regelungen treftfen (Nr. 6); ıst also, weni1gstens 1m gegenwärtigen Zeitpunkt
(hoc tempore), nıcht SCSONNECN, den Bischofskonterenzen allgemeın dıe Vollmacht

erteılen, NECUEC Hochgebete schatten oder approbieren (Nr } Daher
achtete den Gebrauch inotfizieller Texte als Verletzung kırchlicher Bestimmungen.
ehr als einma|l schärfte 1n den etzten Jahren diıe geltenden Vorschritten 5a5  &4
Das hınderte ıhn indessen nıcht, 1n Ausnahmeftällen Sonderlösungen gestatten,

In LJ 23 (1973).65—66 (W. ade)
Schailling, Fürbıitten und Kanongebete der holländischen Kirche. Materialı en UT DiS-

kussıon zeitgemäfßse liturgische Texte (Essen 1968, H.97 E3 Das Buch erreichte 1ın
171 Auflagen Exemplare; ders., Elt Eucharistiegebete (Essen 1972

Sıehe Wegman, Erfahrungen miıt Hochgebeten 1ın Holland, ın LJ 23
19739 D S

Dazu Gantoy, Auf der Suche ach eucharıistischen Hochgebeten für die Gegenwart.
Vorläufige Bilanz eıner ischen Arbeitsgruppe, in: LJ 25 (41:973) 30—41

In die schweizerischeelttentlichkeit gedrungen sınd VOT allem dıe Arbeiten der Ptarrei
Maiıhof Luzern: Maıhof-Team Luzern, Einheit VO Gottesdienst und _Pr«;c_iigt. K3 Gemeinde-
fejern aktuelle Fra ekreıise (Stuttgart 9725 Stadelmann Maiınberger, Auszug
AuUS dem Getto Impu eıner Ptarrei der /0er Jahre (Luzern Stadelmann
Maihof-Team, Thematische Eucharistiefeiern. Liturgische Texte VO Ostern bıs ZU ersten
Adventssonntag (Luzern-München
11 Sıehe Pahl, Versuche 1n aller Welt Report ZU Sıtuation des Hochgebetes, ın CGottes-
dienst Z 113—115; 123126

Shorter, An Afrıcan Eucharistic Prayer, in: FER 143—148; vgl AL
Baumgartner, Afriıkanisches Hochgebet, 1n N Z  z (4971) 225—226; Shorter, Three

INOIC Afrıcan Eucharistic Prayers, 1n ! FER 15 (1973) 1522160
Der ext findet sıch 1n deutscher Übersetzung ıN Gottesdienst 625
Gr Notiıtıae 1 (1965) 145; 1967



spezıell fur Kindergottesdienste. !° Durch die unerfreuliche Lage alarmıert, ühlten 91
sıch einzelne Bischöte verpflichtet, dıe Verbindlichkeit der vier offiziellen anones
1ın Eriınnerung ruten und das Abweichen VO dieser Norm als Mißbrauch, Ja als
schwere Verletzung der Am_tspfl_isht erklären.1® Es wırd W Ar zugegeben, WIr be-
tänden 888N in eıner schwierigen Übergangsphase, doch bestehe keın derartiger Not-
stand, dafß siıch Selbsthiltfe rechtfertigte und die freıe Gestaltung dem einzelnen oder
Gruppen überlassen werden dürfte.

Wer dıe Dınge einıgermalsen nüchtern betrachtet, wırd selbstverständlich ZeW1Ssse
Begleiterscheinungen, die mıt der unkontrollierten Verwendung ‚wılder“ och-
gebetstexte verbunden se1n können, nıcht eintach totschweigen. Man raucht Ja
nıcht sofort die Gültigkeıit eıner solchen Eucharistie in 7Zweitel zıehen 17 das
Hochgebet bıetet nıcht die alleinıge Gewähr für 1ne I9 legıtıma eucharistia“ Indes ist
nıcht VOIMN der and weısen, dafß Gefahren lauern: dıe Gemeinde ist leicht der
Willkür des Vorstehers oder eınes Liturgieausschusses, den modischen Eınfällen,
Subjektivismen Ul'ld Lieblingsideen einzelner ausgesetzt: ZEWISSE Aspekte des
Glaubens und christlichen Lebens erhalten eın Übergewicht; Belehrung und Mora-
lisıererei gyeben den TIon A ja bısweilen arten diese Erzeugnisse in aufdringliche
Propaganda AauU>D, da{f Ss1e den Zugang eiınem gesunden Fucharistieverständnıiıs
eher VEISPECITECN und VO Wesentlichen ablenken.!? Es ıst sıcher nıcht A4auS$ der Lutt
gegriffen, WEeNN das Rundschreiben (Nr 8 VO Unruhe und Meinungsverschie-
denheiten spricht, dıe da und dort durch die Verwendung nıchtapprobierter Formu-
are entstehen. „‚Nıcht wenıge beschweren sıch über die allzu subjektive Art jener
Texte  « Wenn also Gläubige solches Beten 1m Gottesdienst Klage führen,

sınd hre Gravamına ernstzunehmen, denn sS1e haben, WwW1e€e das Dokument hervor-
hebt,; eın Anrecht aut die Liıturgıie der Kırche und mussen sıch nıcht Prıvat-
inıtıatıven gefallen lassen.

Aut der andern Seıite kommt INa  ; aber nıcht umhın, das ngenugen den vier
ottiziellen anones unumwunden zuzugestehen. Es wen1g, ıne größere An-

eın deutsches Hochgebet tür gehörlose Kinder:; eıne besondere Erlaubnis für Kın-
dermessen aut den Philıppinen; Kurzfassungen VO Hochgebet un Dazu Rennings,
Zur Dıskussıion ber CcCu«ec Hochgebete. Aus der Arbeıt eıner Studıengruppe 1m deutschen
Sprachgebiet, 1! LJ 73 370 (Spez. x}

Zu eınem Erlafß der 10zese Münster (Weihbischof Tenhumberg) ct. Gottesdienst
1971 103—104 Um die Verbindlichkeit liturgischer Texte Di1e Stellungnahme Bischof
Kempfs in:! Gottesdienst 4974} 180187 In Anbetracht der seelsorglichen Sıtuatıon.
Diozesane Rıchtlinien für die Mefifßteier 1m Bıstum Limburg. Die Außerungen VO Weih-
bıischof Frotz eb E Viele Möglichkeiten frejer Textgestaltun Stellun nahme
des Bischofsvikars für Liturgıie 1m Erzbistum Köln Das Verbot nıchtoftizieller Hoc gebeteriet unlängst uch Bischof Nestor dam VO Sıtten 1n Erinnerung.

Bıschot Tenhumber schreibt Z 95  1€ Verwendung nichtapprobierter Texte des
eucharistischen Hochg etes (auch mıiıt Einfügung der Wandlungsworte der vıer amtlichen
Kanones) stellt der Gefährdung der Gültigkeıit der Eucharistiefeier und der damıiıt
verbundenen Irrefü TIu  - der Gläubı eıne besonders schwere Verletzung der Amtspflichtdar.“ „ Wo 1m Einzeltal Eınsetzungs ericht und Darbringung nıcht mehr mıt genügenderb  SC
Vollständigkeit Z Ausdruck kommen, wırd 1119 dıe Frage der Gültigkeit m1 Berechti-
SUuNg stellen dürten un damıt uch die Frage der Verletzung der Amtspflicht.“

Dieser Ausdruck tindet sıch 1ın Lumen gentium Art vgl uch dıe Verwendung des
Terminus 1ın der altgallischen Lıiturgie: BuSsSse, D(a.s eucharistische Hochgebet 1ın der alt-

alliıschen Liturgie. Beobachtungen Texten eıner nıchtrömischen lateinischen Tradition,
2 1973} E SE (spez. Anm 34, 58,

ıehe azu die Warnungen der Bischöte (Anm ber die Problematik der holländi-
schen anones berichtet Wegmann (a 25ff mıt großer Oftenheıit;: erwähnt

die Vernachlässigung der heilsgeschichtlichen Perspektive; die mangelnde Verbindungdes Handelns Jesu mıt UTSGCTEGIHN liturgischen Tun; tehlendes Gleichgewicht zwıschen Lob Got-
tes und En der Gläubigen; starke Konzentratıon au{f die Person Jesu (und nıcht
aut Jesus rıstus); Verdunkelung der Vorsteherrolle.



zahl Hochgebete abzulehnen mıt dem Argument, Jahrhunderte hindurch se1 die
römische Kırche miıt eınem einzıgen Formular ausgekommen, während WITr heute
deren vıer esäßen. Jeder; der täglıch 1ın eıner Gemeinschaft Eucharistie tejert, weılß,
WwW1€ rasch sıch muttersprachliche Texte abnützen, dabeı sehen WIr ganzZ VO der
rage ab, ob die offiziellen Hochgebete siıch für alle Verhältnisse 1n der Gesamtkirche,
für alle Versammlungen, Kınder und Jugendliche eingeschlossen, eıgnen. Der Wunsch
nach eıner gsrößeren Auswahl,; nach mehr Abwechslung und besserer Verständlich-
keıt scheıint also durchaus angebracht, welcher Meınung Ja auch amtliche tellen
beipflichten.*® Bischof Stein VO Irıer erklärte, 1m Wunsch nach Texten,
„dıe Aaus dem Geıst und dem Empfinden yläubiger Menschen unserCcr KFage und
unNseTrer Sprache geschaffen SIn zufßere sıch eın berechtigtes Anlıegen.** Zahl-
reiche Priester, die 1im Hınblick aut die pastoralen Notwendigkeıten ZUrTr Selbsthilte
schreıten, iındem S1€ sıch inottizıeller Gebetsvorlagen bedienen, geraten dadurch 1n
ıne Konfliktssıtuation. Man darf S1€e deswegen nıcht eintach verurteılen. Miıt iıhnen
möchte INa erwarten, da{fß die Kluftt 7zwıischen liturgischer Gesetzgebung die Ja
wandelbar ıst und pastoraler Einstellung möglıchst bald beseıitigt werde.?? Aller-
dings vertestigt das Rundschreiben diesen unerquicklichen Zustand; da och-
gebete, „die ohne Erlaubnıs des Apostolischen Stuhles verta{fßt oder NC ıhm nıcht
approbiert SE rundwegs verbıietet. Sein „Es-bleibt-vorläufig-dabei“ (quattuor
LLUNC manent Preces eucharısticae, Nr 6) schlie{ßt indessen nıcht Adu>, dafß in der PE
kunft ob 1ın naher oder ferner, bleibt ın der chwebe Lockerungen eintreten.
Das Unbehagen treiliıch esteht vorderhand weıter.

An die Bischöte ergeht die eindringliche Mahnung, die zuwiderhandelnden Prie-
ster „mıiıt Klugheit und passenden Miıtteln“ ZUr Ordnung ruten (Nr. 63 S1€ siınd

diese Aufgabe nıcht beneiden. Sollen S1€e das Verbot urgieren und wıe? Dann
iragt sıch, welcher Erfolg solchem Eın- und Durchgreifen beschieden iıst Sollen S1€e
schweigen, tun, als wüßten S1e nıchts? IDannn tolgern manche daraus: Wer nıchts
Sagt, stimmt Z andere wıeder bezichtigen S1Ee geheimer Komplizenschaft
BEE Eın problematisches Verbot

IS dürfte nutzlich sein“, heißt 1mM Rundbriet Nr i& seEINIGE Überlegungen
anzuschließen, dıe den 1nB der miıtgeteilten Entscheidungen verdeutlichen und hre
Durchführung erleichtern können.“ Man dart den Vertassern pDOS1Lt1LV anrechnen,
WE S1e nıcht eintach Bestimmungen erlassen, sondern S1IE auch motivıeren
chen, wobe!l treilich die einzelnen Begründungen aut hre Stichhaltigkeit hın geprüft
se1n wollen.?® Eın Gedanke, der mehr als einmal auftaucht, lautet: Dıie Regelung
folge der kırchlichen Einheit wiıllen. „Wenn näamliıch dıe verschiedenen christ-
lıchen Gemeinschaften, die siıch Z Eucharistiefeier versammeln, die selben TLexte
des Römischen Meßbuches verwenden, erfahren S1e sıch als die 1m selben Glauben

Tenhumberg (a 104) „Der Wunsch ach eıner größeren Anzahl VO Eucharı-
stiegebeten ıst legıtım. Die Verwirklichung dartf ber nıcht dem Ermessen des Einzelnen
überlassen bleiben.“ (} das Votum der Liturgiekommissıon ÖOsterreichs 1ın Gottesdienst
(1974):1435:
$ N Gottesdienst 186

Bischot Stein VO Trier: „Wenn uch keineswegs 1n allen Gemeıiınden, gehen doch
liturgische Gesetzgebung und lıturgische Praxıs mancherorts nıcht mehr kontorm“ (Gottes-
dıenst [ 1 9772 S

Mazzare o schreibt 1n der Eınleitung Nr. LA VO Liturgia S 1973 07—510)
die Nummer enthält dıe Litterae ciırculares mıiıt andern Verlautbarungen ZU Sujet mıt
etwelcher Übertreibung: das Rundschreiben übertreffe pastoralen Hınweıisen und Krı1-
terıen alle trüheren liturgischen Dokumente.



und 1mM selben yeeinte Kirche.“?24 Gewifß, die Einheit mu 1n der Eucharıstıe
dem „sıgnum unıtatıs“ und „vinculum carıtatıs“ (Nr PE ZU Ausdruck kommen,
aber das hängt nıcht VO den aut der SaNZCH Welt unıform festgelegten Gebetswor-
ten ab, da der ıne Glaube sıch verschieden artiıkulieren kann. Die Faktoren der
„unıtas ervanda“ liegen viel tiefer, weder ım Lateın, w1e 88028  — lange vorgab, noch
in gleichen Formeln, w1e€ INa hıer meın t.2>5

ehr Beachtung verdient, VO seelsorglichen Standpunkt Aaus gesehen, die er
wagung, da{ß die Einfügung Hochgebete in das Römische Meßbuch 1 mM CN-
wärtigen Zeitpunkt aut Ablehnung gestoßen ware. Die eıiınen tänden dıe Änderung
des eben tertig erstellten Mıssale als ärgerlich, die andern könnten sıch mıt zentral
erarbeıteten und für die Universalkirche verbindlichen Texten nıcht anfreunde4
Beide Bedenken sind 1aber leicht zerstreuen Hochgebete, (nur für einzelne Gebiete
herausgegeben, brauchen nıcht 1Ns Weltmissale einzugehen. Da{fß ıne generelle Er-
aubnıs die Bischofskonferenzen die eine oder andere Region übertfordern würde,
euchtet nıcht e1n, denn davon Gebrauch machen oder nıcht, stünde ihnen frei.
Solange sıch ın ıhrem Territorıum keıine Bedürtfnisse nach Texten anzeıgen
oder dıe notwendıigen Krätte deren Komposıition tehlen würden, kämen Neu-
schöpfungen ja SAl nıcht 1in rage

Artikel 38 der Liturgiekonstitution redet der „berechtigten Vieltalt und npas-
Sung die verschiedenen Gemeinschaften, Gegenden und Völker“ das Wort, doch
fügt gleich einschränkend be1 ADr Wahrung der Einheıt des römischen Rıtus
1m wesentlichen“. W as unter der vielbemühten, auch 1m otftiziellen Kommentar
der Lıtterae cırculares angeführten Stelle VO der - Unıitas substantıalis rıtus romanı“
SCHNAUCT verstehen ist, hüten sıch dıe Liturgiker wohlweislich anzugeben; ıne
exakte (Grenze 7zwischen dem wahrenden Wesenskern und den der Adaptatıon
{ahiıgen Teile |asse sıch wahrscheinlich nie ziehen. och WENIN etwaAas dieser „Eın
heit 1mM wesentlichen“ gehöre, dann sıcher der Kanon, weshalb sıch der Apostolische
Stuhl hıer das Entscheidungsrecht reservıere, eben AUS pastoraler orge den Ag
sammenhalt der Kirchen.?7 Abgesehen VO der Problematik solch reın formaler Be-
oriffe W1€ AL ntas substantialıs“ und „R6ömäanitas- der Eitüreie, ® mussen WT e1n-
mal mehr betonen, da{fß die Einheit der Kırche 1n tieferen Schichten gründet als 1in
den überall identischen Gebetsformeln. Die ott gepriesene Einheit 1n der Vieltalt??
erleidet keinen Abbruch, Ja S1e ET o deutlicher 1in Erscheinung, WEENN die Bı-
schöfe, welche „dıe Leıtung, Förderung und Auftsicht des liturgischen Le-
bens ın der ıhnen aANnvertirauten Kirche innehaben“$°0, die tür hre Verhältnisse gee1g-
netste Lösung ın der Hochgebetsirage tretften.

Obwohl WI1r VO eiınem Dokument eher repressiven Charakters, welches dıe im
Hochgebetswesen entstandene ewegung dämpfen soll, nıcht erwarten dürfen, da{fß

der Kreatıivıtät vıel Ehre antut, bedauert 188021  - dennoch, 1im anzcCnh Schreiben
Nr vgl Nr. Die Wahrung der einheitlichen Ordnung se1 dem Wohl der Kırche W1€e

uch eıner recht geordneten Gottesdienstteier dienlich.
25 Zur „unıtas servanda“ ct. den ottiziellen Kommentar 1n Notiıtıae (19733 202—203;

Kaczynskı, Eın mittlerer Weg Das Rundschreiben der Gottesdienstkongregation
dıe Eucharistischen Hochgebete, 1n: Gottesdienst (1973) E Die Ausführungen

Kaczynskıs stımmen auf weıte Strecken (bıs in den Wortlaut hıneın) mıt dem amtlichen Kom-
mentar übereın.

50 der römische Kommentar (a 202f)
Amtlıicher Kommentar 2023
GE Neunheuser, La Romanıta della nOostra Lıturgıa, in: Euntes Docete (I9ZU)

428—43 6
Sıehe den offiziellen Oommentar F 203) „ Versus legıtiımam varıetatem 1ın unı-

tate”-
Dekret ber die Hırtenaufgabe der Bischöte Art



nırgends die Tatsache erwähnt finden, w1e vıel Gutes WIr dem schöpferischen
Aufbruch verdanken. Nıcht blofß, da{ß dieser die wissenschaftliche Auseinander-
sSetzung mıt der christlıchen Euchologıe vorangetrieben und gewichtige Quellen-
publıkationen veranlafßt hat, sondern weckte eın kaum Je UVO gekanntes Inter-
SS5C der Gläubigen jenem Gebet, das das Herzstück der Liturgıie bıldet.>1 „Soll
INa  3 beklagen, da{fß ıne lebendige Gemeinde mıt ll dem, W dAs$s ZUTr Kraftenttal-
tung eınes Lebens gehört VAGRS Schaffung angepaßter liturgischer Formen drängt?
Mu{fß INa  $ sıch nıcht vielmehr arüber treuen und derartıges begünstigen?“?“ Anstatt
die Energıen für dıe anones NUfZeHN; wıll das Rundschreiben S1€E 1ın andere Bah-
He  } lenken, W aAs ıhm schwerlich gelingen wird. Im übrıgen befinden sıch die Studien-
gruppCh verschiedener Länder CZ Belgıien, Deutschland, Frankreich, Schweiz),
die 1im Auftrag der Bischöte dıe Hochgebetsfrage in Angriff nahmen, das bisherige
Materıal sichteten, Entwürte ormulare vorbereıteten, 1n einıger Verlegen-
heıt. Sı1e rechneten mıt dem baldıgen Erscheinen des VO Rom 1ın Aussıcht gestellten
Kriterienkataloges stattdessen kam das Rundschreiben miıt seınem problematı-
schen Verbot.

Fıne zaghafte Öffnung
Zwecks eingehender Prüfung 28 der mıiıt dem Hochgebet zusammenhängenden

Fragen WAar bereıts Mıtte 19/1 auf Verlangen Roms 1ne Kommissıon gebildet WOTLI-

den, deren Vorsıtz Prot. Lengelıng tührte.®® Nachdem S1€e schon Rıichtlinıen für
die Komposıtion Formulare S1€e als Handreichung ftür dıe Bischofts-
konterenzen gedacht erarbeıtet hatte, wurde das Unternehmen blockıiert, weıl diıe
Glaubenskongregation sıch die Aufnahme anones 1NSs Missale A2US-

sprach und sich dem Ansınnen widersetzte, den Bischofskonterenzen die Approba-
tionsvollmacht tür Hochgebete erteılen. Als Ergebnis des Seilziehens zwischen den
verschiedenen nstanzen erschien schließlich Dokument, das immerhın noch
eiınen Spalt der Ture offenläßt „Der Apostolısche Stuhl wırd nıcht ablehnen“,
heifit ın Nr. 6, „innerhalb der FEinheıit des Römischen Rıtus siıch mıt Anträgen
befassen, dıe 1n gebührender Form ıhn herangetragen werden, und wird Eın-
gyaben VO Bischofskonferenzen, die daraut hinzıelen, da{ß unter besonderen Um-
ständen vielleicht eın Hochgebet geschaffen und 1ın die Lıturgıie eingeführt
werde, wohlwollend prüfen. In jedem Einzeltall wırd die entsprechenden Rıcht-
lınıen erlassen.“ Mıt großer Vorsicht nennt der Passus die drei Bedingungen für die
Gewährung eines Kanons: Die Bischofskonferenz als Nn hat die Notwendig-
keıt e1nes neuen Hochgebetes abzuwägen und den Antrag Kom unterbreıten;

das Gesuch mu(ß sıch auf einen speziellen Anla/s z nationaler eucharistischer
Kongrefß, Synode, Heiliges ahr) beziehen, besondere Kategorien VO Personen
(Kınder, Arbeıter etc.) tallen außer Betracht; die Bittsteller sınd gehalten, die (von
Fall Fall VO der Gottesdienstkongregation testgesetzten) Modalıtäten be-
achten. Auf diese Weıse soll, W1€ Erzbischot Bugninı sıch ausdrückt, dıe Kreativı-
tat auf diesem außerst anspruchsvollen und wichtigen Gebiet des Hochgebetes kanalı-
sıert und gelenkt werden.?*
31 Hänggı Pahl, Prex Eucharistica. Textus varıls lıturgils antıquiorıbus
select1 (Frıbourg uch das Dritte Liturgische Kolloquium 1n Lowen (4A3/44:; Marz
972 ber das Eucharistische Hoch ebet (Questions lıturgıques 53 4972 Nr 3—4); die
Jahresta ung der Liturgikdozenten deutschen Sprachraumes ber das Hochgebet Vo

IR cpt KOFZ; 1n Gottesdienst (1972) L4& 5
Gantoy, 41
Dazu Notitıae DL In dıeser Nummer der Notitıae werden einzelne Er-

INa
gebnisse der Studiengruppe „De Precıbus euchariıstıicıs“ der ÖOffentlichkeıt zugänglich C

(Anm



Wenn der oftizıelle Kommentator des Rundschreıibens diıese Öffnung als einen 95
„mıittleren Weg“ bezeichnet, 1S$ damıt ohl ELW. viel gesagt;?” vielleicht aber
kannn C weıl beschlagen 1ın der Deutung Ühnlicher römischer Erlasse, mıt
Gründen in Optimısmus machen, da{fß auch seıne weıtere Prognose sıch bewahr-
heıten Magı „Mıt diesem Dokument geschieht eın erster Schritt in das zweıte Jahr-
zehnt der nachkonziliaren liturgischen Erneuerung, 1n dem sıch das usammenwI1r-
ken zwıischen der Gottesdienstkongregation und den natiıonalen liturgischen Kom-
mıssıonNen und Sekretarıaten 7ASBE Weiterentfaltung des eınen römiıschen Rıtus in ıne

legıtıme Vie  1  b  falt hıneın sıch NS und wırksamer gestalten mu{fß.“ Jedenfalls ıst
hoffen, die Bischofskonterenzen der einzelnen Länder mOgen dıese Chance

greifen, dıe Entwicklung ın die eben aufgezeıigte Richtung voranzutreıben.
Neben der Hauptmöglichkeıit der Neuschöpfung (eines Hochgebetes) erschliefst

das Rundschreiben der Kreatıvıtät ein weıteres Feld, das WIr nıcht übergehen dür-
fen.36 Dabeı lassen sıch die Vertasser VO (psychologisch richtigen) Grundsatz
leıten: der Mensch bedart auch 1m Beten der Stete und des Wechsels; die Gläubigen
brauchen Wiederholung des gleichen Textes, „ sıch leichter mıt dem Gebet des
Priesters verbinden“, Anderungen hingegen drängen sich auf, „ hre Aut-
merksamkeıt ANZUIFCHCHIL, dıe Frömmigkeıt tördern und dem Beten 1ne besondere
Färbung verleihen“ (Nr. 10b UÜberall da NUunN, die römischen Anaphoren
auswechselbare Elemente autweısen andelt sıch vorab die Präfation und
dıe Interzessionen, dann aber auch das emento v1vorum, das Communicantes
und das Hanc igıtur VO Kanon I"'; können die Bischofskonterenzen für iıhr Gebiet
(bzw. der einzelne Bischot und der zuständige Ordensobere 1m Bereich iıhres Pro-

priums) andere Stücke vorsehen (Nr 8—10). Obwohl das reformierte Missale ıne
beachtliche Zahl Präfationen enthält, empfiehlt sıch, bald einmal NEUC

Danksagungstexte schaften, besitzen WIr doch für Mefifßtejern bei besonderen An-
läßen Mıssae ad diversa) TSTE eın Formular, dasjenıge SGT die FEinheıt der Chri-
sten.  “ Da bisher auch 11U be1 wenıgen Festen eigene Hochgebetsinterzessionen
und entsprechende Erweiterungen des Heiligengedächtnisses xab, wiırd ıne Ver-

mehrung dieser Formulare ine Bereicherung bedeuten. Allerdings dart 180028  = diese
letzteren (Sekundär-)Elemente nıcht stark ausbauen, ıne Überfrachtung

verhüten; anderseıts oll INa Ss1e nıcht total ausscheiden mı1t dem Vermerk, s1e
stellten ine Verdoppelung mıt den Fürbitten 1im Wortgottesdienst dar Denn das
trıfft nıcht E weıl s1€e, W C111 ekklesıal ausgerichtet, die tfür eın Hochgebet bedeut-
SUame Commun10 mıt der Kirche 1NSs Wort heben.*®

Aktualisierungsmöglichkeiten
Eınes der wichtigsten Ziele, das die Vertasser VO Neukomposıitionen anstreben,

lıegt darın, das aktuelle Leben mıtten 1im Gottesdienst anzusıedeln. Was der Gläubige
1m Hıer und Heute als abe und Gnade erfährt, das möchte in der Lıturgie
VO den Spender al dieser Dınge hıntragen, ıhnen Tiete und Grund geben,

(3Oött datür preıisen und danken, iıhn bıtten, mıt seiner CGuter weıter-
zutahren. Niemand bestreıtet ohl die Berechtigung dieses Anlıegens, 1aber INall

Notitıae 1973 203 „Itaque V1a media electa est  Dn
Eın rundsätzliches Bekenntniıs ZUr Notwend keıt VO Neuschöpfungen legte Rom ab

otıtıae 3—12) In Nummer1ın der bersetzer-Instruktion OIl 2 1969
heißt „Pour un lıturgıe pleinement renovee, ne POUIrrFa Pas contenter de textes

traduıts partır aufres Jangues. De nouvelles creatıons seront necessaıres.“
&'] Nr des Rundschreibens: S sollte tfür Einheit un: zugleich Abwechslung des
lıturgischen Gebetes gesorgt werden.“

C De communı0ne C4 Ecclesia in Prece eucharıstica, 1 Notitıae (1973) 242—246



wırd anderseıts doch auch einsehen, da{fß der Aktualisıerung 1mM Hochgebet renzen96
ZCZOSCH S1nd. Denn 1ne Anaphore mMu neben dem gegenwärtıgen Handeln Gottes
miıt den Menschen und der Welt die heilsgeschichtliche Dımensıiıon berücksich-
tigen; sS1€e kann also nıe das Wirken (sottes seinem Volk 1n der Vergangenheıit
unterschlagen. Darum erınnert das Rundschreiben Recht alle andern MOg-
lıchkeiten der Anpassung des Gottesdienstes dıe konkrete Versammlung;
wähnt jene Teıle und Lexte der Liturgıie aufßerhalb des Kanons, „dıe eınen Aus-
tausch zulassen oder ordern“ (Nr t2)

Manche Vorsteher wıssen wenı1g dıe in der Allgemeınen Einführung 1Ns
Missale und in den Rıchtlinien für Gruppenmessen enthaltenen Anregungen, 1in
bestimmten Fällen diıe Me{fßtexte treı zusammenzustellen und auszuwählen, „da{fß
S1€e der jeweilıgen Sıtuation und der relig1ösen W 1e€ geistigen Fassungskraft der Teil-
nehmer entsprechen“ (Nr 1)39 Tatsächlich macht das TICHE Missale eın reich-
haltıges Angebot, 6S bıetet ÖREFG Fülle VO Formularen, die treilich VO  — manchen
Geıistlichen kaum SA Kenntnıiıs C werden.*°0 Sodann zählt das Rund-
schreiben (ın Nr. 14) jene Elemente des Gottesdienstes auf, die der ftreıen Gestaltung
des Priesters anheimgestellt leıben, nämlich die Homiulie „eın Teıil der Liturgıe
selbst“ (Nr 15) das Allgemeıine Gebet (Nr 16) und die Monıitıonen. Was ıst
un letzteren verstehen? Dıie „Hınweıse"” bzw. „Kurzanreden“ siınd nıcht kate-
chetischer, sondern mystagogischer Natur, sS1€e sollen den Gläubigen „ einem
tieteren Verständnis und FE geistlıchen Mitvollzug des Gottesdienstes oder e1n-
zelner seıiner Teile“ verhelten (Nr. 14b).41 An diesen Stellen (beı Begınn der Feıer,
VO den Lesungen, VOIL dem Hochgebet,“* VOLI dem Schluß-Segen) ist immerhın
ein1ıger Raum für die vielgewünschte Spontaneıtät und Kreatıvıtät gewährt. Weıter
besıitzt der Vorsteher dıe Freiheıit, die Einführung AA Bufßsakt und ZVaterunser,
aber auch dıe Eınladung ZU Gabengebet und TALT: Kommunıion den tatsächlichen
Umständen ANZUDaAaSscCH, sotern ıhm geraten scheint.“® Damıt dıe Moniıtionen
indessen nıcht Predigten auswachsen und die Zelebranten sıch 1ın Weitschweıifig-
keıt und Geschwätzigkeıit ergehen dieser Getahr erliegt INa nıcht selten braucht

ıne gewissenhafte Vorbereitung.
Zum Schlufß gıbt das Dokument noch eın Padt beherzigenswerte Winke ftür ıne

iınwandfreie Gottesdienstgestaltung. Hıerher gehört eiınma|l der Rat, omente der
Stille in der Eucharistıe einzubauen (Nr. 8); erst 1m Schweigen kommt jener
etzten Interiorisierung des Gehörten, auf die alles lıturgische TIun hintendiert; wäh-
rend Betriebsamkeıt und Hast der meditatıven Atmosphäre abträglich sind. Weıter
betont das Rundschreiben (Nr 17 die Wiıchtigkeıit der Sprechkultur für ıne wirk-
ıch gemeınsame un lebendige Feier. Dıie Vortragsweıise, schon 1ın der Institutio
generalıs (Nr 18) hervorgehoben, hat der Eıgenart des jeweılıigen Textes gemäfßs
Lesung, Moniıition, Gebet, Akklamatıon USW.) erfolgen. och oılt CS; diesen
Grundsatz auch auf das Hochgebet selbst anzuwenden und die verschiedenen ıte-
rarıschen Genera innerhalb dieses ditterenzierten Gebildes gebührend berücksich-

Es stımmt, W as Nr uUunSsSerecs Dokumentes Sagtl: „Dıie zahlreichen Möglichkeiten eıner
seelsorglich wırksameren Gestaltung der Meffßsteier sınd häufig nıcht bekannt.“

Nr 5  ın besonderes Kennzeichen des durch Papst Paul VI promul jerten Missale
omanumı ıst zweıtellos dıe Fülle der Texte, Aaus denen nıcht wenıgen Fäl ausgewählt
werden anı  «
41 Schon das Konzıl VO Trient, das die allgemeine Einführung der Volkss rache ın der
Liturgıe ablehnte, ordnete dıe (jetzt takultatiıv VOTLF esehenen) kurzen Ansprac Sıehe
a7u Lengeling, Die eCue Ordnung der Eucharistieteier (Münster 1970) 1473£

Zum Eıinstieg 1Ns Hochgebet ann der Priester den Gläubigen Motive für dıe Danksagung
angeben, damıt ıhr el eHnes Leben miıt der Heilsgeschichte verbunden wiırd (Nr 8d)

Unser Rundschrei erwähnt 1L1U die beiden Möglichkeiten, doch Z Gaben-
gyebet un! Z Kommunıon ct. Kaczynskı, K



tıgen. Im allgemeınen verraten die Priester gerade 1m Vortrag der LeExX eucharistica
wen1g Sprechkultur. Diener des Wortes, sollen S1€e sowohl Ausdruckslosigkeıt,

Monotonı1e und Isotonıe (Leierton) w1e€e pathetisch-sentimentales Deklamıiıeren VT1 -

meıiden; WEeNN S1€e 1im Namen der Gemeinde dıe Gebete (sott richten, mussen S1e€e
gleich die Kommunikatıon miıt und unter den Gläubigen 1m Auge behalten und £Öör-
dern. Schließlich befafßt sıch der letzte Absatz des Rundschreibens (Nr 18) mıiıt der
Eucharistiekatechese. TIrotz der erneuerten Rıten, der Einführung vieler bısher
unbekannter Texte tellen WIr heute eınen bedenklichen Rückgang der Meßbesucher-
zahlen test. Liegt nıcht ZU Teıl daran, weıl WIr VO lauter Gestaltungsproblemen
das Entscheidendere, das Eindringen ın den Gehalt, das Vorstofßen in dıe Tietfen der
Mysterıen, vernachlässıgt haben? Hıer harren grofße Aufgaben, nämlich:
1m Rückgriff aut die biblisch-patristischen Quellen eın den modernen Menschen
ansprechenderes, V{ kontroverstheologischen Verengungen entschlacktes Eucha-
ristieverständnıs erarbeıten und dem Kirchenvolk vermitteln. Be1 dieser Kr-z
schließung der Messe geht nıcht ıne Art liturgischer Realienkunde, sondern

die Bewußtmachung der tragenden Strukturen und Leitideen des eucharistischen
eschehens, dıe sıch nıcht zuletzt AaAus den eucharistischen Hochgebeten erheben
|assen.“4*

VL. Kompositionsgrundsätze
Nachdem WIr das römische Dokument präsentiert und kritisch beleuchtet aben,

legt sıch dıe rage nahe, w1e denn eın Hochgebet beschatten seın oll Wenn die Bı-
schofskonterenzen die Kompetenz erhalten, eın solches für ıhr Gebıiet e1INZU-
führen, mussen s1€, falls S1Ee sıch für diesen Schritt entscheiden und eınen Ka-
NO 1n Aussıcht nehmen, VO bestimmten Zielvorstellungen ausgehen. „Unsere
Liturgiker“, ordert Neumann, „müfßßten endlich hre Vogel-Strauß-Politik
aufgeben; S1e müfsten sehen, dafß ständıg NCUC Hochgebete gemacht werden; und s1e
sollten deshalb 1ne allgemeıine Theorie un Theologıe des Hochgebets erarbeıten.
Eindringliche Auslegungen der offiziellen Hochgebete enugen nıcht, die oft
erschütternde theologische Hılflosigkeit und Stümpereı be1 der Schaffung HeHET.:

Hochgebete peseitig en 7 Sicherlich gehört die christliche Anaphore einer
schwierigen literarıschen Gattung, und Wer sıch die Abfassung eınes Textes heran-
wagtl, kann E L1UT tun in eıner zewıssen Kenntnıiıs der biblisch-liturgischen Tradıition
1ın ihrer SanZeCH Breıite. Eıne deutsche Studiengruppe hat bereıts eın Strukturmodell
ZUr Diskussion vorgelest.”® hne aut die einzelnen Elemente einzutreten, wollen
WIr hıer, in Erganzung dazu, ıne Reihe Komponenten namhatt machen, die für eın
eucharistisches Hochgebet offenbar wichtig, WE nıcht Sar unerläßlich siınd.

Zur Vertiefung ın den Gehalt der Treı römischen Hochgebete ct. Kleinheyer,
Erneuerung des Hochgebetes (Regensburg Nussbaum (Hrsg.), Dıie eucharistischen
Hochgebete HIV (Münster TIh Schnitzler, Dıe reı eucharıistischen Hochge-
bete ın Verkündı un und Betrachtung (Freiburg J8 Baumgartner, FEuchariıstıie
Sendun ın dıe elt Die missionarısche Dımension eucharıstischer Hochgebete, 1n:! Priıe-
ster Mıssıon Aachen) I97 3 65—78
45 In Gottesdienst SS H9 Das Hochgebet ıst och längst nıcht ın al seınen
Aspekten un: Implikationen erforscht. Eıne derartıge Untersuchung ware freılich eıne rın-
gende Aufgabe für die Liturgiewissenschaft.

Rennings, Das Strukturmodell gliedert sıch w1€e folgt Grundgestalt:
Gebet ZU Vater Jesu CHhrist- Amtsgebet des Priesters miıt Beteiligung der Gemeinde:
kompositorisch einheitliches Gebet Grundgehalt: lobpreisendes un danksagendes

Gedächtnis;: Bıtten  9  ° Ausdruck der kırchlichen Gemeinschatt. Elemente: Elemente,
die 1n jedem Hochgebet enthalten se1n mussen: Danksagungs- un: Lobelemente; Eın-
setzun sworte; Anamnese; Darbringung; iklese; ı88 Elemente, die gebührend häu-
fıg VOI mussen: Sanctus; Gemeıinscha mıiıt den Heıiligen; Interzessionen.



Dıiıe Anaphore als biblisch gepragtes (Jenus. Die Messe esteht Aus W e1 Haupt—
teiılen, der „Liturgia verbi“ und der „Liturgıia eucharıstica “ beide, mıtein-
ander verbunden, bilden jedoch 1ne einzıge Feier.“/ Der zweıte Tejl ist Echo autf das
vernommMeNC Wort; das Hochgebet stellt 1ne€e Antwort autf die CErgangelnN«C Botschaft
VO  - der Heılstat Gottes dar I)as Modell allen Antwortgebens autf die Grofßstaten
Gottes bildet 1U dıe jüdısche Berakah. S1e ist wesentlich Antwort auf das wunder-
bare Eingreifen Gottes in der Geschichte seınes Volkes, lobpreisend-dankendes
Rühmen des Schöpfers, der die Kenntnıiıs seınes (zesetzes dem Menschen mitgeteilt
hat, und Bıtte dıe Vollendung des Liebesplanes Gottes, damıt seın Name vollends
verherrlicht werde. Dıie vollkommene Berakah lıegt tür uns Menschen der
Ordnung 1ın der Eucharıistie; deren zentrales Gebet hat also, als Antwort autf das
Heilshandeln Gottes (ın Schöpfung und Erlösung), die Linıe der alttestamentlichen
Berakah weiıiterzuzıehen. In Lobpreis-Danksagung tejert s1e dıe Wundertaten (sot-
(ES; die in Christus ZIE Erfüllung gelangt sind, und fleht dıe Vollendung der
Kırche und aller Dınge® Um diesen Antwortcharakter möglıchst wahren, wırd ıne
Anaphore VO biblischen Wort epragt se1n; denn in ihm antwortet der Mensch

treftfendsten aut das Handeln CGottes. Die biblische ähe W as nıcht heifßst rel-
MCr materieller Gebrauch VO Ortern und Bıldern, sondern Assımilıerung bıbli-
scher Denkweısen wırd einem Rıchtmalß jeden Hoöchschetes;

Die Anaphore als Proklamatıon. Eın Hochgebet tejert dıe Wundertaten Gottes,
eshalb kommt ıhm der Charakter eiıner Proklamatıon Das laute Ausruten der
Mırabiılıa De1l ıst emnach ıne weıtere Eıgenart dieses Gebetsgenus: Benedictio 1ın
der Form der Proclamatıo. In den verschiedenen Bezeichnungen trıtt der Aspekt
der Verkündigung, des Ansagens, des Verlautbarens deutlich zutage: „Praedicatıio“,
„Attestatıo  “  9 „Contestatıo“, « Praetatto.: teierliche Bekundung, rühmende
Bezeugung VOTLT der ÖOftentlichkeıt der Kırche. Dieses Gemeinschatt VOTI-

AauUs, geschieht ın der Publizıtät der Gemeinde un wıll vernehmbar, laut gCc-
tragen se1n, damıt die Anwesenden erreıicht und betritft Eıne Proklamatıon erfolgt
terner durch eınen einzıgen; dem Hochgebet eıgnet eshalb Präsiıdialcharakter.59
Das gemeıinsame Rezıtieren widerspräche der Weiıse des Proklamıierens. Der Vor-
steher, der die tejerliche Ansage vornımmt, oll VO Bewufstsein se1n, dafß

VOT der Versammlung etwas Entscheidendes bekanntgibt und da{fß diese Preisung
allen Gehör kommen will, damıiıt s1e in ihnen ıne Reaktıon auslöst. Di1e Gemeıinde
stimmt der Proklamatıon also durch Interventionen, durch Weiterentfaltung
vewı1sser Elemente; die Führung hingegen behält klar der Amtsträger.

Die Anaphore eingebettet ın PLINE Handlung. -CanOn actıiıonıs“ nenn die röm1-
sche Tradıtion den innersten Teil der Messe Wohl nımmt 1n diıeser Handlung das
Hochgebet ıne zentrale Stellung eın, aber ennoch stellt L: eınes der Elemente
dar, welche das eucharistische Geschehen erhellen.>1 Dieses wırd nıcht LLUT in Worten
ausgedfückt, sondern vollzieht sich auch rituell. Gewifs, die Anaphore behauptet
47 Al emeıne Einführung in das Römische Mefßbuch Nr

Sie a& Ligıer, De benedictione hebraica SCUu „Beraaı et anaphora christiana, 1n
Notitıae A Dıi1e meısten Autoren bejahen heute den Einflu{fß der Berakah
aut dıe Entstehung des christlichen Hochgebetes, doch sınd längst och nıcht alle hıstor1-
schen Schwierigkeiten gelöst.

Dazu Bouyer, Eucharistie (Parıs
(F das Rundschreiben Nr 8a „Das Hochgebet wırd VO Amtspriester vo  etragen,

dem Sprecher tür dıe das olk gerichtete Stimme (sottes und für diıe sıch ott erhebende
Stimme des Volkes.“ Da der Vortrag allein dem Vorsteher zusteht, damıt gehen WIr eIN1g,
doch nıcht mıiıt dem Zusatz: „während die ZU Gottesdienst versammelte Gemeinde ehr-
fürchtig Schweıigen wahrt“. Dazu weıter unten.
51 Zu diesen und den weıteren Ausführungen verdanken WIr jel Danneels Ih Maer-
tensS, La prıere eucharıstique, tormes ancıennes et conceptions nouvelles du de la
(Parıs 1967



(als deutendes or den Vorrang, die Handlung indes erhält iıhren ınn durch
das Gesamt des eucharistischen Vorganges. rot und Weın, dıe Gegenwart der Ge-
meıinde, das Tun des Vorstehers, der Adressat Gott), dıe Festatmosphäre efc

al diese Gegebenheıiten tragen dazu bel, die Actıo verdeutlichen. Die Elemente
drücken den Bedeutungsgehalt der Feier aus, wobe!ı freilich die Anaphore

den Schwerpunkt bildet. Dieser Sachverhalt besagt, da{fß ıne Anaphore nıcht
bedingt jeden Aspekt des begehenden Mysteriums enttalten mu{fß, weıl Ja die
Sıtuatıion, in der s1€e vorgetragen wiırd, weıl der Gesamtkontext der Zusammenkunft
(zu eiınem Mahl) alltällige Z weiftel über die Bedeutung des Geschehens eheben
veErmas.

Die Anaphore als Gebet DDas Hochgebet ıst weder reiner Bericht noch eın
reın lyrisches Gebilde, weder PUrc Belehrung, noch Erbauung, noch reine theolog1-
sche Erorterung obgleich VO al dem auch etwaAs enthält.>2 S1e erscheıint vorab
als Gebet, und WAar als e1n Gebet SU1 gener1S, mıiıt dem sıch kein anderes vergleichen
Aäflßst Um diese Eıgenart festzuhalten, sprechen die lıturgischen Bücher VO der
A Prex  “ VO der AC)ratio- als dem Gebet schlechthin. In ıhm artıkuliert die hıer
und jetzt anwesende Gemeinde mıttels menschlicher Worte die Bedeutung des
eucharistischen Geschehens. Dıie Lokalkırche deutet damıt den ınn dessen, W as S1€e
1m Auftrag des Herrn nachvollzieht. Sıe drückt 1ım Gebetswort AauUs, W as sıch iın
ihrem gegenwärtigen Handeln ereignet. Es ist wichtig, den Gebetscharakter der
Anaphore nıe vergeSsCH, SONS droht die Gefahr des Theoretisierens, des Plau-
derns, der Gesellschaftskritik us Aus der Miıtte der ersammelten erhebt sıch diese
Rede und dringt Gott POL. Eın Hochgebet richtet sıch ımmer den Vater, durch
Jesus Christus 1MmM Heıilıgen Geist Der Vorsteher selber mMu diese Anlage (als
Gebet) WI1ssen, denn waltet als der Anführer und Vor-Beter; ermöglıcht der
Gemeinde den betenden Nachvollzug und unterstutzt s1e darın.

Die Anaphore ıN ıhrer kirchlichen Dımens1ion. Wır haben bereıts bemerkt, dafß
das Hochgebet (als Proklamatıon) ıne Zuhörerschaft, eın Publikum voraussetzt.
Eıne Anaphore erklingt 1m Schofße der Gemeinde. S1e hebt nıcht die Erfahrung eınes
eınzelnen und ware dıe des Vorstehers 1NS$ Wort, sondern die Erfahrung eıner
Mehrzahl VO Personen. Sıe besitzt emnach kirchlichen Charakter. „Der ekkle-
s1ale Gesichtspunkt der Eucharistieteier verdient allerhöchste Bedeutung.“ Die
Ortskirche bringt 1mM Hochgebet ıhr Verständnıs des eucharistischen Ereignisses Zu

Sprache. Die lokale Gemeıinde aber steht nıcht 1m Gegensatz ur Universalkırche;
vielmehr ebt s$1e 1ın KoLjmouon1a mıiıt der Gesamtheıt der Gläubigen. Auft der eınen Seıite
wırd also eın Hochgebet vornehmlic. Ausdruck der Ortskirche, iıhres charistischen
Verständnisses se1n, aut der andern Seıite jedoch auch die Verbundenheit mıiıt der
Uniıversalkirche iın Anschlag bringen. EsS beschränkt sıch nıcht blo{ß aut die Erwäh-
NUung der Einheit mıiıt den Gliedern hıer autf Erden, sondern weıtet seınen Blick
autf die hıimmlische Kirche aus (durch dıe Nennung der Heılıgen und Verstorbenen).
In solchem Gebet, das eın Gebet der Kıirche (und nıcht des Vorstehers alleın oder
eıner Gruppe) ist, spricht sıch der Glaube der ekklesialen Gemeinschaft aus

Die Anaphore als Glaubensbekenntnis. Wenn die Messe als N ıne Protessio
fide; ıst (Nr 1199 trıfft der Bekenntnischarakter auch autf das Hochgebet
Natürlich kann sıch nıcht darum andeln, 1n eınem Kanon eın umtassendes
eucharistisches Credo formulıeren, ın dem alle Seıiten der Eucharistielehre Be-
rücksichtigung fänden. Nıcht eın theologischer Kurztraktat über die Eucharistie
111 ıne Anaphore se1n. Ihr Anlıegen esteht vielmehr darın, das exıstentielle En-

Rennings, PE „Dem TIyp des Hochgebetes entspricht besten die Form der
gehobenen Prosa, die hymnische Passagen nıcht ausschliefßt.“

Rundschreiben Nr. 11



zder Mitfeiernden ın seiner Totalıtät auszudrücken. Lehrmäfsg wırd eın
Hochgebet immer einzelne Aspekte des (nıe ganz auszuschöpfenden) Gehaltes
der heiligen Mysterıen 7A1 Darstellung bringen können; hingegen ıst nötıg, da{i
die restlose Verfügbarkeıit und die Hıngabe der Anwesenden, das Siıchhineinbegeben
der Gemeıinde 1in das eucharistische Geschehen 1ın der Anaphore Wort kommt
Da{iß 1909028 siıch dem Ereijgn1s Zanz auslietert der beschränkt möglichen Lehr-

das oll in solchem Beten erreicht werden. Von jerherwırd sotort deutlich,
da{fß Raum für 117e Mehrzahl VO Hochgebeten leıbt, VO denen jedes 1ne arl
ansıcht eucharistischer Doktrin bıetet, W ds$ ber nıchtsdestoweniıger erlaubt, das
vorbehaltlos nachzuvollziehen, W ds der Herr als Gedächtnisfeier gestiftet hat

Die Anaphore als Ausfaltung des Einsetzungsberichtes. Weder blofßer hıstor1-
scher Bericht noch für sıch stehende Konsekrationsformel, bilden die Eınsetzungs-
wortfe eınen Teıl des den Vater Jesu Christiı gerichteten Lob- und Daäankgebetes.?*
Alle Lıturgijen betten S1€ in eınen (Gebets-)Kontext ein Dieses Herzstück kann als
est fu Tr die Ireue gegenüber der Stiftung Jesu gelten, als Gradmesser für das Ernst-
nehmen des etzten Wıllens der Herrn. Natürlich heißt das nıcht allein Ireue-
über eınem (neutestamentlichen) Text, sondern auch TIreue gegenüber eıner Sıtuation
(der Mahltfeıer), damıt dıe kırchliche Eucharistie wirklich Nachvollzug des Ab-
schiedsmahles Jesu se1l Daiß der Einsetzungsbericht nıe tehlen darf,; zeıgen uns eiıner-
se1ıts alle liturgischen Tradıitionen, iın denen sıch diese Ireue gegenüber dem Ver-
mächtnis Jesu nıederschlägt. Anderseıts aber gehört der Bericht iın jede Anaphore
hinein, weıl ın gedrängter Form, iın eıner Kurzfassung, die Globalbedeutung der
Eucharistie darbıetet. Was sıch iıhn herum Jagert, ist Ausfaltung dieses Kerns.
Dıie Anaphore erscheıint als ıne Ex-plikatıon, als ıne Ilustration der Verba
instıtution1s.

Die Anaphore als Memeorıiale. Die Wurzeln des Hochgebetes reichen 1ın die Jüdı-
sche Berakah zurück, w1€e WIr schon angedeutet haben Diese ebt also weıter, wenln

auch 1in Ausweıtung und Fortentwicklung, in der christlichen FEucharistie. Wıe 1U

das Gedenken, das ın Erinnerungrufen der Heilstaten Jahwes dıe literarısche Grund-
komponente der jüdıschen Benedictio ausmacht das Motıv bzw dıe Motiıve der
Lobpreisung-Danksagung bilden deren Kern liegt auch der Anaphore das
Gedächtnıis, das anamnetische FElement als literarısche Dominante zugrunde. Das
Memuoriale verleıiht diesem Gebetsgestus Einheit. In dieser Oratıo gedenkt dıe Kirche
der Heilstaten Gottes ın Vergangenheıit un Gegenwart, iıhm daftür danken
und ıhn bıtten, auch türderhın heilsmächtig einzugreıfen. Wenn dıe Kirche Kıl=-
charıstie eıert, Aktualisiert S1Ee 1n ıhrer kultischen Anamnese die Heılstat CGottes 1ın
Christus, vergegenwärtigt S1€ dessen Pascha, selber daran Anteıl erhalten und
1Ns Bundesgeschehen hineingenommen werden. Mıt der Gegenwärtigung der
Heılstat Christi ıst dıe Gegenwart se1ınes Opfters gegeben, dem dıe Kırche sıch
schließt, weshalb 1n eıner Anaphore der Gestus der Darbringung erwähnt se1ın
wiıll.>> In dieser Gedächtnisteier erfährt dıe Gemeıinde den ınn ıhres Ase1lns:
Sakrament des Heıls für die Welt se1ın.

Die Anaphore als Eucharıistia. Dıie jüdische Berakah zählt die Wundertaten
Gottes auf, 1M Beter preisenden ank hervorzuruten. Weil der Herr das und
das Großem vollbracht hat, „propterea ebemus celebrare, laudare, glorificare,
magnıficare, exaltare; decorare, benedicere, extollere et victorem GreN praedicare, qu1
tecıt patrıbus nostris et nobıs Oomn12 s1gna haec: eduxıt 1105 servıtute 1ın lıbertatem,

INACIOTC ad gaudıum, Iuctu ad diem festum, calıgıne ad Iucem Maghamn, et

De „verbıs Institutionıs“ 1ın anaphora, in: Notitıae 973 PTE
55 C: Marsılı, Memoriale-anamnesı nella preghiera eucarıstıica, 1! Notitıae 1973
225—227; ders., Offerta-sacrificio nella preghiera eucarıst1ica, eb PL,



mancıpatu ın redemptionem. 1CAamus CEZO cantıcum VU Halle- 101
Juyakı Diese Grundstimmung des Dankes geht noch weıter; S1e mündet eın 1ın
sıch selbst überschreitendes LOB; 1n dıe Celebratıio dıvına, ın Staunen und Jubel ohne
renzen ob der Misericordia, der Dılectio De1i „Dilectione multa dilexıstı 1105,
Domuine, ]Deus noster.“ Des Rühmens und Danksagens kann nıe se1n Dıiıese
Tonalıtät $indet sıch auch 1ın der christlichen Berakah;: das „eucharıstein“ gehört

iıhren unaufgebbaren Komponenten. Di1ie Erwähnung der Wohltaten des Herrn
tührt auch in iıhr notwendigerweıise VE Lobpreıs und Dank, ZU „Eucharistıa“ und
„Agalliasıs”. Besonders der erste Teıl des Hochgebetes weıst eucharistische Pragung
aut (ın der Präfation und der „Theologia-O1konomia” östlicher Anaphoren). Dıie
verschiedensten Motive der Danksagung haben darın ihren Platz, doch gewährt die
Tradıtion gewıssen Topo1 eınen Vorrang der (sıchtbaren und unsıchtbaren) Schöp-
fung, der Kundgabe des Liebeswillens (zottes 1m Gesetz CTorah), der Mitteilung der
Erkenntnis und des Lebens (sottes (Gnosıs und Za der Offenbarung des göttlichen
Namens, der aNZCH Heilsveranstaltung (beginnend 1mM und gipfelnd 1m 1
der Gründung und dem Wachstum der Kirche. Eın christliches Hochgebet ıst somıt
Danksagung tür dıie en der Schöpfung und Erlösung ın CHhHsStuSs; Verherrlichung
Gottes, der u11ls mıt seiıner Erkenntnis erleuchtet und uns seiınem eigenen Leben
Anteil o1bt durch das vollendete Geschenk, das da ist der Geist.>/ Dieser ank
steigert sıch ZU Lob und AUE Rühmung, ZU Staunen und liebenden Vertrauen,
ZUr nbetung, UE Erhebung und Feıer der vöttlıchen Philanthropie.

Die Anaphore als Anrufung. Schon 1ın der jüdischen TIradıtion mündet die
Berakah SAahZ organisch 1ın das Bıtten e1n; nach der „Benedictio i llıus qu1 alıt“ und
der „Benedictio terrae“ ergeht ın der dritten Perikope der „Birkahta-mazon“ der
Flehrut für das olk Israel, für Sı0n, die Wohnstatt seiner Herrlichkeıit, tür den
Tempel:®> Er moge das Könıgtum Davıds Nne  > autrichten und Jerusalem wieder
herstellen. Ahnlich ist die christliche Berakah strukturiert. Di1e Erwähnung der gott-
lıchen Wohltaten iın der Vergangenheit (ım anamnetischen Teıl) verlangt nach der
Bıtte (ım 7zweıten Teıl) Denn WE Gott eiınmal onäadıg gehandelt hat, moge
CS auch jetzt tu  } Er bleibt sıch doch treu Darum ftleht die Kırche, da{fß das, W 4a5 S1€e
vollzıieht, nıcht leere Worte, nıcht wirkungsloser (zestus bleibe, sondern eiınem
wırkmächtigen und heilsträchtigen Geschehen werde. Und kann S1Ee nıcht anders
denn den Geıst bıtten, der die Feıer einem geisthaften Ereignis macht, der
sowohl die Elemente N: rot und Weın heiligt w1e€e die anwesende Gemeıinde VE

wandelt und ınt. Für Anamnese gehört also notwendigerweise die Epiklese, damıt
das gefeierte Mysterium 1n der Kırche und ihren Gliedern ZUr Vollendung gelange,
Ja auch den bereıts Heimgegangenen und den Menschen überall ZUuU Heile gereiche
(Interzessionen).

LE Dıie Anaphore ın ıhrer eschatologischen Dimensıion. Das Pascha-Mysterium,
dessen Gedächtnıis WIr ın der Eucharistie begehen, gehört als eın geschichtliches
Ereign1s der Vergangenheıt any, lıegt (1im gewıssen Sınne) hınter uns Tod und
Auferstehung Christi sınd eın für allemal geschehen. Dıieser heilgeschichtlichen T Af=
sache entspricht die kultische Memorı1a. Auf der andern Seıite steht die letzte Voll-
endung noch Aaus Di1e Kirche wartet ın Hoffnung auf die Parusıe iIhres Herrn und
damit aut die Wiederherstellung aller Dınge 1n Christus. S1e verkündet den Tod des
Herrn, „bıs wıederkommt“. Sıe nımmt 1ın ihrem Kult die künftige Wirklichkeıit

Hanggı — Pahl, Prex Eucharistica 24 (Pascha-Seder); vgl 31$
G Rundschreiben Nr Das Hochgebet ıst eın Gebet der Danksagung und Heiligung,

das daraut hınzıelt, die ganze Gemeinde der Gläubigen 1im Lobpreıs der Machterweıse Got-
tes und ın der Darbringung des prers miıt Christus vereinen.“
58 Sottocornola, L’elemento dı petizıone nella preghiera eucarıstica, ın No_titiae (1973)
238—241



102 schon 1ın etwa2a OFraus, ındem S1e jener himmlischen Liturgıie partızıpıiert, dıe 1n
der heiligen Stadt Jerusalem gefejert wiırd, der WIr pilgernd unterwegs sind (Lıt.-
Konst 8 Dieses Ausgespanntseıin nach dem Künftigen, diese Enderwartung mu{
wıederum in Anlehnung das jüdische Vorbild auch ın der christlichen Berakah
vorhanden se1n. Daher sollte jede Anaphore 1im flehentlichen Gebet enden: „M3.'
ranatha“, 1im aramäischen Ruf das Kkommen des Kyrıos. Dıe eschatologische
Dımensıon, die nıcht tehlen daft: drückt sıch fterner Aaus 1n der Erwähnung der hımm-
ıschen Geıister und der Nennung der Heılıgen. Denn SSbe der iırdischen Lıturgıie
singen WIr dem Herrn mıt der gyanzen Schar des hımmlischen Heeres den Lob-
BCeSdl1S der Herrlichkeıt. In ıhr verehren WIr das Gedächtnis der Heilıgen und CI -

hottfen Anteıl und Gemeinschaftt miıt ihnen. In ıhr erwarten WIr den Erlöser, unseren

Herrn Jesus Christus, bıs erscheınt als Leben und WIr mıiıt ıhm erscheınen ın
Herrlichkeit“ (Lıt.-Konst. 8)

Dıiıe Anaphore als Dialog. Gewif fällt der Vollzug des Hochgebetes ın den
Aufgabenbereich dessen, der der Feıer vorsteht. Durch ıhr liıterarısches CGenus bleibt
die Anaphore Rede eines Einzelnen, vorgetragen mitten ın der Gemeinde und 1ın
deren Namen Csott gerichtet. och SC  hliefßt das nıcht aus, da{ß diıeses VO eiınem
Eınzıgen verrichtete Gebet das Gebet er werde. Um das erreichen, beteiligt
sıch die SE Versammlung daran durch gEWI1SSE Interventionen. Auft diese Weıse
erhält der Gebetsvorgang dialogischen Chärakter, da{ß die Aufmerksamkeıt aller
besser gewährleistet ıst Die viıer ın der ömischen Lıturgie vorgesehenen Möglichkei-
ten der Akklamatıon stellen eher eın Mınımum Volksbeteiligung dar Be1 gC-
wıssen Gelegenheiten (ım Gottesdienst für Kinder und Jugendliche ware eın
ehr Wechsel erwünscht, w1e€e das twa östliche Anaphoren praktızıeren. Freıi-
ıch wırd INa darauf edacht se1ın mussen, die Einheit des Hochgebetes nıcht
zerstoren. Der Anteıl der Gemeinde S611te sıch organisch ın den Vortrag des Präsı-
denten einfügen, da{fß dıe gemeıinsame Danksagung 1m Fortschreiten Dichte
gewıinnt. Der Vorsteher hat darauft achten, ın jedem Moment des Vortrages jenen
Ton finden, der die Kommunikatıion begünstigt.

*x *

Hochgebetsdebatte Stagnatıon oder Fortschritt? |autet die Überschritt
unseren Darlegungen das römische Rundschreiben betreftend. Obwohl WIr dıe

Absıchten der Vertasser nıcht 1n Zweıtel zıehen S1€ emühen sıch offensıicht-
ıch darum, die Diskussion nıcht abzuwürgen wiewohl WIr den pastoralen TIon
des Erlasses schätzen wıssen, drängt S1IC.  h als Schlufßfolgerung autf Das oku-
ment versucht miıt fragwürdıgen Mitteln eıner beunruhigenden Lage beizukommen.
Das kategorische Neın weıteren Hochgebeten zugegebenermafsen eın VOI-

läufiges das Treten Ort und Stelle erfährt W arlr ıne Milderung durch das Zu=
geständnıs eınes Kanons unter gewıssen Bedingungen. Das bedeutet wohl
eiınen leinen Schritt nach OIM aber als (Gsanzes hınkt das Schreiben hınter der
tatsächlichen Entwicklung (wenıgstens einzelner Länder) nach. Zu bedauern ist;,
da{ß das Dokument keine nuancıerteren Vorkehren frittt: ob Gemeinde-Eucharistie
oder Gruppenmesse, autf alles wendet INa die gleiche (einfache) Lösung Weıt
schmerzlicher erührt jedoch die Feststellung, w1e wen1g dıe Autonomıie der Teıil-
kırchen und iıhr Eıgenleben ın gotftesdienstlichen Belangen letztlich QI1t. Wenn
sıch diese iıhren Ausdruck des eucharistischen Glaubens im Hochgebet suchen, -
scheint das noch und noch als Storung der Eıinheıit, der INan Leibe rücken mu
Es bleibt hoffen, nach „Eucharistiae partıcıpatıonem” , einem etzten Ausläuter
zentraler Reglementierung, werde mutig der erste Vorstofß 1Ns zweıte Dezennium
nachvatıiıkanıscher Lıturgieerneuerung, auch 1in Sachen Hochgebet, gewagt.

C# A dıe Bemerkung VO: Rahner 111 Gottesdienst 12417 Maertens
Hrsg.), Liturgıes ei communautes humaınes CeIs un V1e lıturgique diversitiege (Parıs



Versuche liturgischer Deutung
Was ina  in in der Messe falsch macht
Prof. Dr Theodor Schnitzler Folge

Wır sahen die Versammlungsstruktur des Wortgottesdienstes, die korm der Bun- 103
desversammlung 1m Opfergottesdienst. Wıird dieser Autbau verfälscht,; ist das
nıcht 1U eın Rechtschreibefehler oder eın talsches Komma, sondern eın Konstruk-
tionsfehler, der das Ganze edroht. Der schiete urm verrat ungenügende Funda-
mente und zugleich die Getahr des Sturzes und Zusammenbru ches. Was erlebt Ma  w

in landläufigen Mefsteiern?
7u Begınn erlebt INa recht häaufig ıne Predigt. Die Anweısungen des rdo

miı1ssae sprechen VO eıner Monıitıo, VO einıgen Worten der Einführung. Man denkt
Intftormatıion über das Fest, das gefeıert, die Texte, die benutzt; die Lieder, die

werden. Das alles Sagt INa nıcht H} als technische Angabe, sondern bettet
eın iın einıge freundliche spirıtuelle Hınweıse, w1e€e diese Feıier aufzufassen sel.

Doch, dieser Stelle ıne Predigt halten oder auch 1U 1ne Ansprache, ist ein
Konstruktionsfehler, VOI allem, WE dann noch dıe Homiulıie nach dem Evangelıum
weggelassen wiırd. Der erste Höhepunkt der Messe, die Ankunftft Christı 1im Wort,
wırd vorwegg lNoOMMCN. Predigt und Evangelıum, die 1ne untrennbare Einheit bıil-
den, werden Die Erläuterung des Gesetzes, das der parlamentarischen
Versammlung vorgelegt werden soll, wırd VO  — die Verlesung des (Gesetzes gestellt,
also Aaus ihrem Zusammenhang gelöst und darum sinnentfremdet. Die Predigt
Begınn beruht auf einem Konstruktionstehler, und mMu etwas schief werden: Eın
zentraler Teıl wiırd als Vorhalle benutzt.

Von den Lesungen werden 1U Wwel gebracht. Die Begründung lautet gewöhn-
ıch drei Lesungen sınd für AB E an Gemeinde zuvıel. Dadurch entzieht INan sıch
dem Auftrag des Vatikanischen Konzıils, das den Tisch des gyöttlichen Wortes
reicher decken wollte. Man wertet das Verständnis seiıner Gemeinde ungebührlich
aAb LAäßt INa die alttestamentliche Lesung WCP, W dAs gewöhnlich geschieht,
nımmt INa  ) dem Evangelıum seınen Untergrund in der Geschichte des Alten Bun-
des, der meıst miıt großer Trettsicherheit ausgewählt ıst Vor allem aber wırd 5
StOTr' das parlamentarısche Gefüge: Lesung, Antwort (Diskussion). Hıer lıegt eın
Konstruktionsfehler, keıin Kommatehler VO

Di1e Antwort nach den Lesungen wiırd weggelassen. Statt dessen sıngt mMa eın
Lied VO der Preislage des „Liebster Jesus, WIr siınd hıer“ oder - KOMM: Schöpfter
Geıist In jedem Fall ıst das Lied Lückenbüfßer oder Vorbereitung aut das Evange-
lıum, keine Antwort, keın „Diskussionsbeitrag”. och schlimmer wiırkt CSy WE

INa  aD} LLUTr eın Orgelspiel oder völlige Leere einfügt. Der Antwortgesang mıiıt Psalm
un Responsorium ist eın Strukturelement, keıne Zeremonıie PrOo opportunıitate. Der
Wegtall der Antwortgesange schaftt wirklich eın Parlament w1e iın autorıtären
Staaten: Entgegennahme VO Regierungserklärungen ohne Diskussion und CSCH-
reden.

Dıie Fürbitten (wır sollten besser VO Gläubigengebet sprechen) werden m1($-
handelt. Manchmal helfen dabei o  d angesehene Organısationen, w1e€e Carıtas,
Mıssıon, Mısereor und Advennat. Die Fürbitten haben feste Rıchtlinien. S1e mussen
sıch Welt und Menschheit, Kirche und versammelter Gemeinde, Leidenden, Leben-
den und Toten zuwenden. In der parlamentarıschen Versammlung sınd sS1e Be-
schlufßfassung tür das eıl der Welt Das Allgemeıne Gebet des Petrus Canısıus,
VO allen gemeinsam gesprochen, ware ine bessere Fürbitte als manches Produkt
moderner Organısatoren.

Der gesamte Mefßanfang ist nach eiınem Wort Kardıinal Volks „kopflastig“.
och immer liegt zuvıel VOTIN aut dem agen: Eröffnung und Begrüßung, Einfüh-
rungswort, Introitus, Einladung ZU Bußakt, Kyrıe— das sollte MNa nıcht noch VCI -

mehren. Wo ein Eingangslied verwendet wiırd, dart INa den Introıiutus weglassen.
Der Bufßakt ( der RN Anrufung und Kyrıe besteht, bıetet ıne wertvolle Verkür-



104 ZUNg anstelle des langen Contiteor. Jedenftalls sollte jede unnötıge Lange des eigenen
Wortes vermieden werden.

Dıiıe Präfation schildert ın kräaftigen Worten den Lobgesang der himmlischen
Scharen und versichert, WIr stimmten darın eın In Wirklichkeit aber wırd eın Sanc-
{us genuschelt, das dem des Hımmels csehr unähnliıch ist Eigentlich kann 8808  — e1in
Sanctus nıemals sprechen, 8808 mu sıngen! Der unvollkommenste Gesang und
der bıllıgste ext sind immer noch besser als eın Dahersagen. Wiederum ist das
schlechte Sanctussprechen nıcht L1U eın Regietehler, sondern eın Konstruktionsteh-
ler Wır nehmen nıcht ernst, da{fß WIr eınen Bund mıt dem ewıgen und göttlichen
Reich schließen.

FEıne moderne Fehlentwicklung eben ErSi Kanon und Abendmahls-
ericht werden VO der Gemeıinde Vorgetragen. Hıer ıst der Konstruk-
tionstehler verhängniısvoll, da{ß nıcht 1U dıe Liturgie, sondern auch der Glaube
zusammenbrechen kann. Hıer steckt 1mM Untergrund ıne eugnung der priester-
lıchen Bevollmächtigung FA Eucharistieteier und iıhrem Kern, der Wandlung
U.l'ld der Vergegenwärtigung Christı. Das Hochgebet gehört dem Priester. och wırd
die Gemeıinde beteilıgt, indem S1€e den Aufgesang beantwortet, das Sanctus singt,
das Gedächtnmnıis nach der Wandlung „Deıinen Tod“ proklamıiert, mıt dem Amen
und Paternoster besiegelt. Von diesen Stücken sollte INa nıchts weglassen, vermın-
dern, verderben. Dann kann das priesterliche Sıngen und Beten VO Schweigen der
Gemeinde werden.

Schwerwiegend ist auch die Lässıgkeıit, mıt der der Friedensgru/s unterlassen
wiırd. Man Sagtl: Beı1 uns geht das nıcht! In Wirklichkeit bemüht 189028  . sıch nıcht.
Eben hat das Paternoster versichert: Wıe auch WIr vergeben 115e Schuldigern,
eben wurde den Frieden ın Welt und Kirche gebetet. ber der konkrete, INnd1ıv1-
duelle Friede VO Mensch Mensch kommt nıcht ZU Ausdruck. Sıcher ist dieses
Versäumnıs nıcht oberflächlich: Dem Friedensmahl tehlt die Friedensverwirklı-
chung.

In den Fehlern wırd dıe Unkenntnis kund Di1ie Priesterweihe sagt „Agnoscıte
quod agıtıs!  p In der Unkenntnıis der Messe lıegt ine MSI Bildungslücken.
Keın Wunder, WenNnn die MediMteier verbildet wird!

NMSIUS der err wollte, daß die wunderbare, nıe gepriesene
Verbindung zwischen UNns und uUunseren! göttlichen Haupte HTG das
eucharistische pfer den Glaubigen In besonderer Weise en
werde verireien die rıes nıC NUur die Stelle UuUnNnseres He1-
andes Ssondern aucn die des ganzen mystischen LeIbes und der eIin-
zeinen Gläubigen. Fbenso bringen aber auchn die Glaäubigen selbst das
unbefleckte F, das eINZIg urc des Priesters Wort auf dem Altare
ZUgEgeEN Wward, HTE die an desselben Priesters In Ge-
meırnschaft mıit ın dem Ewigen ater dar als e1n wohlgefalliges LOD-

PIuSs XIIund Süuhnopfer fur die nliegen derganzen Kirche



Dıie Feıier der Sakramente 1mM EGB-Manuskript (I)
Tr Franz Reckinger

Am Dezember 1972 hat die zuständige Hauptkommissıon das Manuskript 105
Y „Einheitsgesangbuch! der deutschen und österreichischen Bıstümer un der
10zese Brixen“ ZUr Vorlage die Bischöfte verabschiedet. Im folgenden oll die
Offentlichkeit mıt eınem Teıl dieser wichtigen Arbeıt bekanntgemacht werden. Z
gleich oll versucht werden, 1in eıner Haltung posıtıver und autbauender Kritik
eıiınen Beıtrag jetern Z11T Endredaktıion dieses Werkes, das voraussichtlich eruten
ist, Glauben, Frömmigkeıt, persönliches Beten und Liturgjiegestaltung 1m deut-
schen Sprachgebiet auf Jahrzehnte entscheidend mıtzubestimmen.

Dıie folgenden Ausführungen beziehen sıch aut das Rohmanuskrıipt, das ZUr eıt
der Abfassung allein ZUr Verfügung stand. Das Endmanuskript scheıint den hier
geäußerten Verbesserungsvorschlägen weitgehend entgegenzukommen.

Uberblick uber den Inhalt

Das Manuskrıipt umta{ßt tüntf Teıle
Persönliche Gebete.

11 Christliches Leben Aaus den Sakramenten (einschliefßlich eıner Darlegung über
Berufung, Orden und Amt, SOWw1e der Begräbnisfeier).

111 Das Leben der Gemeıinde 1m Kirchenjahr (einschliefßslich der Texte und (e-
sange ZAUE Mef(fteier und ZUr Kommunionteier ohne Messe)
Gemeinschaftt der Heiligen
(Marıa, Engel, Heıilige, Leben aus dem Wort, Tod und Vollendung).
Wortgottesdienste, Stundengebet und Andachten.

Im vorliegenden Autsatz oll 1U VO Teıl die Rede se1in. Zunächst se1l eın ber-
blick über den Inhalt desselben gegeben.“*

Grundlegung des christlichen Lebens
Vorbemerkungen den drei Inıtiationssakramenten).

Die Taute Dıie Kındertaufe (Vorbemerkungen).
Die Feier der Kindertaufe Rıtus)
Die Nottaute Rıtus)
Tauferneuerung (nur Hınweıise).
Lied ZUuU Taute
Die Fırmung (Vorbemerkungen).
Auszug AUuUS dem Firmritus: steht noch au

Fırmerneuerung: steht noch auELE L NO NN 00 ONO Di1e Eucharistie (Vorbemerkungen AT privaten und gemeınsamen YSt-
kommun10n).

11 Schrifttexte, Meditationshilten, Gebete Z Kommunion:
stehen größtenteıls noch Au

Sünde und Vergebung; Umkehr:; Bußgottesdienst
(doktrinelle Einführung Buße, Bufßordnung, Bußgottesdienst und
Bufßsakrament).

13 Großer Bufßgottesdienst Rıtus).
Kurzer Bufgottesdienst Rıtus)
Beichte (doktrinelle Einführung).

50 der Titel  C 1im Manuskript selbst Dem Inhalt nach mü{fißste n doch wohl heifßen: „Einheıts- G e und-
Ge5[nıgbu

ach den Zittern dıe Tıtel des Manuskriptes, in Klammern Erläuterungen azu VO! Verf.; Einteilungsmodus
Vert.



106 Beichte:
Vorbereıtung (Bexte):
Bekenntnis und Lossprechung (Rıtus): steht noch AUS ,

Danksagung ext)
Beıichte: Gewissensspiegel (drei Formulare).
Dıie Berufung des Christen;
Der Ordensstand
Das Amt 1n der Kiırche
(doktrinelle Ausführungen);
Gebet geistliche Berufte (doktrinelle Einführung);
Texte stehen noch AU S

Die christliche Ehe Kurze Darlegung und Rıtus stehen noch AUS

AA Gesang 7AsRe TIrauun
Der Chriıst 1n der Krankheit /(Allgemeine Einführung).

Z Krankensalbung: Hınführung und Überblick über den Rıtus steht noch au

Gebete in Krankheit (Rückverweıs).
ommendatıo Anımae: Steht noch Au

Totenwache: steht noch A
Vom Sterben des Christen Begräbnisfeıer; doktrinelle Einführung und Rıtus,
einschliefslich der Melodien den Gesängen).

Theologisch-pastorale Bewertung
Posiıtiv hervorzuheben

Dıie 1m Anschlufß das Rıtuale 7AÄes erstenmal ın einem Gebetbuch gebotene
Ausgestaltung der Nottaufe einem echten Rıtus S Damıt dürfte klarer
ZU Ausdruck kommen, da{fß in eınem solchen Fall der Spender, die Eltern und die
übrigen Beteiligten nıcht LLIUTL als „Notstopfen“ andeln, sondern als vollwertige
Glieder und Reprasentanten der Kırche, des priesterlichen Volkes, das als (3anzes
C Vollzug des heilsvermittelnden Kultes bestellt ist. Die Taufhandlung erscheint
1U auch hıer nıcht mehr w1e€e eın erratischer Block 1mM übrıgen Tun dieser Menschen,
sondern ist eingefalßt ın eınen kultischen Zusammenhang, der ıhr hınführt, ihren
ınn verdeutlicht und das übrige Leben der Beteiligten ZUuU sakramentalen (e-
schehen in Beziehung bringt.

Das A E126 ZUNY Faufe“: En kleines Kind, du oroßer Gott, kommt heute ın
dein Haus“ ürfte, VO ext her gesehen? ıne gute W.ıhl bedeuten, ist doch
einerseıts theologisch reich, andererseıts aber auch menschlich W arlnl, einfach und
selbst eiınem Publikum VOIN Randchristen, w 1€ S1€e Taufversammlungen vielfach dar-
stellen, weitgehend angepaßt: wahrhaftig ıne Kombinatıon VO Eigenschaften, die
sıch ın Liedtexten selten tindet. Seıin Reichtum dürfte sıch allerdings NUu dann voll
erschliefßen, WenNn die 1m ext verwandten Symbole, w1e€e SEAr SKleid. „hören
mıt eigenen Ohren“, „Klang se1nes Namens“, „Brot und Trauben“, „Wunder des
Lebens“ UuSW.y 1n der Homaiuilie oder in eıner kurzen Einführung gedeutet werden,
da{fß iıhr tieter ınn und ıhr ezug auf das Leben (sottes ın uns deutlich werden.

Posıtiıv iıst auch die Einladung FAAT: privaten Frühkommunion der Kınder Aall

der and ıhrer Eltern, sotern diese selbst kommunızıeren, unabhängıg VO irgend-
welchem gemeinsamen Termın un irgendwelcher außerer Feierlichkeit 214)
bewerten. Sollte diese Praxıs sıch allerdings verbreıten, wiırd die „gemeınsame

Über Melodien ann ıch mır mangels musıscher egabung keinerleı Urteil erlauben.



fejerliche Kommunion“, die das EGB doch noch Fetten sucht, noch Iragwürdıger 107
als bisher. Bleıibt S1€ doch etwas wirklich „Neues“ und damıt eın Grund ZU Feıern
1L1UL noch für die Kinder jener Eltern, die selbst nıcht kommunitizıeren. Und bezüglich
dieser Kınder müufßte INa  - sıch doch ernstlich fragen, ob INa nıcht, WEeNnN nıcht für
hre Inıtıatıon überhaupt (Taufe), doch für die Fortsetzung ıhrer Inıtıatıon (Fır-
INUuNS und Eucharistie) eın Alter abwarten sollte, 1in dem S1€e sıch bewuft einer
Lebenshaltung entscheiden können, die der iıhrer Eltern konsequent entgegengesetz
iıst Gewifß iıst nıcht die Aufgabe des LEGB, ıne solche Entwicklung vorwegzuneh-
INCH, ohl aber die eınes theologischen und pastoralen Kommentars, aut derartıge
AUS der derzeitigen Lage und Einsıcht zı1ehenden Folgerungen hınzuweilsen.

Dıie doktrinellen Ausführungen Z Bufse und ZUuU Bufßsakrament sınd ent-

dem, W aSs vielfältige theologisch-pastorale Publıkationen 7ASE Thema be-
türchten jeßen, 1m wesentlichen sehr gut ausgefallen; kritiısche Bemerkungen F

Einzelheiten siıehe unfer z
Vor allem ıst WZ: der Passus begrüßen: VWıe andere Formen der Bufße tührt

auch die rechte Teilnahme eiınem Bußgottesdienst 7141 Vergebung der alltäglıchen
Sünden; denn Gott erhört die mıt Reue und ernstem Vorsatz verbundene Bıtte
Vergebung, die VO der kırchlichen Gemeinschaft aufgenommen und unterstutzt
wird. Die Vergebung der Todsünden, die der Süunder — iın eiınem solchen Gottesdienst
oder auch außerhalb aufgrund seıner Reue A4aUS$ Liebe Gott erlangt, findet hre
iırdische Vollendung in der sakramentalen Lossprechung. ach den Weıisungen der
Kırche sınd daher Todsünden VOor dem nächsten Empfang der Eucharıistie 1ın der
Beichte bekennen. Denn schwere Sünden trennen VO der Gemeinschaft der
Kırche. Diese Trennung mu{(ß durch die sakramentale Lossprechung aufgehoben

e“werden, ehe der Sünder Gemeinschaftsmahl der Eucharıiıstie teilnehmen dart.
Di1ieser geraffte ext sagt unmıßverständlich und klar, W as viele seit Jahren vVver-

wischen siıch emühen:
a) Es esteht eın Wesensunterschied zwiıischen Todsünden oder schweren Sünden

einerseıts und „alltäglıchen“ Sunden andererseıts. Mıt letzterem, der Antike ent-
ehntem Ausdruck sınd, W1€ der Zusammenhang beweıst, jene Sünden gemeınt, die
INan seıt dem Miıttelalter als „läßliche“ bezeichnen pflegte.

„Schwere“ Sünden und „Todsünden“ siınd ıdentisch.
6) Nur dıe alltäglichen Süunden können 1m Bufßgottesdienst einfachhin nachge-

lassen werden.
Todsünden können ın ıhm 1U  n unter der Voraussetzung nachgelassen werden,

daß mıt der Reue der teste Entschlu/s verbunden ıst, S1e VO dem nächsten Kommu-
nıonempfang beichten.

e) Beide Arten V Sünden werden 1im Bufßgottesdienst nıcht aufgrund der Schlüs-
selgewalt der Kırchenführung, sondern aufgrund der Reue des Sünders und des Für-
bittgebetes der Kırche vergeben.

Aut diese Weıse aber kann nıcht nu  S 1m Bufßgottesdienst, sondern ebenso 1n
vielerleı anderen Betätigungsformen der Bußgesinnung und der Fürbitte Verzeihung
erwirkt werden; der Bufßgottesdienst unterscheidet sıch also nıcht wesentlich VO

anderen Akten der Reue und der Fürbitte.
Fragwürdig iıst 1m SaNZCH Abschnuitt lediglich die Wendung: „Nach den Weısun-

SCn der Kırche sınd daher Todsünden VO dem nächsten Empfang der Eucharistie ın
der Beichte bekennen.“ > 225) Das klingt sehr nach bloßem „Kirchengebot“.
Gewiß wiıderstreitet der n Zusammenhang logisch gesehen der Deutung, dafß
das Eiınzelbekenntnis solcher Sünden überhaupt bloßes Kirchengebot se1l Jedoch die
daran interessierten Kreıse waren imstande, selbst derartıges aus der zitierten Wen-

Hervorhebung VO:! Vert.



dung herauszulesen. In Wirklichkeit scheıint dieser Ausdruck SCh oder nahelegen108
wollen, da{f die Festsetzung des erm1ns EWr dem nächsten Empfang der

Eucharıistie“) aut blofßer kirchlicher Festlegung beruhe. Dıies IS L1U cehr ohl 1ne
freie, autf dem Konzıl N{ Irıent geäußerte und hıs heute weıt verbreıtete theolog1-
sche Meınung, die jedoch nıcht als die eINZ1g gültıge vorgetragen werden sollte.
Denn besser begründet erscheint dıie vyegenteıilıge Meınung, die dıe Forderung nach
sakramentaler Wiedereingliederung ın dıe Kırche VO  — dem nächsten Kommunion-
empfang cehr ın der Natur der Sache begründet sıeht, da{ß 88028  w} S1€e als zugleich
miıt der „Sache“ (d mıiıt Eucharistieteier und Binde- und Lösegewalt) 010} Christus
der Kırche eingestiftet betrachten mu{ ıne Sıcht, die VO den beiden etzten Satzen
des zıtierten EGB-Textes durchaus nahegelegt wırd und die Mall, gestutzt aut das
antıke Bufßfverfahren, verdeutlichen könnte: Die erste UN dırekte Wirkung SS
eit sacramentum“) der Lossprechung ıst präzıse dıe Wiedereingliederung 1ın die
Eucharistiegemeinschaft, als wirksames Zeichen der etzten UuUN ındırekten Wıirkung
(„sacramentum tantum“) Wiedereingliederung in die Gemeinschaft mıt (zott

Statt der ZU rage stehenden Wendung würde INa darum besser tormulıeren:
„Nach Lehre und Weıisung der Kırche “ oder, noch vorteılhafter dıe
W1eSO schon genügend strapazıerte Kirche nıcht mehr als unbedingt notwendig im
Zusammenhang mıt unlıebsamen Forderungen 1Ns Gespräch bringen: ‚Daher
sind Todsünden, VO ernsten Nottällen abgesehen, VO dem nächsten Empftang
Denn l  N und hıer tolgt Ja SOW1€eSO die Begründung au der Natur der Sache

Beı den praktischen Hınweiıisen und den Texten An Bufßßsakrament se1 1in posı1-
t1vem ınn hervorgehoben

a) dıe Empftehlung des Beichtzımmers oder Sprechzımmers erster Stelle VO

dem Beichtstuhl (S 2338
b) ın den drei Gewissensspiegeln eınerseıts die relatıve Vollständigkeıit des Inhalts

und diıe Orthodoxıie der Lehre Symptomatisch dafür twa die rage „Habe ıch den
Mut, Jesus Christus als die absolute Wahrheit bekennen?‘ Süunden werden Sun-
den genannt; das notwendige Betonen VO Haltungen tührt nıcht jener Unver-
bindlıichkeit, ıIn der jeder sıch SCIN „Wıe alle anderen“) als „Sünder“ bekennt, —

tern LLUTI keıine bestimmte Sünde einzugestehen braucht, die seıne Zanz eigene und
persönliche Tat iıst In entscheidenden Einzelpunkten, bezüglıch derer 1n den
etzten Jahren unheıilvolle Verwırrung gestiftet wurde, ekennt der ext Farbe
„Jeder hat die Aufgabe, seiıne Geschlechtlichkeit 1n der rechten Ordnung
leben Dıie volle Geschlechtsgemeinschaft ist den Eheleuten als iıntımstes Zeichen
iıhrer tieten un ausschliefßslichen Bindung vorbehalten CC S 245) In w €1 Formu-
laren wırd nach der posıtiven Einstellung ZALT Unauflöslichkeit der Ehe gefragt.
(S 246 un 256) uch Selbstbefriedigung und die „gottgewollte Ordnung HA*
über den Menschen des gleichen Geschlechtes“ S 246) kommen Z Sprache. Eın
besonderes Problem bedeutet in einem Gewissensspiegel natürlich die rage nach der
Geburtenregelung. Es wırd 1n kurzer, eleganter und, 1ın Anbetracht aller Umstände

geschickter Weise gelöst durch die Formulierung: „Habe ıch als Verheirateter
den Wıllen ZU Kind®?“ S 246)

Fınden sıch die bısher genannten Themen auch 1n den Gewissensspiegeln $rüherer
Gebetbücher, erscheinen doch Stil und Sprache ın EGB-Vorlage gefälliger und
zeitgerechter. Darüber hınaus tauchen Fragen auf, dıe INa  e’ ın dieser Form 1n trühe-
X  3 Handreichungen vergeblich suchen würde und die 1m ınn des Wortes
eın Zeichen HSE TPGTr eıt darstellen: miıtzuarbeiten 1m soz1alen Bereich
VO meınem Wahlrecht verantwortlich Gebrauch gemacht S 241); „Bın iıch
bereıit, Kritik anzunehmen? die Kınder menschlicher und relig1öser Reite

255° Hervorhebung VO: Vert.



führen  P a (S 242); „Sehe ıch meıne Verantwortung fü den anderen? Achte iıch 109
die Person, dıe Leistung, dıe Meınung und nregungen meılıner Miıtarbeiter?“ (Seite
242); „Fälle iıch Pauschalurteile: die Jugend VOIN heute: die Etablierten, die Kapıta-
lısten PE (S 2525 „Habe ıch den Mut, mich auft die Seıte der wenıger Geachteten
un: der Bedrängten stellen Bemühe iıch mich ıne eigene Meı-
nung?“ S 254); „Habe iıch Schuld Fehlentwicklungen des anderen Ehepart-
ners)? Dient M1r gegenüber anderen als Objekt meılnes Stolzes dıe Schönheıt
der Rra der Berutsstand des Mannes SE (S 2579; „Bın ıch betriebsam 1n
kırchlichen Diensten und Organısationen? Komme IC in Gefahr, eshalb die
Pftlichten vernachlässıgen, die vn gegenüber Famılıe ..., Freunden un: 1n
meınem Berut ertüllen habe?“ S 258)

Kritische Bemerkungen
Bezüglıch des Taufpaten heifit 203 musse „die nötıge Reite des Glayu-

hbens“ haben, VOIN Fırmpaten dagegen wırd Za 11UTFr „die seiıner Aufgabe eNISPCE-
chende Reite“ gefordert. Dem ınn nach meıint das natürlıch auch ‚Reıif des Jau-
bens  “ Angesıchts eıner vielfältigen Praxıs ware jedoch 1ın beıden Fällen unmıiıfiver-
ständlıch ordern, dafß ein katholisch Glaubender (und nıcht eın iırgend-
etwas Glaubender) Se1 obwohl dies alles gegenüber einer degenerierten Praxıs VF

aussichtlich wen1g verma$s.
Das Sonntagsgebot wird 216 problemlos als „Kirchengebot“ und „mensch-

liıches (zesetz“ eingestuft. Dagegen werden vıiele Patristiker und Liturgiegeschicht-
er, w1e scheinen will muıt Recht, Verwahrung einlegen. Sıcherlich ist die seıt Kon-
stantın ın die zıvıle Gesetzgebung eingeführte und ın der Folgezeıt NF} der Kırche
nach und nach übernommene Vorschriftt der Arbeitsruhe eın menschliches Gesetz;
die direkt die christliche Gemeıinde und damıt indırekt jedes einzelne iıhrer Glieder
verpflichtende Feıer des „Domıinıcum“, der Eucharistie Auferstehungstag,
scheint jedoch sehr ıne der Kıirche vorgegebene und darum ıhrer Vertügung der
Substanz nach entzogene, die Kırche selbst vielmehr in ıhrem Wesen mıtkon-
stıtu1erende, yöttlich-apostolische Institution des Neuen Bundes seın.®

Diıie Art, Ww1e 71 dıe Parabelvom unbarmherzıigen Knecht zıtiert wiırd, kann
kaum befriedigen. Di1e Wendung „Der Herr spricht An unbarmherziıgen Knecht“
iıst 1MmM Kontext dazu angetan, das landläufige Mißverständnis bestärken, dafß der
hier redende Herr: (3Otf se1l Zudem erschiene vorteilhafter, den Ausgang der
Parabel zusammenzufassen, der zeıigt, w1e der Dienstherr dem Angestellten-
über seıine bereıits gewährte Verzeihung rückgängıg macht. Denn SONS wiıirkt der
zıtierte Satz „Hättest nıcht auch du dich erbarmen sollen“ schwach. Wıe ott

WIr Menschen eiıner ZUuU anderen: „Ftattest du rucht sollen?“ Dıie Parabel da-
meınt etwas weıt Furchtbareres: d1€ ewıge Verdammung.

Wenn alle Freitage des Jahres Bufßtage sind, w1e€e PE als Einleitung JC

dıesbezüglichen Abschnitt sehr richtig heifßßst, dann verdienen die BufSwerke 1m CNSE-
TE un eigentlichen ınn des Wortes einen gewichtigeren Platz; als da{ß S1e als eıne
bloße Möglichkeit (mit kannn dritter Stelle nach eıner Reihe VO Werken der
Czottes- und Nächstenliebe aufgezählt werden. Als Beıispiele VO Bufiwerken sollte
aufßer Verzicht aut Fleisch etwa auch Verzicht autf Alkohol, Nachtisch, Fernseh-
sendungen del., VO allem aber auch das Fasten genannt werden. Der ext könnte
dann iwa lauten:

Vgl Knauber, „Aus apostolischer Überlieferung Zur Frühgeschichte der sonntäglichen Eucharistie-
verpflichtung, 1n Anzeıger Kath Geıistlichkeıit (6.7./1973); JA 254—256



110 „Bufßtage sınd alle Freitage des Jahres, weıl Jesus einem Freitag . Wır be-
mühen u11l diesem Tag ıne Vertiefung . N Gemeinschaft mi1t Christus
in seinem Leiden tür die Menschen. Das bedeutet, da{ß WI1r diesem Tag mehr eıt
und größeren Fiter auf die Dınge verwenden, die auch anderen Tagen geboten
oder sehr empfehlen siınd: Gebet, Gottesdienst, geistliche Lesung, Werke der
Nächstenliebe. Das Spezıfische elnes Bußstages jedoch esteht darın, freiwilligen
Verzicht eısten auf vernünfitige, mäßige und erlaubte Befriedigung; eiınen Ver-
zicht, der nıcht AUS iırgendeinem anderen Grunde schon erfordert ıst und darum
nıcht LMMEeY eisten ist, Ja Onn- und Fejertagen und während der Osterzeıt

kaum sınnvoall ware. Der Inn eıner solchen Ubung yemeınsamen oder VO
einem einzelnen tür sıch selbst festgesetzten Bulßtagen 1st eın dreitacher: Suhne
eısten für seıne Sünden; den Wıllen stärken, dem Bosen eichter und wıirk-

wıderstehen können; sıch mıt Christus 1ın seınem Leıiden vereinıgen.Alteste jüdısch-christliche Überlieferung und eigene Einsıcht erweısen als
iußerst passend, das durch Bußverzicht Ersparte nıcht ZUuUr Vermehrung des eıgenen
Besıtzes verwenden, sondern CS Notleidenden zugute kommen lassen. Dadurch
wırd iıne solche Praxıs Z Zeichen der Verbundenheit mıt allen Gliedern der
Kıiırche und mıt allen Menschen.“

Zweitel wırd INa wohl anmelden dürfen, ob der Bußgottesdienst „vielen, die
der Kırche enttremdet sınd“, helten kann, „ ZUuhH) vollen Leben der Kırche zurückzu-
tinden“. Da{iß CI be1 rechter Gestaltung, sıch dazu geeignet ıSst, oll nıcht bestrit-
ten werden. Inwietern die hıer (GGemeıunten jedoch daran teilnehmen, ist 1ne SanzZ
andere rage Und WCNN S1e tun, dann vieltach ın eiınem Sınn, über den INa  } sıch
nıcht treuen kann und der den 1m gleichen EGB-Text ausgesagten theologischen
Grundsätzen (vgl. oben 4) zuwiıiderläuft: weıl S1Ee namlı;ch aut rund eigenen
Wunschdenkens oder unverantwortlicher Außerungen VO Seelsorgern und Theolo-
gChH wähnen, aut diese Weise das Einzelbekenntnis schwerer Suüunden umgehen
können. Der Kirche Entfremdete, dıe sıch durch Bufßgottesdienste ZUuU truchtbaren
Empfang des Bufs$sakramentes hıntühren ließen, dürfte TASSE Stunde, nach realısti-
scher Einschätzung der Dıinge, wohl ein1g2e, SanzZ sıcher aber nıcht ‚vıele“ geben

Di1e Ausführungen E Vorsatz bei Keue und Bufßse 2720 können, auts Ganze
gesehen, nıcht befriedigen. Vor allem vermißt INa hıer die Anwendung der grund-legenden Unterscheidung zwıischen schwerer Sünde und alltäglicher Sünde, die

224 (doktrinelle Einführung ZzUuU Bußgottesdienst) klar und konsequentdurchgeführt ist Bezüglich wirklich schwerer Süunden (zu denen natürlıch nıcht ohne
weıteres all das zählen IS6 W as 1n den etzten Jahrhunderten dazu gerechnetwurde) mu der Vorsatz doch lauten: lheber alles 1ın Kauf nehmen als S1e noch e1InN-
mal begehen. Sollten auch diese Sünden gemeınt se1n, WECNN bezüglıch des Vor-
Satzes generell heifßt AA mussen uUuNnseTEC Kräfte nüchtern einschätzen“ ( ZZOX

ware doch fragen, ob das ein Wıtz se1n soll, oder aber echter Pelagianısmus.Denn „ UMNSCIC Kräfte“ sınd doch dem el gegenüber VOoO vorneherein radıkal üunge-
nügend. Gottes Gnade aber, VO der 1ın dieser Beziehung all Können sStamm(t£,
wiırd jedem, der sıch fest Gott und die Kirche halten bestrebt ist, nach der
Lehre uUuNSCTECS Glaubens wenı1gstens 1ın dem aflte angeboten, dafß jede subjektiveschwere Sünde ZU meıden vVErMag.,

Dementsprechend ware auch Z M (Beichtvorbereitung) der Satz korrigieren:
„Selbstverständlich mu{(ß jeder entsprechend seiner konkreten Sıtuation überlegen,
W as sıch 1m einzelnen vornehmen kann.“ Das müfßste doch ımmerhiın erganzt WEEI-
den ... vornehmen mu S oder kann.“ Wer betrogen oder anderswie Schaden
angerichtet hat und Verzeihung erlangen will, bannn sıch nıcht blofß vornehmen, ihn

ersetzen; WT eın ehebrecherisches Verhältnis unterhält, hann sıch nıcht blo{fß K * Aa —— A a A aavornehmen, abzubrechen dgl mehr Rıchtig iıst der Satz Sich, WenNnn



111sich aut sıch nıcht geschuldete Zzute Werke bezieht,; die einer meınt, seinen frühe-
PE Sünden entgegenstellen sollen. Aber WEECINI) das gemeınnt 1st, mufste deutlich
gesagt werden!

Zu den alltäglichen Jäßlichen) Süunden assSCch dıe erwähnten Ausführungen
bezüglich des Vorsatzes schon besser. ber auch hıer sollte klarer ZU Ausdruck
kommen, da{fß darum geht, eiınen Fortschritt machen durch Reduzierung der
Sünde oder A mındesten durch Vollbringen SA Taten, die den begangenen
Sünden direkt entgegengesetz sind. So sollte mMa  - tiwa Freundlichkeit Lieb-
losıgkeıit, Schenken (über die Wiedergutmachung hinaus) Veruntreuen, Fasten

Unmäßlßigkeıt, freiwillige Dienstleistung egoistische Ausnutzung anderer
stellen, dgl mehr. Eıne etwas detaıillierte Aufzählung 1n diesem ınn sollte 220t.
untfifer „Bufßse tun geboten werden.

Da ‚nıcht ertüllte Vorsätze Enttäuschungen und Mutlosigkeıt tühren“
(S 270) oder aber, W noch ötfter geschieht, dem aNZCH kirchlichen Bufßwesen
den Stempel des Unernsten aufdrücken, ist leider NnUuU  va allzu wahr. Jedoch: die Zahl
der nıcht ertüllten Vorsätze herabzusetzen mu{fßste aut einem anderen Wege als dem
hıer vorgeschlagenen angestrebt werden: indem 198028  ' allen die Regel einzupragen
versuchte: Zzuerst effektiv Bufße tun, dann erst diese Bufße offiziell bestätigen lassen
1m Sakrament der Buße S50 oll eın Hausbesıtzer, der seıine Mıeter (Z Gastarbei-
ter) ausgebeutet hat, Zuersti die Wucherbeträge zurückerstatten, der Ehebrecher —

PYSLE seın sündhafttes Verhältnis abbrechen, der VO Sonntagsgottesdienst gewohn-
heitsmälßıg Abständıge Zzuerst ıne Zeitlang den Gottesdienst besuchen, dann mogen
S1e kommen und beichten: dann ist iıhr Vorsatz sıcher klar und sauber. Ebenso soll,
WwWwer blo{fß äßlich gesündigt hat; Zuersi etwas seıne Süunden Cun, s$1e reduzıeren
oder ihnen gute Taten entgegenstellen und dann, WE wıll; das Bußsakrament
empfangen.

Z Bedenken x1ıbt der ext der Abschlußformel des Zelebranten beim Bufßgot-
tesdienst B un 231 Anlafß Sr hat seiner Kirche die Vollmacht übertragen,
Sünden vergeben“ mu der 1m doktrinellen Teıl klar geäußerten OS1-
ti10n den Eindruck erwecken, als sollte hıer die Schlüsselgewalt der Vorsteher der
Kırche betätigt werden. Eıne solche Absıcht ware jedoch, obwohl läßlichen Sünden
gegenüber dogmatisch vertretb AaT, selbst bezüglich dieser in keiner Weiıse wünschens-
wert würde Ss1€e doch die Bußfteier 1in eıner ungebührlıchen Weiıse „verklerikalısıe-
ren“, indem S1€e die Vollmacht der Vorsteher 1Ns Spiel brächte, doch gerade
darum gehen ollte, durch das blofße Gebet der Brüder Verzeihung der Sünden CI -

langen.
Wenn 2728 darum gebetet und A rundweg erklärt wird, dafß CGsott ‚Uuns

wıeder in die volle Lebensgemeinschaft seiner Kirche aufnımmt“, ist das kaum
anders verstehen, als da{ß hıc eit NUNC schwere Süunden (dıe alleın VOIN der vollen
Lebensgemeinschaft der Kıirche 1m wahren ınn des Wortes trennen) autoritatıv und
endgültig nachgelassen werden. ollten diese Formeln im Auftrag der Bischots-
konterenz gedruckt werden, könnte nıcht ausbleıben, da{ß manche sıch auf S1e
eruten würden, die 1im doktrinellen Teıl dargelegten Prinzıpien bekämpften.
Unrecht bezüglich eines solchen Textverständnisses könnte INa iıhnen dann Sanz
siıcher nıcht geben.

Hıer dreı Alternativvorschläge ZUuU Formulierung dieses Abschlufßtextes:
A} In Form eines Segens

Unser Herr Jesus Christus
iıst für NSeTC Sünden
gestorben
und ebt als Auferstandener un un



112 Er hat denen,
die VO  a Herzen bereuen
un: Buße tun,
Verzeihung
und dem einmütıigen Bıtten
der 1ın seiınem Namen Versammelten
Erhörung versprochen:
Er mache 888 freı
VO Schuld
und VO jeglicher Anhänglichkeit

das Böse
Er schenke u11l ITE  -

die Kraftt se1nes Geıistes
und |asse u1ls wachsen
ın der Liebe

Gott und den Menschen;
CT, der ehbt und herrscht
ın Ewigkeıt.

In Form einer Danksagung
(kürzerer Text)
Vater 1m Hımmel,
WIr danken dir,
denn orofß ist deine Herrlichkeit.
Selbst dıe Sünder
überlä{fßt du nıcht
der Gewalt des Bösen,
sondern etitest S1€e
durch Jesus,
deinen Sohn,
WECeNN 01€ iıhre Schuld bekennen
und einander vergeben.
50 blicke hin
autf deiıne Gemeıinde,
die 1M Namen deınes Sohnes
versammelt ist
Hore Gebet,
das WIr durch iıhn

dich riıchten,
und gewähre uns
ın deinem Erbarmen
Verzeihung HMS ITIGT Sünden
Schenk uns
1n deinem Heıiligen Geist
den Mut Aufbruch
un lafß ın unNnserem Leben
die Früchte des Geıistes
siıchtbar werden:
Liebe, Freude, Frieden.
Durch Christus, Nsern Herrn.



C) In Form PINeEYr Danksagung (längerer Text; den miıt be- 113zeichneten Stellen kann eın Ge-
Vater im Hımmel, meinderuf eingeschaltet werden,

ıst richtig und angebracht, iwa AaMCN, AMCN , oder: halleluja,dır ımmer und überall danken amen).durch UuNsern Herrn Jesus Christus.
Wıe das Fırmament
sıch erhebt über der Erde,

siınd deine Gedanken
erhaben über 11SGLE Gedanken.
Suüunde und Flend ın der Welt
äßt du I3UT. deshalb Z,
weıl du (sutes daraus

schaffen weılßt.
TJ)u 1eßest geschehen,
da{fß die Menschheit
sıch durch Ungehorsam
VO: dir rennte
un: 1Ns Unglück sturzte,

deın Erbarmen
und deine Liebe erweısen,
indem du un erlöst hast
durch den Tod deines Sohnes

Kreuz.
Uns selbst hast du gerufen
und uns die Gesinnung
der Buße geschenkt.
Du vergıibst uns SC Sünden,
WEEINN WIr s1ıe VOTL dir
und voreinander bekennen,
wenn WITr 1SECEIN Feinden vergeben
und, 1m Namen deines Sohnes versammelt,
einmütıg füreinander

dır, UMNSCICINMN Vater beten
Wır preıisen deıin Erbarmen
un bıtten dıch
ılt UunNs, SaANZCS Leben hındurch
ın der Danksagung

verharren
und dich
VO SanNnZCH) Herzen 1eben,
weıl du u11ls vıel verzıiehen hast.
S50 sollen
auch GLE VErgaNSeEeNC Sünden
eın Anla{fß werden,
dich loben,
weıl du gut und barmherzıg bıst,
und weıl du uns alles geschenkt hast
1ın Jesus Christus, deinem Sohn,
der ın der Einheit des Heılıgen Geıstes
mıt dır ebt und herrscht
1ın Ewigkeıt.



Di1e Weıhe der heiligen Ole ZUT Beıier der Sakramente
Uniıv Prot Dr TuUunO Kleinheyer

Am Dezember 970 wurde als Teıl des retormıerten Pontiıticale omanum114 der Bl rdo benedicendiı oleum catechumenorum et intirmorum et conticıiendi
chrısma veröttentlicht Eıne vorläufige, hektographiert verbreıtete Übersetzung 1115

Deutsche wurde den Ordinarıaten des deutschen Sprachgebietes rechtzeıitig ZUSC-
stellt da{f ZU Ostertermıin 1971 die Feijer der Mıssa chrismatıiıs nach dem
Rıtus gehalten werden konnte

Es 1ST also vermuten, da{fß manchen Bischofskirchen kommenden Jahr die
Weihe der heilıgen Ole der Mıssa chrismatıs bereıts ZUuU vierten ale der
Form vollzogen wiırd. Dıie Erarbeıtung deftinıtiven Übersetzung des rdo und
dementsprechend dıe Approbierung durch dıe Bischotskonterenzen des Sprachge-
bıetes und die nachfolgende Konfirmierung durch diıe Gottesdienstkongregation
steht noch aus Daher 1St anzunehmen, da{ß der NCUC Rıtus den vergangelhNCch Jah-
O LIUTr WENISCH ekannt geworden 1ST, 1U denjenıgen, die der Feıer der Mıssa
chrismatis teiılgenommen haben (das d erfahrungsgemäfß nıcht vıele Kleriker
Trst recht nıcht viele Eaiem); und denjenıgen, die sıch dıe Editıio Lypıca oder die
hektographierte vorläufige Übersetzung haben beschaftten können

Daher 1ST D sınnvoll hıer zunächst den rdo vorzustellen (1) Dann oll
die Fräge; die der rdo selbst stellt die rage nach dem rechten Termın tür die Feıier
der Mıssa chrismatıiıs werden 2 AbschliefßSend oll dann vorläufig
eiınmal tormulijeren das Problem wenıgstens artıkuliert werden, ob E

solchen Feier überhaupt edürte (3

Der reformiıerte Ydo benedicend:ı ol  ed

(: Da vermute werden MmMu da{fß mıcht allen Lesern die verschiedenen Reform-
stuten der etzten Jahrzehnte noch prasent sınd SC1 zunächst dıe Vorgeschichte des

rdo kurz erorfifer
S  A Mıt der Einführung des rdo hebdomadae San cCLAe instauratu 1955

wurde der Kathedralgottesdienst des Gründonnerstags WIC die Pfarrgottesdienste
VO Morgen aut den Abend verlegt un: diesem Zusammenhang durch die Wıe-
dereinführung der Mıssa chrismatis Morgen, frühmuittelalterlicher Praxıs e1  —

sprechend, VO den komplizierten OÖlweiheriten entlastet. Beı diesem Reformschritt
waren die Olweiheriten selbst ı keiner Weiıse1

Vor Ostern 1965 erschienen die Varıationes ordiınem hebdomadae
Sanctae inducendae Auslösendes Moment Wa die Wiederbelebung der Konzelebra-
1078 der Eucharistie. Fur die Miıssa chrismatiıs torderten diese Varıatıiıones schon da=
mals, dafß die A eSteS et mMıinısterı.l chrismatis cooperatores” Aaus den
Reihen der Dekane der 10zese gewählt werden sollten; das Presbyterium des Bı-
STUMS sollte ı den Vertretern aller Regionen reprasentiert SC1IH Gewissermafßen
gunsten dieser Konzelebranten wurde der Rıtus der Olweihe insotern vereinfacht,
als die Teilhabe der Presbyter den Gesten, den (exorzistischen) Hauchungen und
den Verehrungsriten, auf C144 Mınımum reduziıert wurde Auft dıe mitteiernde (jP
meıinde wurde 1NSOwel Rücksicht IM  9 als vorgeschrieben wurde, der Rıtus
solle vollzogen werden, ut ACT1IO populo bene et partıcı-
Darı possıt Strukturgesetzen der Eucharistie wurde dadurch Rechnung etragen,
da{fß dıe Ole ININ mi1t den Gaben ZU Eucharistie Rahmen des Ofter-
tOr1ums 1115 Presbyterium gebracht und dem Bischot prasentiert wurden nıcht mehr

Editio Lyp1CAa, Rom 1971
Fur dıe Erstellun detinıtiven Übersetzung 1St Einführungsdekret der (sottes-Ddienstkongregation 11 Friıst geSsETZL.



w1e bisher während des Hochgebetes bzw nach der Kommunionspendung. Bemer- 115
kenswert War außerdem die Akzentverschiebung 1m Proprium der Miıssa chrısmatıs,
aut dıe aber hıer nıcht näher eingegangen werden kann.} Dıe Beseitigung aller
Mängel der Olweiheriten selbst sollten eıner spateren Reform vorbehalten leiben

Dıieser Reformschritt 1st 1U Be1 der Darstellung gehen WI1r — mıt.dem
rdo zunächst davon aus, da{fß gemäis der Tradıition das Krankenö6l im

Rahmen des Hochgebetes, diıe Tautöle vAGE Abschlufß des Kommunionkreıises bene-
diziert werden.

(  WER Be1 der Benedıiktion dCS Krankenöols ist der voraufgehende Exorzısmus
weggefallen. Der ext des Benediktionsgebetes ist VO mancherle1 unklaren oder
theologisch nıcht tragbaren Wendungen gereinigt. In der jetzt gültıgen Form pafßt
sıch die Weihe des Krankenöls erheblich besser als trüher ın die Schlußstrophen des
Hochgebets e1n.

5E Be1 den Weihen der Tautöle ist zunächst eiınmal begrüßenswert, dafß s1€e
jetzt nach und nıcht mehr w1e€ trüher VO der Posteommun10 vollzogen werden. Fer-
918 ist die Umordnung glücklich: Dıie Rıtengruppe wiırd mıt dem wenıger gewichtı-
SCn Rıtus, miıt der Benediktion des Katechumenenöls eröffnet: dann tolgt das Kern-
stück, die Konsekratıion des Chrisam.
E Beıim Katechumenenö6l ist jegliche Hauchung (dıe exorzistischen Charak-

ter hatte) jetzt weggefallen, ebenso das Exorzismusgebet selbst. Das Segensgebet ıst
kürzer und theologisch wenıgstens gehaltvoll. Dıie Verehrungsrufe (und -gesten)
siınd weggefallen.

i WE RE Dıie Konsekratıon des Chrisam, das komplıizıerteste Element der 3E
weihen, ist sehr viel eintacher geworden. Bıs 7ARRE Retorm wurde (mıt wel Gebeten)
zunächst der Balsam gesegnet; dann wurde ıhm eın wenıg beigemischt (dazu
wurde eın ext gesprochen, der eindeut1ig ıne Gebetseinladung war). Der Bischof
wandte sıch dann dem 7R das Z} Chrisam werden sollte. Er und die zwolt Pres-
byter hauchten über das Öl,; dann sprach der Bischot eın Exorzismusgebet. ach
dem Höhepunkt, dem Konsekrationsgebet, wurde die vorher bereıtete Balsam-Öl-
Mischung dem konsekrierten beigegeben. Wıe das Katechumenenö6l wurde ab-
schließend der Chrisam VO Bischof und VO den Presbytern verehrt durch Knıe-
beugen und Rute Ave, sancfcum Chrısma.

Im rdo iıst vorgesehen, da{fß Balsam entweder Begınn des Rıtus dem
beigemischt wırd oder schon VO der Feıer beigemischt ist  9 dAie Segensgebete über

den Balsam siınd weggefallen, ZUT Beimischung wird keın gesprochen. Das
Exorzismusgebet ıst weggetfallen; ob der Bischot über das haucht, ist freigestellt.
Eıngangs ädt der Bischof alle ZUuU Gebet 1Nn. ach der Gebetseinladung und nach
dem stillen Gebet aller spricht das Konsekrationsgebet. W E1 Texte werden A

Auswahl angeboten: das ängere Konsekrationsgebet iıst der tradıtionelle, einıgen
tellen glücklich überarbeıtete Text; der zweıte kürzere ext ist MECUu formulıiert. Ge-
meınsam ist beiden Texten der are Autbau Dıe Gebete begınnen mıt dem Lobpreıs
der Heıiılstaten Gottes, mıt der Anamnese und bereıten den Hauptteıil, die Bıtte

Geistsendung, die Epiklese VO Das wichtige NEUEC Element ıst die Handaus-
streckung der Presbyter, der „ Zeugen des Bischots und Mıtarbeıiter in der Spendung
des heiligen (Ohfsam - über das konsekrierende Öl während der ganzcCch Epiklese.
In diesem (zestus wird besonders deutlich: Dıiıe Presbyter konzelebrieren die Weihe
der heiligen ÖOle mıt dem Bischot. Die abschließenden verehrenden Gesten und Rufte
sınd weggefallen.

2 WAB| meınen Autsatz: Chrismamesse der Erneuerung der priesterlichen Ver-
D en?: LJ Zl 1—1 bes PE Die 1n dıesem Autsatz angeschniıttenen Fragen
mussen 1er außer Betracht bleiben.



Pauschal zusammentassend wiırd 880028  n das Ergebnis der Retorm werten dürten116
Der Forderung der Liturgiekonstitution (Ast 34), die Rıten sollen einfach, durch-
schaubar und ftreı VO unnötıgen Wiederholungen se1n, wurde Genüge Her-
auszuheben ist noch eiınmal, da{fß dıe Repräsentanten des Presbyteriums 11U nıcht
mehr 1U peripheren Rıten, sondern Kern des Geschehens als wirklıch Kon-
zelebrierende beteiligt sind.

In der detinıtıven Publikation des Rıtus 1n deutscher Sprache sollte das Konsekra-
tionsgebet FAMLT Chrisamweihe zum Sıngen eingerichtet werden.

DA S Der eben genannte Artikel der Liıturgiekonstitution Sagt weıter: Dıie
Rıten ‚seıen der Fassungskraft der Gläubigen angepaßt und sollen 1m allgemeıinen
nıcht vieler Erklärungen bedürten“. Dieser Forderung wırd der rdo auch insotern
gerecht, als selbst ıne Frage stellt, dıe sıch den teilnehmenden Gläubigen doch
wohl aufdrängt. Warum wiıird zunächst das ZALT Gabenbereitung tejerlich hereın-

und dann geschieht nıchts: die Fucharistieteier beginnt. TS£t Ende
des Hochgebetes wird das Krankenöl benedizıiert. Warum das und werden
die anderen Öle Sal OT nach der Spendung der Kommunıon geweiht? Di1e Antwort,
da{ß der Rıtus geworden se1?, iıst ıne dürftige und sachlich heute nıcht befriedi-
gende Antwort.
ET Darum heifßst 1m Ordo, da{f alle Benediktionen aus pastoralen

Gründen auch nach dem Wortgottesdienst, nach dem Allgemeinen Gebet vollzogen
werden können.® Welche pastoralen Gründe könnte datür geben? Keıine oder
eben den, da{ß dıe tradıtionelle Plazıerung der verschiedenen Rituselemente den
verschıedenen Stellen der Liturgıa eucharistica fn nıchts sachlich begründet iıst )as

revıdiıeren ıst pastoraler Grund
Nur eben SE1 darauf verwıesen, da{iß auch andere Rıten, die anläßlich der Ver-

sammlung der Gemeinde ZUr Eucharistie vollzogen werden, jetzt ihren AL ZW1-
schen Wortgottesdienst und Eucharistiefeier haben die Fırmung, dıe Ordinatıionen,
die EheschliefßSung, die Weihe und Austeilung der Asche us Warum also nıcht auch
die Benediktion der le? Die rage stellen heifßst den Wunsch aussprechen, künftig
mOge entsprechend diıeser nregung des rdo verfahren werden.

155 Dann bedarf allerdings eıner geschickten Überleitung VO Wortgot-
tesdienst FAr Weihe der Ole Sınnvoll ware dann, da{ß VO den Lesungen ıne Ho-
mılıe überleitete ZA3  - Gabenprozession Aaus der Sakrıistei 1Ns Presbyterium. DDas A
gemeıne Gebet sollte TYST angesichts der Ole gesprochen werden, nach einer Gebets-
einladung 1n der Ärt; w1e Ss1e jetzt die Konsekratıion des Chrisam einleitet. In den
Fürbitten sollte derer gedacht werden, denen die Gnade Jesu Christiı durch dıe Sal-
bung mıt diesen len zute1l werden soll;, der Täuflinge, der Firmanden, der rdi-
nanden, der Kranken. ach Abschlufß der Olweihen würde dann die Eucharistıe-
teier der Höhepunkt der lıturgischen Versammlung se1nN.

Zum Termin der Miıssa chrismatiıs
SE  B In den Vorbemerkungen des rdo heifßt A der Regel erfolgt die

Segnung des Kranken- und des Katechumenenöls SOWI1e diıe Chrisamweihe durch den
Bischof Gründonnerstag, innerhalb der datür Morgen vorgesehenen Messe
(n 9) Können jedoch Klerus und Volk diesem Tag nNnu unter Schwierigkeiten mıiıt

Ordo benedicendi oleum 1Ea 1in lıturgıa latına traditum
Ibıd., Attamen, propter ratıiıones pastorales, lıcet unıyersum riıtum benedicetionis

post lıturgı1am verbı peragı, SErVato ordıne infra descrıipto. Dıiıe v9rläufige deutsche Über-
setzung ıst falsch 1m Anschlu{ß eınen Wortgottesdienst ..  % richtie: ‚nach dem
Wortgottesdienst



dem Bischot zusamrnenkommen, dart diıe Weihe an eiınem der unmittelbar VOI- 117
ausgehenden Tage erfolgen; ist jedoch immer das Formular der Messe ZU (:

Cweıhe verwenden (n 10)
„Antıcıparı potest alı0 die, sed Pascha“: Damıt wırd noch eiınmal unfer-

strichen, W 4As$s bisher schon klar Wa Dıiıe Mıssa chrıiısmatıs ıst keın Element des
Paschatrıduums, das nach dem Calendarıum omanum eindeutig mıt der Mıssa
vespertina 1ın Cena Domuinı beginnt./ Deswegen sollte die Terminangabe „Ferıa
hebdomadae sanctae“ besser mıt „Kardonnerstag“ übersetzt werden; der ohe
Donnerstag, der Gründonnerstag, die Fer1a 1n ena Domuinı beginnt mıiıt der
abendlichen Eucharistie. Die Vorbemerkung VO der Antızıpatiıon „alıo die, sed

Pascha“ gewährt eınen größeren Spielraum, als die Übersetzung „ eiınem
der unmıittelbar voraufgehenden Tage  C gylauben machen ll Möglıch sınd sıcher
auch die Tage der Woche VO  — dem Palmsonntag.
S Ist L1U der Kardonnerstagmorgen gee1gnet der nıcht? Die Priester, die

1m Seelsorgsdienst stehen, empfinden 1im allgemeınen die „Abordnung“ ZAHE Mıssa
chrismatis Kardonnerstagmorgen als ıne Belastung. Die etzten Vorbereitungen
tür das Hochtest des Jahres; das diesem Abend Ja doch schon beginnt, mussen ın
diesen Stunden getroffen werden; dieser Tag ware der Tag schlechthın für dıe
Krankenkommunıion, S1ie nıcht Ustertag selbst den Aa1l5 Haus gefesselten
Gemeindegliedern gebracht werden kann; dieser Tag ist VO  — allem der Tag der
Spendung des Bufssakramentes oder sollte ımmer mehr werden.

Und die Laıen können s1e zahlreicher teilnehmen? Selbst für Haustfrauen, dıe oft
eichter disponieren können, ist der Morgen des Tages, dem vier arbeitstreıe Tage
folgen, enkbar ungeeıgnet, YST recht für andere Berutstätige.

Iso spricht alles dafür; besonders natürlıch in weıträumıgen Diozesen WwW1e
denen des deutschen Sprachgebietes, eınen günstıgen Termın zugunsten eıner Zro-
Keren Beteiligung des Presbyteriums und der Laıen wählen Der Freitagspat-
nachmittag VO  a dem Palmsonntag fiwa könnte eın solcher Termın se1n. Das „Prop
Pascha“ 111 Ja 1U dıes betonen: Die Sakramente, be1 denen Salbungen vollzogen
werden, haben grundsätzlıch (Ostern ihren Sıtz 1m Leben der Kırche.

D  12 Da{iß ıne Verlegung, ıne Vorverlegung alleın noch keine erhöhte Bete1-
lıgung yarantıert, versteht sıch. ange vorher mu die Einladung des Bischots

seıne Presbyter ausgesprochen se1n. In der Bischofsstadt un deren Umgebung
könnten als Zielgruppen tür diese Feier dıejenıgen angesprochen werden, die 1im
kommenden Jahr siıcher oder möglicherweise ıne Salbung mıt geheiligtem CIMD-
fangen: Firmanden (und deren Eltern), aber auch altere Leute und nıcht
auch Eltern, die daraut hoffen, da{fß ın den nächsten onaten ıhr ınd durch dıe
Taute Glied der Kirche werden wird.
D Der vorbereıteten Feıier in der Kathedrale sollte iıne „Nachbereitung”

ın den Gemeıinden entsprechen. Be1 nächstmöglicher Gelegenheıit Pasche
Palmsonntag wa oder spatestens anläfßlich der Abendmesse Hohen Don-

nerstag csollte der Gemeinde bewufßt gemacht werden: In uUunNnserert Bischofskirche
sınd die heiligen ÖOle geweiht worden ZUuU Taute unserer Kınder, Z Fırmung

Jungen Leute, ZUuU Salbung der Kranken 1ın HASCLGE Gemeinde.
Dıiıe Weihe der Öle UN dıe Spendung der Sakramente
AT  E Unterschwellig, LLUTE gelegentlich artıkuliert, macht sıch Unbehagen be-

merkbar gegenüber der Exıstenz eiıner Miıssa chrismatis: „Warum eigentlich wırd

otes lıo die, seduch ıer ıst die Übersetzung UuNSCHNAU : ; * ‚ antıcıparı
Pascha c

) * ann die Weihe einem anderen Tag erto gCNH, ber ın der Nähe VO

Ostern
Calendarium omanum 1 Missale omanum DE



118 dem Tag, dem SONS keine Eucharistie stattfinden kann außer der Abendteıer,
in der Kathedrale ıne zweıte Messe ZeIeieELer Und schärter: „ Warum mu{(ß ıne
Mef({ffteier veranstaltet werden, L1U damıt der ‚lıturgische Ort‘ gegeben 1st für die
Weihe der Ole?“ Alleın miıt dem Hınweıs, da{ß jetzt Ja die Möglichkeit bestehe, AA}

Kardonnerst agsmorgen autf eınen anderen Termın auszuweıichen und die Eınzıig-
keıt der Mıssa vespertina 1n ena Domuinı auch ın der Kathedrale gewährleisten,
kann BA R diesem Unbehagen nıcht begegnen. [)as ist Ja 11U ıne Erwiderung autf
den ersten Einwand. Ob allerdings die weıtergehende Frage richtig gestellt ist,
AAg Olweihe ine FEucharistie veranstaltet werden mMUSSE, arüber ware YST noch
7A2 befinden.

SE Von eınem anderen Aspekt her wird das Problem deutlicher. Das zeıgt der
LECUHUC Krankensalbungsritus.® Darın ist vorgesehen, da{fß der Priester ın all den Fäl-
en, 1ın denen miıt dem VO Bischof gyeweıihten einen Kranken salbt?, VO der
Salbung eın Lobgebet über das geweihte spricht.! Etwas anders, nıcht Zanz VCOI-

gleichbar, verhält CS sıch hinsiıchtlich der Katechumenatssalbung bel der Erwach-
senen1ınıtıiatıion: Der Priester, der der rwachseneninitiation vorsteht, kann das
Katechumenenöl selbst benedizieren, WECNN diese Salbung 1n eiıner Katechumatsteier
VO  m der Taufte vollzogen wird.11
VE Was-die Bestiımmung 1m Krankensalbungsordo intendiert, alst sıch

eiınem Analogon deutlich machen. Im rdo der Kındertaufe tragt der 1ın anderen
lıturgischen Büchern Benedictio aquae** genannte Rıtus die Überschrift: Benedictio
ef invocatıo De]l up aquam*>: Lobpreıs und Anrufung Gottes über dem Was-
ser.14 Diese Benedictio et 1nNvocatıo Del up qu ist integraler Bestandteil des
Taufritus, auch dann, WECNN in der Osterzeıt jenes Taufwasser verwendet wurde, das
in der Osternachtsteier benediziert worden Wa  — (ansonsten ist bekanntlich das
Wasser ZUuUr Taufe in jeder Feier benedizieren). In den Tauffeiern der Osterzeıt Ist
diese Benedictio aut dıe anamnetischen Elemente beschränkt; die Epiklese W Ja
bereıts ın der Osternacht über das Wasser gesprochen. Den Grund dafür, da{fß über-
haupt über das bereıts benedizierte Wasser bei Tautfeiern ın der Osterzeıt eın Gebet
gyesprochen wiırd, umschreıbt der rdo ZUrTFr Kindertaufte desit Baptısmo ele-
mentum gratiarum actıon1ıs et deprecationı1s. Beı1 der Spendung des Sakramentes oll
durch eben diese Benediktion deutlich werden, da{ß dies Geschehen sıch nıcht AU5-
schließlich zwischen Spender und Empfänger abspıelt, sondern da{i Gott ist, der
1im Wasser das eıl spendet.

5 M Aus der gleichen Intention ıst 1MmM Krankensalbungsordo die Oratıo
gratiarum actıonıs up ıpsum Oleum (das Ja 1n der Miıssa chrısmatis benediziert
wurde) als integraler Bestandteil jeder Spendung vorgesehen. Dem oder den Kran-
ken und der miıtteiernden Gemeıiunde oll bewufßt werden: (3Oöft hat ımmer schon

Rıtuale OM AaNUM- rdo unction1s iıntirmorum pastoralıs Rom 1972
In Nottällen ann der Priester selbst das Krankenöl enedizlieren: bıd ET 5 vgluch rdo benedicendi: oleum
Ibıd. S bıs 1 CO Oleum 1am benedictum sıt, dicıt oratıonem ratıarum actıon1ıs

P 1ıpsum Oleum Eın 1nweıs auf dieses wichtige Rıtuselement teh] ın Gots, Die
erneuerte Liturgie für die Kranken und Leidenden: 58—62
- 1 Wenn die Katechumenatssalbung ın der Taufteier vollzogen wırd, ist eıne benedictio
loe1 nıcht vorgesehen: vgl Ordo inıtıatıon1ıs christianae adultorum Rom 977 A
278 vgl uch Ordo benedicendi: leum Attamen, tacultas triıbuitur sacerdotibus
oleum catechumenorum benedicendi, quando agıtur de baptısmate adultorum, nte UU
tiıonem in gradu respect1vo catechumenatus.

Mıssale Romanum 283! Ordo iınıtıatıonıs christianae adultorum 215
Ordo baptısmı parvulorum (Rom 1969
Die Feier der Kındertaute (Regensburg 19715 Rıtus [l.
Ordo baptısmı parvulorum, 11



das eıl gewiırkt; hat se1n el ugesagt, WeNnN die Kirche das Heilszeichen Jesu 119
Christı, hıer die Salbung, vollzieht; hıer wiırkt (3Ött tür mich A eıl
E Entsprechend dieser Intention der Benedictio 1m Zusammenhang mıt

der Spendung ware die rage nach der Berechtigung eıner eigenen Feıer ın der
Kathedrale ZUr Weihe der ÖOle ohl doch eher stellen: Ist CS eigentlich sinnvoll,
heilige ÖOle gewissermaßen „auf Vorrat“ einmal 1m Jahr für alle Sakramentsteiern
des Jahres bereitzustellen? Waäre nıcht richtiger, da{fß der Spender des Sakraments
jJeweıls anläfßslich der Sakramentsteier das tür die Feier notwendiıge selbst bene-
dizıert?

E LE Nun wırd INa ohl unterscheiden mussen zwıischen Sakramenten, be1
denen die Salbung zentraler Rıtus ıst, un Sakramenten, bei denen S1e ıne unter-

geordnete Rolle spielt. Die Ordinationssalbungen sınd ausdeutende Rıten Eıne
derartıze Benedictio eft invocatıo Deyi up oleum 1m Rahmen der Ordıinatıon würde
nıcht 1U nıcht verdeutlichen, sondern vernebeln: Das Konsekrationsgebet A

Handauflegung würde ın seıner Bedeutung durch iıne solche Benedictio erheblich
beeinträchtigt. Ebenso siınd diıe postbaptismale Chrısmatıon und auch die Kate-
chumenatssalbung unmıiıttelbar VO der Taufte 1in diese Kategorie ausdeutender Rıten
einzureihen; auch hier würde ine derartige Benedictio nNnu verwırren.

Anders hingegen die Katechumenatssalbung dann, wenn S1e der zentrale Rıtus
einer eigenen Feier während der Katechumenatszeıt ist}1ö anders die Firmsalbung
(ob 11UI)L 1m Kontext der Inıtiationsteier für Erwachsene also mıt der Taufte ın
einer Feıer verbunden oder ın eigener Feier gespendet)* anders auch die Kranken-
salbung. Hıer könnte diese rage erlaubt se1n: Warum heiliges ®] eiınmal fu T alle
Feiern 1im Jahr benedizieren, WE jede dieser Sakramentsteiern eıner solchen Bene-
dietio et invocatıo Deı P oleum VO der Sache her bedart?

L P D Der C U E rdo benedicendiı olea o1bt auf diese rage iındirekt ıne
Antworrt. Seıne Vorbemerkungen beginnen bezeichnenderweise mı1t eiınem Zıtat Aaus

Art 41 der Liturgjiekonstitution. „Im Bischot cehe 88028 den Hohenpriester seiıner
Herde, VO dem das Leben seiner Gläubigen ın Christus gewissermaßen ausgeht
und abhängt.“ Be1 den Überlegungen FA Frage, WwWAann und VO WE die heiligen
ÖOle benediziert werden sollen, dart dieser Aspekt nıcht aufßer Betracht bleiben.
Nıcht 1U  — die Tradıtion 1ın den Kırchen des estens w1ıe des ()stens spricht dafür,
da grundsätzlıch Sache des Bischofs iSst, dıe ÖOle für die Sakramentenspendung

benedıizieren. In der Zuordnung der Dıienstamter des Bischots und seıner
Presbyter ueinander ist die Olweihe 1in der Kathedrale begründet. Das Ergebnıis
einer Analyse der Dokumente des Zweıten Vatıcanums AT rage nach der Auf-
gabenteilung zwischen dem Bischot und den Presbytern be1 der Spendung der Sakra-
mente, spezıell der Inıtiatiıonssakramente18, AlßSt sıch autf dıese Kurztormel bringen:
Der Bischot ist für die Spendung aller Sakramente der miıinıster Oorıgınarıus, der
erstberufene, der ursprüngliche SpeHder: die Presbyter siınd bei jeder Sakramenten-
spendung, der s1e beauftragt sınd, miınıstrı secundarı1*?, VO Erstberufenen
beauftragte Spender.

Um diesen theologischen Aspekt deutlich machen, ist dıe Benedictio oleorum
1n der Kathedrale durch den Bischot „1N Kooperatıon" mıt seınem Presbyteriıum
eın geeıgnetes, Ja notwendiges Zeichen.

Vgl ben Anm 11
Be1ı der Firmteier ıst allerdings ıne derartige Benedictio nıcht vorgesehen.
Vgl azu meınen Aufsatz: Der Dıiıenst des Bischofs und der Presbyter bei der Feier der

Inıtıation: Festschrift Balthasar Fischer, Einsiedeln u. 49723 379393
50 War nıcht in Konzilsdokumenten; dıe Formuli:erung ıst gewählt ın Anlehnung

Wendungen des Konsekrationsgebetes ZzZu Priesterweihe.



120 E D Damıt ıst keineswegs etwas die Lösung be] der Krankensalbung,die Eınführung eıner Oratıo gratiarum act10n1ıs up iıpsum Oleum 1m Zusam-
menhang mıt der Spendung des Sakramentes, der Anwendung des VO Bischof
benedizierten les gzesagt. Im Gegenteıil: Dieses Moment des Krankensal-
bungsritus könnte und sollte Modell für analoge Fälle Se1N, eınerseıts für die Fır-
INMUNg, andererseıts für dıe Katechumenatssalbung 1n eıner eıgenen Feier. Be1i der
Fırmung tehlt ıne solche Oratıo gratiarum act10n1s; S1e ware 1n jedem Fall SINN-
voll Sanz unabhängıig VO der Frage, ob der Bischot selbst oder ern VO ıhm Be-
auftragter die Fırmung spendet.? Vor den Empfängern sollte dieser „Lobpreıs, die
Anrufung Gottes über das heilige 01(< über den Spender hınaus autf den verweısen,
der ın dieser Stunde die abe des Heıls, seiınen Heılıgen Geıist, schenkt.

Andererseits ware tür die Katechumenatssalbung ın eıgener Feıer ohl auch
sachgemäßer, WeNN der Spender VO Bischof benediziertes verwendete, ın der
Feier selbst dann eıne reın namnetische Benedictio et invocatıo Deı1 up oleum
betete.?1!

n A Die Einheit des Bischots mıt seiınem Presbyterium el der Feıier der Sakra-
mente grundlegend darzustellen, ıst ınn jener Feıier Pascha, die allerdingsdas wırd INa zugestehen mussen mıiıt der Benennung „Miıssa chrismatis“ FE sehr
unzulänglich gekennzeichnet ISE: Da{iß diese Feier des Bischofs mıt seiınem Presby-
terıum Pascha 1ıne Eucharistie se1ın ollte, bedart wohl keıiner Begründung.

SO also wırd 1989083 argumentıeren mussen, das Unbehagen gegenüber der
Mıssa chrismatis autzuarbeiten: Nıcht eınen „Liturgischen Ort“ für die Benedi-
zıierung der Öle haben, kommt 188021 ZU  E Eucharistie Pascha
rope Pascha feıern der Bischof und se1n Presbyterium Eucharistie, 1ın deren Verlaut
die Öle benediziert werden, dokumentieren, da{fß VO Bischof ausgeht, W ads
1n der Spendung der Sakramente allüberall ın der 10zese den Empfängern 7A1
eıl wırd. Wıe die Weihegebete ın dieser vorösterlichen Feıier ist komplementärdazu jeweıls bel der Spendung, der Anwendung des dort benedizierten ÖOls die
Benedictio eit invocatıo De1 up oleum das Zeichen für die teiernde Gemeıinde, das
ausdrücklich aut das Heilswirken Gottes ın Jesus Christus hinweist.

Das iın der Liturgıe des Bıstums 1n der Kathedrale und ın den Pfarren heraus-
zuarbeıiten, bedart sicher allenthalben noch ıntensıver Bemühungen. Da{ß dafür
der Heus rdo benedicendi olea die entsprechenden Voraussetzungen geschaffenhat, erstmals nach langen Jahrhunderten günstige Voraussetzungen, sollte ankbar
begrüßit werden.

Allenfalls könnte In a! eiınwenden, das Gebet Zur Handauflegung, das miıt der Handauft-legun der Salbung unmıttelbar vorausgeht, ertülle 1n etwa dıe Funktion eıner solchen
Bene ict10: vgl Z Bedeutung VO Handauflegung und Gebet rdo confirmationis(Rom
6 Dafß ftür Krankensalbung eınerseıts un:! für Katechumenensalbung (1ım Sonderfall)andererseits voneınander divergierende Lösungen vgl Ordo benedicendi: oleum 7—8)eingeführt wurden, iıst nıcht einzusehen; die bessere Lösung ist die für dıe Krankensalbungewählte, die allerdings W 1€e die Numerijerung andeutet: 75 bıs erst ım etzten Augen-ıck ıIn den Rıtus eingefügt wurde.



Der CHE rdo Protessioni1s Religiosae
Dr Emmanuel VO Severus OSB

Unter den ausdrücklichen Aufträgen, die das 7weıte Vatikanısche Konzıl den 121
nachkonziliaren Arbeitsgruppen 1n der Liturgiekonstitution VO 19653 vab,
War auch dieser: „Außerdem oll ein Rıtus ftür die Protfe{fß und für die Erneuerung der
Gelübde geschaffen werden, der größerer Einheit, Schlichtheit und Würde be1i-
tragt. Soweıt nıcht Sonderrecht vorliegt, oll VO denen übernommen werden,
welche dıe Profe{ß oder die Erneuerung der Gelübde iınnerhalb der Messe halten“
Dıieser Auftrag kann miıt der Veröffentlichung des Sonderfaszıkels yrdo Professionts
Relig1:0sae OPR) des Rıtuale OomMmanıum 1970 als ertuüllt angesehen werden.? Ich
habe diese Vatikanısche Ausgabe und den VO Calabu1g in den Notitıae VeEeTI-

öffentlichten Arbeitsbericht und Kommentar>® bereıts 1m Archiv für Liıturgiewıissen-
schaft ALEw) angezeıgt und gewürdigt.“ Die in Kurze erwartende deutsche
Ausgabe rechttertigt jedoch ıne Erläuterung dieses Rıtus und die Kennzeich-
NUung seiner Grundbestandteile nach ihrer Theologie, nach traditionellen und NEUETECN

Gesichtspunkten.
Platz un Name des eUuUECN Rıtus

Zunächst dart 189028 1n der Auftnahme des ProtefSritus 1n das Rıtuale, W1€
dies 1m Tıtel der Ausgabe deutlich wırd,> den Ausdruck eiıner und hohen Wert-
schätzung des Ordenslebens innerhalb der Kıiırche cehen. Schon darın wird der
ekklesiale Charakter des Ordenslebens betont, der auch 1n den lıturgischen Formeln
des Rıtus selbst ausgesprochen wiırd. Überdies wiırd diese Wertschätzung auch durch
die Belege der Praenotanda anschaulich, die ausschliefßlich dıe betreffenden Ab-
schnitte der dogmatischen Konstitution Lumen Gentium, des Dekrets Perfectae
Carıtatıs und der nachkonziliaren Instruktionen und überdies die Liturgiekonsti-
tutıiıon zıtiert.® Das nachtridentinische Römische Rıtuale kannte keinen vergleichba-
ren Abschnitt.7 Auch die nachtridentiniıschen Pontifikalien, die W ar noch den Rı-
{US der Jungfrauenweihe beibehalten hatten, kannten 1m Gegensatz den vortrı-
dentinischen Pontifikalien® keinen Rıtus 1im Sınne eıner Mönchsweihe oder eıner
Prote{ß. Diese Rıten 1ın den ordenseigenen Ritualıen testgesetzt und beschrie-
ben Der VO 7 weıten Vatikanıschen Konzıl erteilte Auftrag muf{fßste naturgemäfß
eiıner Einordnung 1ın die ottızıellen liturgischen Bücher der römischen Kirche tühren
un dazu bot sıch das Rıtuale nıcht NUu AUS praktischen Gründen

Der Name des Faszikels wurde HU: diesem Teıl des Rıtuale nach der ausdrück-
iıch VO der Liturgiekonstitution alleın genannten Handlung gyegeben, nämli;ch dem
Rıtus Profession1s, der auch der wichtigste iıst und auf den die vorbereitenden Rıten
der Aufnahme 1ın das Novızıat, dem Versprechen oder der Protef{ß aut eıt hınzıelen.
Praktisch stellt der 1ICHE rdo also nıchts anderes dar, als W as die Regula Benedict:
P  Il RB) bereıts 1m Kapıtel 58 testgestellt hatte: ıne discıplına suscıpıendorum frat-

Art 30, deutscher ext ach Lengeling, Die Konstitution des / weıten Vatikanıschen
Konzıls ber die Heılıge Lıturgıie (Reıihe Lebendiger Gottesdienst 5/6 |Münster 1964 165)

Rıtuale omanıum decreto Sacrosanctı Oecumenıicı Concılı:z Vatıcanı ınstauratum
auctorıtate Panulı Pp VIZ promulgatum. yrdo Professtonts Religzosae. Editio Iypıca, I'ypıs
Polyglottis Vatıcanıs P

Calabuig, rdo Professionıs Religiosae. DEa eL Commentarıum. Notiıtıae
(April 1970 178 16

1:3 (1971):360—362
Anm.

OPR TG
Mır ıst eın Aufnahme- der Protefßritus ın keinem Rıtuale omanum zwıischen Paul

und Pıus y en# be gnet.
Vgl Case Die Mönchsweihe. JLw (4923) 1—4/ ; hıer: 30—45; terner Frank,

Untersuchungen Z Geschichte der Benediktinischen Profefßliturgie ım trühen Miıttelalter
(Studıien und Mitteilungen 63 ler: 15—132.)



1272 ryrum.? Man dart annehmen, dafß die Bearbeiter und Herausgeber des rdo
sıch diesem Vorbild orıentiert haben

Der theologische Grundgedanke des Rıtus

Theologisch knüpft der Rıtus den besonders 1n der neuzeıtlichen franzöÖösı-
schen Theologie entwıckelten Gedanken der Consecratıo Aa 1n der diese VOTL allem
den Akt sıeht, 1n dem der Mensch sıch selbst (CSOff weıht und 1n dessen volle Ver-
tügbarkeit stellt. Damıt siınd kirchenrechtliche Überlegungen, w1e€e S1e VOL dem Zwei-
ten Vatiıkanum Z{} Frage eıner Mönchsweihe nıcht selten vestellt wurden, 19 geklärt.
Diese (COoNnsecratıo iıst eıne Entfaltung der Taufgnade. Diese Sinngebung oıbtder Praenotanda dem Ordensleben und ewahrt damıt ebenso W1€e die konzıliaren
Dokumente, auf welche S1€e sıch beruten, traditionelle FElemente der Theologie des
Mönchslebens, S1€e vermeıdet treilich auch ebenso W1€ dıiese jede Terminologie, die
mıfßverständlich seın könnte.11 Sıe ist, w1€e nıcht U eın Blick 1n die nachkonziliare
Theologie,1? sondern auch ın viele Texte des (IPR zeıgen, geradezu charakte-
ristisch für die nachkonziliare Theologie des Ordenslebens geworden, Da{iß treiliıch
die Selbstübereignung des Menschen Csott erst durch iıne geistliche Weihe (spırı-talıs benedictio) (OPR und die Verbindung mit dem Eucharistischen Opfer
ZALE Consecratio 1m Volisınne wiıird OPR ebenda), wırd adurch nıcht ausgeschlos-
SCH, w 1e€e auch die spatere zeıgt, dıe ıne Sollemntıs benedictio SCH CONSeCYratıo
Drofessı dem duscıpe anschließt. Die (JONnNSeECYALLO wırd schließlich noch durch die
Hervorhebung iıhres ekklesialen Grundzugs charakterisıiert, für den nıcht 1Ur Rede-
wendungen w1e Deo et Ecclesiae devovent (GOER 3 vgl IIC S, 59, >  5 67)
kennzeichnend sınd, sondern auch die Karares 1m Gedanken VO der Entfaltungder Taufgnade vorgegebene ENSC Beziehung Z Paschamysterium, das ohne das
Element des Ekklesialen iıne starke Sinnentleerung ertahren würde. Das degens-
gebet erwähnt das Mysterium Paschale als Erlösungswerk zunächst allge-
meın. Im eıgenen Hanc LL des Eucharistischen Hochgebets wırd Cactt darum
angefleht, den Mönch bei der Parusıe die Freude des Ewıgen Pascha erlangen

lassen. Unter den Fragen, die 1m Verlauf der Protefßteier dem Profitenten gestelltwerden, hebt die erstie der das Paschale Mysterium, ohne diesen Ausdruck
gebrauchen, besonders hervor: „Brüder, wollen Sıe, dıe Sıe durch die Taufe bereıts
der Sünde gestorben und dem Herrn geweıiht sınd, 1U durch die Form Ewiger (56=
lübde sıch Gott noch innıger weıhen (ıntımıus Deo consecrarı)? Unter den :  — Wahl
gestellten Lesungen für den Wortgottesdienst der Eucharistiefeier tragen Röm 6,
3—11, Kol P E A gleichfalls österlichen Charakter:; die Evangelıenlesung Jo 1
FE S dart sıcher auch österlich werden.

Dıie ZUY Profe/s auf Lebenszeit hınführenden Handlungen und hre liturgischeGestalt
Der OPR sıeht 1U zunächst eiınen Rıtus der Autnahme 1Ns Novızıat VOT, der in

den einleiıtenden Normen eintach und nüchtern und den Mitgliedern der Ordens-
gemeıinschaft v3rbehalten gewünscht wırd. Gegenüber dem ın den neuzeıtlichen ( Irs

Überschrift 433 Hanslık).
Vgl Mayer, Benediktinisches Ordensrecht 1ın der Beuroner Kongregatıion HL,

191—194
11 Vgl Aazu Neunheuser, Mönchsgelübde als zweıte Taute und theolo ısches (Ge-
wıssen (Liturgie un Mönchtum 11963/64|] terner Bacht, Die Mönchs-

rotfeß als Zweıiıte Taute (Catholıca 23 1969 240—279); vgl uch meıne BuchbesprechungenAlLw 1971 337{ Veilleux, 339 Martellı, 476{ Bacht
Wulf, Zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens, Dokumente des Vatikanischen

Konzıls u dessen erweıs aut Ansprachen Papst Pauls VI 313



densritualıen vorgesehenen Aufwand Gesangen und besonderen Rıten Ww1€ Fufßs- 123
waschung und Eınkleidung wırd dıe LEUC Form sıcher VO vielen Gemeinschaftften
als eintach und nüchtern empfunden werden. Demgegenüber Mag nuützlich
se1in, sıch Kapıtel 58 der eriınnern. Auch tür S$1e ıst die Autnahme 1NSs
Novızıat enkbar eintach: I> 88028 gewähre ıhm den Eıintritt und bleibe zunächst

3eın Paal Tage iın der Gastwohnung. Dann se1 in der Novizıatswohnung
Für den OPR ist H kaum eın Archaıismus oder 1U der Wunsch nach Vereinfachung
maßgebend gEWESCH,;, sondern vielmehr eın durch die monastıschen Studien der etz-
ten Tahrzehnte entwickeltes teines Empfinden dafür,; dafß die Einkleidung ftür Bene-
dıkt nach dem Vorbild Johannes Kassıans wesentliches Moment des Mönchwerdens
ist1+ und darum 1mM wesentlichen Akt, der Protefß, seınen Platz haben muiß, nıcht
jedoch 1n der Erprobungszeıt des Novızıats. Wenn der OPR die Übergabe des Habiıts
1n die Feier der ersten Profefß mıiıt zeıitlichen Gelübden legt, iıhm das Gewand nıcht
angelegt wiırd, sondern sıch selbst anlegt (nr 319 ist damıt ıne Kompro-
mıfßlösung getroffen, die otffensichtlich der Tatsache Rechnung tragen wıll, dafß
nunmehr se1it Jahrhunderten 1ne Prote{fß aut eıt ın der Kırche o1bt, die Benedikt
nıcht kannte. Da{fß diesem Kompromi( ernste Überlegungen zugrunde lıegen, ergıbt
siıch schon alleın daraus; da{fß dem bisher geltenden 55/ GE getroffen
wurde, der das Iragen des Ordenskleides bereits für die Novızen vorsah, W as ohne
Zweıtel auch Aaus praktischen Gründen günstıg WLr Wıe ımmer in Zukuntt dıe
nastıschen Orden sıch entscheiden werden und welchen Gebrauch S1iEe VO den ıhnen
zugestandenen Möglichkeıiten, hre bısherigen Rıten dem OPR anzZUPpPas-
SCIl, machen, sollten S1e doch 1m Sınne VO S bei der Übergabe, dem
Anlegen (3 Kukulle und Kapuze durch den Abt leiben. Dıies mehr, als das
Dekret Perfectae Carıtatiıs VO habıtus als sıignum Consecrationıs spricht,
iıne Redeweıise, die auch OPR 1n der Praenotanda ZUrFr Begründung der Auf-
nahme dieses Rıtus 1n die Prote{ß autf eıt sıch eigen macht, und War secundum
antıquıssımam consuetudiınem. Nıcht zuletzt oilt aber, jetzt auch den Leıtsatz
der Arbeitskommissıon, der ın den Notiıtiae 126 mitgeteilt wırd, nufzen Dıie Ap-
tatıo des Rıtus die Darıde consuetudines famılıarum rveligi0sarum AuUt WE
EUuM Dıie Notwendigkeıt, den Rıtus für die Protefß aut eıt eingehender regeln,
tührte wohl auch ZA1LT Festsetzung der anderen Bestimmungen: Die Aufnahme 1nNs
Novızıat oll möglichst 1m Kapitelsaal oder eiınem anderen geeıgneten Raum I-
finden, L1UT in Nottällen ıst dlC Kirche oder Kapelle datür 1n Anspruch nehmen
ıne Anordnung, die ın gleicher Weise für Männer- un Frauengemeinschaften oilt
Dıie Autfnahme dart nıcht innerhalb einer Eucharistiefeier stattfinden, und der Kreıs
der Teilnehmer bleibt aut die klösterliche Gemeinschaft beschränkt OPR 1—3)
Diese Bestimmungen werden wohl als einschneidend iım Vergleich JE den bisher üb-
lıchen „Einkleidungsfeiern“ empfunden werden, aber Sfz entsprechen der Natur der
Sache Die Aufnahme in dıe Probe- und Prüfungszeıt ist Sache der Gemeinschatt,
die Ablegung VO Gelübden ist Sache des ganzech Volkes Gottes, das 7E Zeugen
aufgerufen iıst Dıie Kirche ıst CS welche die Gelübde entgegennımmt un den
Ordensleuten durch iıhr öttentliches Gebet ZU Seıite steht und ihnen Gottes Gnade
zuspricht, W1e€e die Praenotanda dıes testhalten.

Diıe Profe/s auf Lebenszeıt
Der OPR beginnt nach dem Rıtuale miıt eıner Befragung des Protitenten.

Mifßverständlich habe ıch dieser Eröffnungshandlung in AlLw (49ZE) 360 be-
merkt, dafß dies AI Angleichung die Weiheriten“ geschehe. Dıe. „Angleichung“

58,41 (4379 Steidle).
Sıehe 585,26 79 Steidle); vgl Casel, Mönchsweihe 24$%.



m C a k
ıst aber 1mM Aufruf der Professurı durch den Novızenmelister oder Dıakon und deren
Antwort Adsum sehen (nr 53% nıcht aber ın den Interrogatıones (nr 57:4); die
durchaus dem VO > O14 bestimmten Vertahren entsprechen und 1in tast alle
monastıschen Rıtualıen als Stipulatio oder Secrutinıum Autnahme gefunden haben
Naturgemäfßs haben die Fragen den Protef{swillen, die Kenntniıs des Protefßinhalts
nach den Evangelischen Räten und der Ordensregel SOW1e den Dıenst Volke
Gottes AA Gegenstand. Neu jedoch und den zeıtgenössıschen Theologumena über
das Ordensleben entsprechend ist der Hınweıs, da{ß der Herr Christus und seine Jung-
träuliche Multter sıch gleichtalls dieses Leben erwählt haben 2 Frage) Für die be-
schaulichen Orden wırd 1N€E rage hıinzugefügt (nr 58 die als Elemente eiıner
1ta contem platıva Einsamkeit und Schweıigen, unabläßiges Gebet und strenge Buße,
Handarbeit und heilige Werke, das Nur-ftür-Gott-Leben hervorhebt. Obwohl
dıe Rubrik allen vier Fragen dankenswerterweiıse den einzelnen Ordensgemeıin-
schatten fTreistellt, die vorgelegten Fragen Je nach ihrer Natur und Eıgenart abzu-
äındern oder fortzulassen, ist für die rage sıcher ine besondere Notwendigkeıt
vorhanden. Ne Streng kontemplativen Orden sınd heute zugleich mı1t den INONAa-
stischen Gemeinschaftten heftig in ıhrer Daseinsberechtigung umstrıtten, da{fß ıhre
Exıstenz und ıhr Selbstverständniıs in ıne schwere Krise geraten SE Von der inner-
halb eıner lıturgischen Handlung gestellten rage ist keıin wesentlicher Beıtrag
eıner Klärung dieser Lage erwarten, aber der einzelne Ordensmann tut gut
daran, sıch VO ıhr ın der Verantwortlichkeit seıner Wahl und Entscheidung helfen

lassen. Dıiıe 11U folgende Heıligenlitanei ist 1U für manche Orden und Kon-
gregatıonen etwaAas Neues. Wiährend die tranzösıische Benediktinerkongregation VO
Solesmes S1€e 1in ıhrem Protfeßritus vorsah, tehlte S1E in allen Beuroner Rıtualien 894
und S1e richtet sıch 1m wesentlichen die zroßen alten und Ordens-
stıfter, bietet die Möglichkeıit ZUuU Eiınfügung besonderer Anlıegen. Dıie abschliefßfßende
Formel LE} hos famulos EUOS benedicere et sanctıficare el ON3SECFKATE dignerıs
scheint mır allerdings eıne nıcht unbedingt wünschenswerte Angleichung die Ver-
wendung der Allerheiligenlitanei bei den Weiheliturgien, doch ist nırgendwo etwas
über die supplicatıo liıtanıca als 1nNe bındende Vorschrift angegeben Freilich fällt
die OYatıo fidelium 1ın der Eucharistiefeier tort.

Die Prote{ß selbst und dıe Nıederlegung der Protefurkunde aut den Altar ıst
vorgesehen w1e€e 1ın den meısten bısher üblichen Rıten monastischer Kongregatıionen.
OPR empfiehlt freilich 1n 65 das Unterschreiben der Protefßßurkunde aut dem
Altar selbst (sıgnat 1DSO altarı). Obwohl uns AaUS der Rechtsgeschichte viele
Beıispiele ekannt sınd, da{fß Urkunden und Verträge auf dem Altar unterzeichnet
werden, womıt ohl die Vorstellung stärkerer Verbindlichkeit verbunden WAar, halte
ich diesen Brauch nıcht tür glücklich.?> Dı1e Unterzeichnung 1DSO altarı csteht
unter dem Eintlufß des 1n mancher Beziehung fragwürdigen germanıschen Symbol-
denkens, S1e entzieht dem schlichten, unter dem Gesichtspunkt der Oblatıon WeEeTr=-
tenden Nıederlegung der Protfeßurkunde autf dem Altar wıeder etwas VO deren Be-
deutung. Hıer ware der VO der Beuroner Kongregation*® 1m Anschlufß die Jung-
frauenweiıhe vorgesehene Altarkuf{$17 entschieden vorzuzıehen SCWESCNH. Abgesehen
davon ıst auch d1e rage berechtigt, ob dieser Brauch der Stellung und Bedeutung

Vgl meılne teıls krıtischen, teıls ergänzenden Besprechungen der Arbeit VO Hof-
meıster ın AlLw ö,1 279 1n denen ıch miıch bereıts AB geäußert habe

rdo ad monachum facıendum (1962) chartam professionıs per altare ponit illudqueOSCUlatur. SO uch schon 1mM Büchlein „Feıer der heilıgen Profe{ß“ (Prag 18 In spate-
ren Texten tie] der Altarkufß wieder fort.

Dieser Altarkufß ist W ar nıcht 1ın der Consecratio Vırgiınum des Pontificale Romanum
vorgesehen, wurde ber bisher, w1e ıch miıch überzeugen konnte, in vıelen Frauenklöstern
übt Ferner schreıibt iıh das eremonıal de la Veture et de la Profession (Solesmes 1897 6/
ausdrücklich V

5
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gerecht wırd, die der Altar durch die Liturgiereform erhalten hat.18 Ich ylaube, 125
das verneınen dürtfen

Der nächste Akt ıst der Adus 58; GE übernommene Gesang des Suscıpe (Ps 1487
191165 dem allerdings mehr Bedeutung zukommt, als die gegebene
Rubrik quı modo [yrıCO S$PCNIUNM donationıs er gaudır exprıimat ausspricht. uch WT

Abt Herwegens Deutung nıcht zustıiımmen möchte,1? wırd zugeben mussen, dafß
sıch mehr als eınen Iyrischen Ausdruck der Hıngabe und Freude andelt. Der
Vers eröffnet vielmehr die zutietst 1m Worte Gottes und 1mM Glauben begründete
eschatologische Perspektive Zu Vollendung dessen, W as 1m Proteßakt gesqhehen
ist.20

Dem Vers s 94 tolgt sodann untftfer die Sollemnis benedictio SE  x

ConsecYratıo professı durch 1ne benedictionis DrexX. Der Kommentar Calabuı1gs
sıeht darın 1n€e notwendige Erganzun und besonders schöne Bereicherung des
Rıtus.21 Er z1Dt E da{fß solche Preces cehr selten sınd und glaubt dies damıt begrün-
den können, da{iß dıe überlieterten Profefßriten eıner eıt entstanden seıen, in
der die lıturgıieschöpferischen Kräftte des abendländischen Miıttelalters $ast erlö-
schen rohten. lle vier AB Wahl gestellten Texte e WEeI tür Männer und Frauen

bzw 143, 1im Teıl für die Ordenstrauen bzw. 539 sınd z1emlich —

fangreich und enthalten neben wenıgen alten Anredeformeln meıst moderne Gedan-
kengänge. Der VO Abt Herwegen in Engelberg, Ms entdeckte und VO Casel
veröfftentlichte, 1m Beuroner Rıtuale VOoO 1931 als Prätation gebotene Text?? ist nıcht
verwendet. Ich würde dies zunächst nıcht bedauern, da Gehalt und Form des En-
gelberger Textes wahrscheinlich überschätzt worden sınd und das Lob Cala-
buigs tür die vorbiıldliche Struktur der DrexX sıcher gerechtfertigt iıst Er macht
die Heıilsgeschichte als Grundlage des Mönchtums deutlich, vereınt harmoniısch
die Theologie des Paschale Mysterium mıt der der Evangelischen ate und weıst die
ekklesialen Elemente des Ordenslebens aut Unsere Bedenken knüpfen hıer eınem
SAdnzZ anderen Punkte UÜberall,; der Rıtus ANSCHOMIMN: wiırd, mu{ß Aaus
dem eigentlichen Vorgang der Gabendarbringung herausgelöst werden und seiınen
Platz unmıttelbar nach dem Evangelıum tinden, w1e auch 1m OPR 53 VOorgesc-
hen Dıcto evangelıo. Altere monastıische Rıitualien hatten dem Rıtus innerhalb
des Oblationsritus seınen Platz gegeben“® und damıt 58 näher geblieben,
auch WE S1€ dann aut ein Hochgebet tür den Profitenten verzıchteten, weıl dieses
und die Me(ßßpräfation J nahe aufeinanderfolgten eıne VO der Sache her Ww1e VO

der Verständlichkeit tür die Gläubigen her schwer vertretbare Stellung.
Wiährend der OPR VO der Übergabe der Kukulle oder eines entsprechenden

Gewandstückes nıcht spricht, tührt 1Ne Tradıtio insıgnıuUm Drofessionıs (nrr.
eın Dıie Bayrısche und andere Benediktinerkongregationen haben schon bisher be]
der Protefß auf eıt oder beı der Mönchsweihe das revıier überscben Bleibt mna

Art 128 der Liturgiekonstitution un dessen Kommentierung beı Lengeling, Kon-
stıtution 241—244 Der K Rıtus ydo dedicationis Ecclesiae Altarıs des Pontificale
omanum legt bisher NUur ım Arbeıtsexemplar der Gottesdienstkongregation VOT 1973 VOI,
bestätigt ber 1n den Praenotanda ZUr Altarweihe meıne Auffassung, w1ıe mır die Einsıcht-
nahme, für die iıch Exzellenz Bugninı danke, zeıgt.

Yerwegen, INn und Geist der Benediktinerregel 340t.
Vgl uch Steidle, Die Regel St. Benedikts E

21 Notitıae 53 CEDZ9) TD
22 Rıtuale Monastıcum secundum consuetudinem Congregationts Beuronens1ı1s OSB

E E N S
So 1n dem Anm genannten Büchlein der Beuroner Kongregatıon VO 1882, 1m

Ceremonial de la eture .. VOT Solesmes 89L Sn 1m Rıtuate Monastıcum pro Congre-
gatıone Bawvarıca et Austro-Benedictina (1936) f im Rıtuale Monastıcum Congre-gatıonıs Ottiliensıs (1936) 88 Wır verzıchten aut dıe Angabe weıterer Sonder- und Zwischen-

Vgl meıne Bemerkungen 1n AlLw 8,1 (1963) 280



126 beı der UÜbergabe der Kukulle und dem Anlegen der Kapuze oder e1Nes entsprechen-
den Gewandstückes, wofür WIr uln oben schon ausgesprochen haben, wiırd INa
dazu einıge Fragezeichen setzen können. Gerade dieser Stelle zeıgt sıch der Vor-
ZUS des OPR; der 68 und den Parallelstellen den Ordensconsuetudines
treien Spielraum AlßSt Davon sehr sorgfältig und klug abwägend Gebrauch
chen wırd für alle Ordensgemeinschaften ine wichtige Aufgabe se1n, sollen die
Grundprinzipien der Artıkel und der Liturgiekonstitution newahrt bleiben.?5S
Der ın den Notitıae 126 mıtgeteilte Grundsatz, den COPR die DArıae CONNL-

suetudines famılıarum veligi0sarum AUFt gentium ANZUDASSCH, sollte voll und Sanz
ausgenutzt werden. Manche wıssenschaftliche Untersuchungen und das darın NVCT>-

arbeitete Materjal2® kann hier ruchtbar gemacht werden.
25 Lengeling, Dıie ISoqstiputic_m /1—73; PE
26 Vgl besonders die den Anm ö TE 1 ID gen annten Arbeıten.

nser err esus MSIUS
waäahlte die ul, un reich machen,
er nahm Knechtsgestalt d Uns die erwerben,
Sr istT fiur Urn 6as Urbild aller Heiligkeit.
ÜFr seınen Tod und sSseINe Auferstehung
hat er die Welt erlöst Aaus unbegreitlicher ıe
un sSseIne Kırche gehelligt urc die des Geistes
urc diesen el nast dUu, Gott,
viele deiner Diener Deruftfen,
deiınem Sohn esus rı  us
Im nsstand nachzuftfolgen,
indem SIE alles verlassen,
In Druderlicher zusammenieben,
dır verbunden bleiben
und den enscnen dienen
Blıcke MNUuN, Gott, auf UNsSsere Brüder,
die du nach deinem iıllen berufen nast
en auf SIEe den eIs der Heiligkeit,

SIe mMit deiner ılfe In reue vollbringen,
Was SsiIe mıt deiner na versprochen en
Der gottliche Meister, MISIUS selbst,
S@| das Vorbild, das sSIEe standig VOT ugen n!
dem siIe mit ganzZen nachftfolgen.
Ihr en S@| gepragt mMit der Hingabe dıch
In Keuschheit, und ehnorsam
Dır moOögen SIEe n verbunden sein,
mit reitem und demutigem Herzen dır dienen
In Schwierigkeiten seien sSIe gedu  19,
Im Glauben standhatt,
In der offnung ro  IS
In rem rbeııten un ırken VOl| ute
So mOögen SIeE beitragen N Aufbau der Kırche
und U He1ıl der Welt

Aus dem Profeßrituund ZeugnIis für das ewige
A
}



Dıie Arbeıiten EGB +n der Endphase
Pfarrer Paul Beıer

Als Ende 19/2 das erste noch teilweıse unvollständıge Rohmanuskrıpt des 127
Einheitsgesangbuches erschien und allen deutschsprachigen Diözesen AA Stellung-
nahme zugeschickt wurde, begann die Schlufßarbeit EG  e Die Arbeıt 17 den
einzelnen Subkommuissionen wurde inzwischen eendet. Mıt den Arbeıten der Her-
ausgabe wurden s1ıeben He Kommissıonen betraut: ıne Redaktionskommissıon,
eıne Notationskommuissıon, 1ne Textkommissıon, ıne Orgelbuchkommission,
Wwe1l Kommissıonen für dıe Vorsängerbücher und ıne Oommı1ssıon tür eın Werk-
buch TE Kındergottesdienst.

Das Echo autf das erste Rohmanuskript Wr cehr ebhaftft Nicht wenıger als
3000 Änderungsvorschläge wurden gemacht. S1e bezogen sıch VO allem auft den
Textteıl. Der Liedteil wurde 1n den etzten W E1 Jahren in mehreren Aussendungen
den Diözesen ZU Stellungnahme vorgelegt und die Änderungsvorschläge schon
VOTL Erscheinen des Rohmanuskrıiptes eingearbeıitet. Wenn ennoch massıve Kritik
aufkam, erklärt S1€e sich VO allem daraus, da{fß INa das bisherige Dıözesangesang-
buch ZUTr Norm für das EGB machen wollte Dıiıe Redaktionskommuission behan-
delte 1n mehreren Sıtzungen die eingegangenen odi und machte 1in vielen Fällen
Antrage die Hauptkommuissıon, die auch be1 deren und etzter Sıtzung VO

Z Juni 1973 in Puchberg be1 Wels behandelt und entschıeden wurden. AUut-
grund dieser Beschlüsse wiırd Nnu eın vollständiıges Manuskript erstellt und
den Bischofskonferenzen ZU Approbatıon zugeleıtet. Von den Bischofskonteren-
ZeTI] eventuell noch geäußerte Wünsche werden ın einer abschließenden erweıterten
Redaktionssitzung 1m November 1973 1ın das Manuskrıipt eingearbeıtet. Damıt
steht dem Druck der Stammausgabe des Einheitsgesangbuches nıchts mehr 1m Weg

Inzwischen ist auch dıe oröfßßte Vorauspublikation SA EBG „Gesange öA Mefßs-
tejer“ sowohl ın der Deutschen Bundesrepublık als auch in der Deutschen Demo-
kratischen Republıik 1n eıner Auflage VO mehreren Hunderttausend erschienen,
ebenso 1in ÖOsterreich mıt eiınem eıgenen Anhang österreichischer Einheitslieder.
Di1iese Ausgabe stellt einen schon sehr eifrıg benützten Übergang VO bisherigen
Gesangbuch ZU EGB dar. Da das Büchlein iın Österreich 1m Herbst 1973 auch in
die Schulbuchaktion aufgenommen wırd, wiırd be1 eıner csehr hohen Auflage
wesentlich VAus  — Einführung und Einübung der Einheitslieder beıtragen, bıs
das EGB voraussichtlich 1974 ıs 1975 erscheinen kann.

Sobald UT das vollständıge und VO den Bischofskonferenzen approbierte
Manuskrıipt ZU EGB vorliegt, mussen die einzelnen Diozesen ihren Dıözesan-
anhang tertigstellen, damıt Ssıe nach Erscheinen der Stammausgabe möglichst bald
das EGB für ıhr Kıirchengebiet herausgeben können.

Der Übergang VO den bisherigen Gesangbüchern DA EGB wırd zweitellos
Schwierigkeiten mıt siıch bringen und Opfter verlangen. Das sehr posıtıve EcChö,;
das die „Gesange Z Me(ßteier“ der kurzen eıt bereıts gefunden haben, äfßt uns

indes hoffen, Ada{ß die Kinderkrankheiten beım Übergang aut das EGB bald über-
wunden se1ın werden.

R d S A An da e



Querschnitt
Zeıitschrittenschau Gegenwartsiragen

Zwischen Klerus UN Laıen unterschei- spiegeln hatten. Die Weihen müßten viel-
ewolltendet erstmals schart Hıppolyt, der für seıne mehr Jeweıls der VO der Kırche

Tradıtıo Apostolıca altestes Materıal be- un realısıerten Dıfferenzierung CS taktı-
nutzt Nur wer ordıinıert ıst, gehört FAGE schen Amtes entsprechen. Dıe leistenden
Klerus, doch mıt eıner interessanten Auys- 1enste siınd das Erste und der Rıtus der
nahme: Bekenner brauchen für den Eıntritt Einführung (mıt seıiner ZaNzZCH sakramen-
1n das Diıakonat der Presbyterat nıcht talen Dımensıon) 1st das / weıte. Die Schu-
geweiht werden: „Habet enım honorem Jung VO Seelsorgshelferinnen der VO  $

presbyteratus DeCr SUu am contessionem nıcht ZULX Eucharistieteier ermächtigten(Martyaa).. Fur das Bischofsamt haben Religionslehrern der VO  3 ebensolchen
uch diese die Weihe nötıg. Kultische Carıtasdirektoren ıst eıne völlig genügende
Funktionen dürten L1LUTr och VO Klerus taktische Neudifferenzierung des Amtes,
ausgeübt werden: „Ordıinatıo ZU f1it u  > den betrettenden Menschen annn uch
C clero PrOo ter iıturgıam.“ Spezifisch als Eınführung 1ın ıhr Amt eine entspre-

chend LICUHU ausdıitterenzierte Form desbischöfliche Au gaben sınd das Weıden der
Herde (Sündenvergebung, Ordinierung) Weijhesakramentes geben. Dıiıe FEA  Ma
un der hohepriesterliche Dienst („sum- lıche Amtseinweisung der Anstellung
INUuS sacerdos“), der seinerseıts die übrigen VO Seelsorgshelferinnen, W 1€e S1e heute
bıschötflichen Tätigkeiten legitimıert. uch üblıch ist, ist schon e1n Sakrament, ur ist

CS V OIl der Kirche och C als solchesdıe Presbyter sınd für das Sacerdotium SC-
weıht S1ie dürfen be1 der Ordination VOo erkannt und benannt. L)as Wesen des Sa-

kramentes ist da sıchtbares Zeichen für diePresbytern die Hände auflegen; dadurch
ordinıeren s1e jedoch nıcht, sondern S1e „be- Verleihung der Gnade VAÄGES Ausübung des
siegeln“ NUu Dieser Rıtus äßt Wwel histori- Auftrags. Die Sakramententheologie nenn
sche Schichten erkennen. Während 1n den och eın drıttes esenselement: die Eın-
Pastoralbrietfen dıe Presbyter durch ıhre setzung durch Christus. ber da CS sıch 1Ur

die Ausdifferenzierung des ach denHandauflegung och wırklıch ordıinıerten,
besteht jetzt die Notwendigkeıt eıner ( ):ms Sakramententheologen VO Christus einge-
deutung, da 8858 der Bischoft dıe Ordina- efzten rdo andelt, ergıbt siıch jer eın

spezielles Problem. Wır sınd Iso schon 1e]tiıonsgewalt auf sıch konzentriert hat Der
„kollegiale Ursprung des Episkopats“ wırd weıter als WIr selbst erkennen. Immer hınkt
1er och eiınmal besonders klar siıchtbar. die Erkenntnis un sprachliche Benennun
Die Diakone werden Zur Hılte für den der tatsächlichen Entwicklung eın Stüc
Bischot geweiht, weshalb ihnen uch 1U ach Warum nıcht uch hıer? Viıele

werden un Voraussetzung eıner geradezuder Bischot die Hände auflegt. Vergleicht
I1} Hı polyt mıt dem N ıst der verdin liıchten Vorstellung VO der „Weihe“
urswec se] 1mM Vokabular auffallend. Jetzt VO allen mO lichen Problemen gehetzt,
dienen Nur mehr die Dıakone, die Bischöfe die Scheinprob CIM sind. Im Namen dieser
herrschen, die Presbyter regıeren dıe Ge- Weihe wırd b  jetzt e1in Zweiklassensystem
meınde. Tertullian hat eıne Ühnliche Kon- kirchlicher 1enste errichtet: eınerseıts die

andererseıts die ım kırch-zeption, häalt ber prinzıpiell uch schon „Geweihten“,
1ın seiner katholischen Zeıt allgemei- liıchen Dienst stehenden „La:en®. Wenn

98028 wei(ß, w1e€e sehr und w 1e oft sıchL Priestertum fest, autf dem das besondere
Amtspriestertum w ZUur Wahrung des Frıe- 1ın der Zeıt des die verschiedenen
ens und der Ordnun CC basıiert. Grund- Diensttunktionen 1mM Gottesvolk verscho-
sätzlıch könnte Iso Je Christ priester- ben un! umgebaut haben, kommt eiınem
lıche Funktionen ausüben, der Ordnung das lächerlich, uneinsicht; und unchrist-
wiıllen sollte CS jedoch nıcht tun Diese ıch VOLI, enn INa  3 schafft wiıeder einmal
Auffassung steht och eiınem Klemens VO soz1ıale Abstände. Wenn 809028  3 Gruppen-
Rom (1 Briet die Kor) ahe posıtionen zementiert der errichtet, eNLTL-

steht das,; W as INa  } 1im schlechten 1nnZinnhobler, Zur (senese des Amtsprie-
stertums, ThPrQuSchr. 1973 „Klerus“ nenn'
Pg Lohfink, Amt und Weihe, In: Orientie-

rüng 1512 1970, D: 258.
Die Weihen sınd dem Amit zugeordnet,und eın AÄAmt ıSst, gehört N sıch, da{fß 1e Die Forderungen ach gegenseıitigerKırche uch sakramental 1n dıeses Amt e1n- Anerkennung der Amter, werden VO

Wenn sıch das Amt 1n seınen Formen engagıerten ökumenischen Gru pCN erho-
aufspaltet, gehört N sıch, dafß die Kırche ben, die bereıts eın solches Ma geistlicher
uch ihr Weihesakrament 1n eNTts rechen- Gemeijnsamkeıit erreicht haben, da{fß S1€ die
der Weise ditterenziert ... Wır 1 ten die emeınsAIl Feıier des Herrenmahles als
Wiıirklichkeit nıcht ach „Weıihen“ zurecht- etzten und tietfsten Ausdruck dieser
modeln, die AausS$s ftrüheren ochen stam- Gemeijnsamkeıt erstreben und erfahren.
INECN, S1€E eıne andere Wirklichkeit Eın solches „Experiment‘ hat mehr Be-



rechtigung beı sıch als eın total tfantasıeloses ıst, stutzt sıch 1n allen Fällen auf eıne Kritik 129Festhalten dem C enwärtigen Zustand, der gestorten mmetrie der Sozialbe-
ber Na ann dennoc Aaus guten, ökumen!1- ziehungen 1m SC o neugebildeter kırch-
schen Gründen die übereılte Inter- lıcher Gemeinschaften. Eıne Analyse der
kommunion se1in. Man kann des gro- Beziehungen 1ın der Art VO Herrschatt und
KReren Zieles einer umfTfassenden, multi- Unterwerfung 1m Raum der Kırche, unbe-
tormen und multilateralen Einheit wıllen eintlufßt VO theologischen Rücksichten
daraut verzıichten, sıch zunächst eiınmal die w 1e 6S eben be] eıner Zahl VO Basıs-
jeweılıgen ekklesiale Identität erneut STupPpCN üblıch ıst rührt jetzt die Irom-
estätı 1n der unbestimmten Hoffnung, mel zZugunsten eıner Amtertheologie, für
da{fß che Bestätigung eınen dynamischen welche INa als Quelle eınen „Grundsatz
Proze{fß auf die orößere Einheit aller Kır- der Unterscheidung“ ordert; das kırch-

liche Dıenstamt musse siıch seiner Gänzechen hın ın Gang setz Erfahrungen be-
stehen 1ın dieser Hınsıcht nıcht, un ıst War bescheiden, ber notwendigerweise

vermuten, da{fß eben zunächst eiınma|l dıe aut die göttliche Autorität beruten kön-
ökumeniısche Dynamık ZuUuUr uhe kommt NCN, deren Zeichen CS iıst Es setz daher eıne
Wenn das konkrete Nahziel der Begınn Amtseinführung OFraus, wodurch 980828

ber Aus dem est des Gottesvolkes „her-eiıner gemeınsamen Tradıition ist, annn steht
dıiesem dıe volle egenseıtige Anerkennung ausgenommen ” werde allein schon durch
und Bestätigung SEWESECNECN Traditionen die Tatsache, da INa  e} eıne „Verordnung
1im We miıt Bezug auf dıe anderen“ innehabe.
Heribert Mühlen, Modelle der Eınıgung, In Hervıeu-Leger, Communautes 5 4115

pretres Parole ei PaınCatholica ZFE973;
Diıe Neubewertung der Rolle des Prıe-

STEFS; w1€ S1e den Basısgruppen gemeınsam Rafael J. Kleiner OSB Rom

Berichte
Dıie miıssionarısche Dımension eucharıstischer Hochgebete Dr Walter Heım

JAr 1e und Mıssıon stellen Wwel Größen ar welche einander ng  n zugeordnet
sınd Da zwıschen ihnen eın Abhängigkeitsverhältnis waltet, wudfßten die großen Apostelaller ZEIteN — Dıiıe 1n allen missionariısch bedeutsamen Epochen gelebte Wirklichkeit
suchte Vatikanum 8l ın der Liturgjiekonstitution 1Ns Wort heben und verdeutlichen.
Es bringt Mıssıon un Lıtu 1e ausdrücklich miıteinander 1in Verbindu ‚Die Lıtu ro1e
ıst der Höhe unkt, autf den Quelle, au$sTun der Kirche zustrebt und zugleichal ıhre Kra stromt‘ (ER 10) Zum eınen 11] damıt Se1IN, da{fß die Miıssıionstätig-keıt letztlich daraut tendiert, ‚dafß alle, durch ]au und Taute Kınder Gottes
worden, sıch versammeln, inmıtten der Kırche ott loben, Opfer teiılnehmen und as
Herrenmahl genießen‘. Das bedeutet: Missionarisches TIun dart sıch nıcht miıt vorletzten
Zielsetzungen begnügen. Zum andern erhellt Aaus Art 1 da{fß die Mıiıssıon ıhre Kratt immer
wıeder AUS der Lıiturgıie, vorab der eucharıstischen, bezieht.“

Diese Grundlegung oiıbt Jakob Baumgartner, Protessor für Liturgiewissenschaft der
UnıLrersıität Friıbourg, eıner Betrachtung über „Eucharistie Sendunv ın dıe Welt“ (Dıe
mıssıonarısche Dımension eucharistischer Hochgebete) ın der Zeitschritt „Priester un Mıs-
S10  < (Aachen, OF Auf diesem Hintergrund sınd vorab dıe missıionarıschen Aus-

der Hochgebete der Öömischen Liturgie sehen, die reicher sınd als jene des
alten Kanons.

Das Brot- UN das Kelchwort klar gebrochen ftür euch., VCTgOSSCH für alle In den
Abendmahlsworten klıngt 1 45 „Der Menschensohn ıst N1IC ekommen, sıch be-
dienen lassen, sondern dienen und seın Leben als Lösegeld tür vıele dahıinzugeben.“
Der Zusatz im Brotwort „Quod Pro vobıs tradetur“ tehlte 1n der altrömiıschen Tradı-
tıon verdeutlicht den Gedanken. „Miıt Recht lesen WIr ın der offiziellen Übersetzung
(Kelchwort) des Pro multiıs: für alle VErgOSSCH W as treıilıch ZeEW1SSE Kreıse bemängeln.
och hat die Kirche schon trüher die Jansenistische Darstellung des Gekreuzigten abgelehnt,
welche den Erlöser mit senkrecht P estreckten Armen zeıgte, anzudeuten, da{fß
sıch 1Nur für dıe kleine Schar der userwäa ten geopfert habe.“

Aat 1es meınem Gedächtnis“, lautet der Auftrag uUu1ls. „Jesu Daseın für die andern,
se1ne Pro-exıstenz soll durch dıe Jüngergemeinde iıhre Fortsetzung tfinden Dıie Memoriıa
Christi bındet un hinein 1ın die Verantwortung un Solidarıtät mıt ‚den vielen‘. Pro multiıs:
leben mıiıt dem gekreuzıgten, auterstandenen un egenwärtigen Herrn und den Brüdern,
darın beruht der missıionarısche Auftrag eucharistisc Begängnisses.“



Das Zzayeıte Hochgebet wırd VO eınem kühnen Bild beherrscht: „Er hat Kreuz die130 Arme ausgebreıtet.“ Das verleiht dıiesem Kanon dıe miıssıonarısche Färbung. Und damıt die
Kırche autf der Höhe ıhres Minısteriums sel, beten die Versammelten: „Gedenke deiner
Kırche, die ber die Erde zerstrexubit isSt  © Das sehnsuchtsvoll miıissıionarısche Gebet der Z wölt-
apostellehre klıngt „Wıe dieses Brot zerstreut W ar aut den Hügeln hın un NUunNn, —
mengebracht, e1ns geworden ist, Iso werde zusammengebracht Deine Kırche VO den Enden
der Erde ın Deın Reich!“ Missi:onarısch bedeutend ıst uch das „Vollende Delin olk 1ın der
Liebe!“ Denn, schreıbt Baumgartner: „Ohne Einheit und Liebe, hne Zusammenhalt
und Wohlwollen, hne die ende Verbundenheit der verschiedenen Orts emeınden

Mıssıonja SOuntereinander ın christlicher Bru erschaft veErMmMas dıe Kırche nıcht, ihre unıyers
auszuüben ... die altchristliıche Idee der KoLumon1a bricht sıch vermehrt Bahn, W en WIr
Mıssıon auffassen als Verwirklichung 7zwischenkirchlicher Hılte und Förderung.“

Das driıtte Hochgebet drückt besonders den unıversalen Heilswillen (Jottes Aus. Dıie
Katholizität der Kirche wıird betont. Das Ziel der Sammlung des Volkes 7R Kırche besteht
darın, da{fß „Seinem Namen das reine Opfer dargebracht werde VO Aufgang der Sonne bıs
AL} Untergang”. Baumgartner: „Kirche ıst nıcht Selbstzweck. Wenn S1e mıssıon1ert,
beabsichtigt sıe nıcht einfach, iıhre Reihen stärken. Dem messianıschen Olk oblıegt eıne
unıversale Au gabe, nämlich für das I Menschengeschlecht die unzerstörbare Keimzelle
der Einheit, Hoffnung un des Heıls (Lumen gentium 9b) se1IN: Proexıstenz, Daseın
für die vielen!“

Das vLierte Hochgebet bietet missionarısche Anregungen 1n Fülle Man könnte CS _
mentassen mıt dem den Ostkirchen teuren Wort VO menschenfreundlichen ott Theos
philanthropos. In weitausholendem Ductus wırd Ja ausgeführt, W 1€ Gottes Liebe alles
schatftfen hat, alles reıft, nıemanden übergeht und otfenbarsten gerade eworden ıst
dem gegenüber, der rch seınen Un ehorsam CGottes Freundschaft VErWAarTl, dem Men-
schen. Der Bericht VO Abschiedsmah 1a Er die Seiınen lıebte, die in der Welt'
lıebte Er S1ie bıs A SE Vollendung“ steht Sanz 1im Lichte dieser menschentreundlichen Liebe
Sıe gilt allen Menschen un dem SaNZCH Menschen. Und W as ıst [1U: Mıssıon anderes „als
der Eınstieg 1n die machtvolle Bewegung der piegierste%genden‚  SEA sıch verströmenden Liebe
Gottes, die dem Menschen seine Würde zurückgeben, die Welt aut ihre Bestimmun hın
anrufen, auf ihre Gottbezogenheıit und iıhr Geliebtsein hın ansprechen wıll?“ Dıie Kırche
ist Instrument der Liebe Gottes, Botın des Theos philanthropos.

In Hoch ebeten sollte och weıt mehr als jGtzt dıe Mıssıon eın Selbstvollzug,
hne den dıe Kırc nıcht mehr Kırche ware AT Sprache gebracht werden. „ Wır hoffen,  a
eın solcher Wunsch werde sıch bald erfüllen.“ Baumgartner cchliefßt sıch 1er eın Postu-
lat VO Huyghe G Des prıieres eucharıstiques POUT l’Eglıse d’aujourd’hu1“ 1! -a
Maıson Diıeu 1968], 125—138) un: tührt . Schlu{fß als Anre eınen Stu-
dientext VO Galat („Decouyrır ’Eucharistie. Gembloux 1969 E[S „Vıvre
l’Eucharıistie, Gembloux 1971 Meditationen) dem Tiıtel „Eucharıstie Miıssıon In der
Weler“
„Wır dır Dank, Väter, tür die Sendung,
die du deiner Kırche übertragen hast
Du schenktest den Menschen eın Vertrauen,
wıewohl S1e sündigten un dıch enttäuschten.
Du hast das Reich deines Sohnes 1in iıhre Hände gelegt,damıit Jesus bekannt un gelıebt würde durch S1€e.
Du hast deiner Kirche Verantwortung gegeben,
du hast sS1e beautftra t’
den Glauben, die Hoffnung un die Liebe bringen,
eın göttliches Leben den Menschen auszuteiılen
un S1I1C deiner hımmlischen Wohnstatt tühren.
Für dıiesen Rut T7Ar menschlichen Mıtarbeit
danken WIr dır un verkünden eın Lob
rofß bıst du, allmächtiger Gott,
grofß 1ın der Größe deiner Sendung,
mıiıt der du kleine Menschen beehrst,
ro In deiner väterlichen Güte,
1e uns deiınen Mıtarbeitern erhob

Zu unNnserem Heıl hast du, Vater,
deinen Liebesplan entworten.
Du wolltest Ja nıcht alles alleın übernehmen:
enn 1n deiner Liebe W ar CS eın Wılle,
da{fß Wır mitarbeıten Heıle der Menschheıit.
Du hast deinen Sohn unter un gesandt,



damıt ebe als Mensch w1e€e WITr,
da 1mM Namen der gaNZCH menschlichen Gemeinschaft 131
seine erlösende Sendung vollbringe
un alle Menschen bewege, mıtzuwırken

seınem Werk der Erneuerung und Vergöttlichung.
Durch die Ausgießung des Heıilıgen Geistes Pfingsten
hast du dıe Kırche und a 11 ıhre Glieder Aazu bestellt,
immertort 1n der Welt deine Sendung weıterzutragen.
Mıt dem Befehl, alle Völker lehren,
begannen dıe ersten Jün e durch ıhr Wort un! Zeugni1s
dıe Frohbotschaft reıten.gl
Ihnen folgten andere ach
1l die Jahrhunderte hıindurch
traten S1E eın In dieses ewaltige Werk
Dıie Eucharistie vollen
hne Unterlafß Trın S1€e den Menschen allüberall

et geheimnisvollerweiıse die Mıssıon.

die Wahrheit, das Le und dıe N ähe Christi.S \
Indem sS1e das erlösende Opfer gegenwärtig SEUZT,;
macht s1e N truchtbar tür uns
un Ordert das Wachstum der Kırche.
Daher gedenken WIr jetzt ersten eucharistischen Mahles,
da Jesus, ehe seıne Sendung f\l[' diese Welt vollführt,
das Brot ahm un! ank ag  9
CS brach und seınen Jüngern reichte mıiıt den Worten:
Nehmet un! esset: das ıst meın Leıb, hıingegeben für das Leben der Welt.
Dann ahm © den Becher mıt Weın,

wıederum ank un:! reichte ih mıt den Worten:
Nehmet und trinket:
das ist meın Blut,
das Blut des Bundes, für dıe Menschen vergossCH.
TIut 1e5s meınem Gedächtnıis.
roß ıst das Geheimnıiıs der Mıssıon 1ın der Eucharistie!
Wır verkünden deinen Tod un! deıne Auferstehung, Herr Jesus
Wır teıern eın Kommen 1ın der Kırche.
Wır die Vollendung deiner Mıssıon Ende der Zeıten.
Vater, |afß die Sendung deıiınes Sohnes
ın WFFG Mıtte ımmer wıeder Wirklichkeit werden,
WEeNN 1n der Eucharistie un uns wohnt.
Gib, da{fß die Welt mehr un mehr ertüllt se1
VO  - deiner Heıilıgkeıtun belebt durch eın Leben
Wer nıcht diıch weilß,
mOöge deiner Kenntnıiıs geführt,
AT lau un gleich ültıg,5mOge deiner L1e entzündet werden.
Damıiıt diese Sendung des Erlösers uns ergreife,
verlangen WIr darnac
durch seınen e1b und seın Blut
das verbor lühende Leben empfangen.Christus al eın Al  @D HASY  Cn tähı machen,
durch den Geıist, den uns enkt,
den Sieg der Liebe ın der Welt beschleunigen.
Erneuere durch dıese Eucharistie
den mıssıonarıschen Geıst ın der Kırche.
La{ dıe Hırten, den Papst, die Bıschöfe und Priester,
dıe Gröfße ihrer Missıon immer besser erfassen
und mıiıt brennendem Eiter ihren Dıenst verrichten.
Dränge alle Christen dazu, voll Bereitschatt
die Kunde Jesu bıs die renzen der rde tragen.
Marıa und alle Heılıgen moögen un türbittend beistehen,

mi1t WIr UÜH1ISETE apostolische Arbeıt aut U1l nehmen.
Schenke den verstorbenen Brüdern das Glück der Gemeinschaft
miıt dir, da{fß s1e mehr für U einstehen und u1ls helfen,
das Reich Christı auszubreiten.“



132 Unverständnıs gegenüber den ostkırchlichen Rıten

Im Sommer-Semester 19/3 hıelt der Kapıtelvikar der griechisch-katholischen 10zese
Hajdudorog (Ungarn), Proft. Imre Tımko, AIl der katholischen Theologischen Fakultät der
Universıität Wıen eıne Gastvorlesung. Er wı1ıes darın aut das Vatikanıische Konzıl hın, ın
dessen Dekret ber die katholischen Ostkirchen dıe Katholiken der orientalischen Rıten als
„mıt ıhrer christlichen Lebensordnung ın der katholischen Kirche hochgeschätzt“ be-
zeichnet werden und dem Wunsch Ausdruck gegeben wiırd, da „diese lebendigen Zeugen
der UÜberlieterun MNECU erblühen und mit frischer apostolischer Kratt ihre Aufgabe me1-
stern“. Das gleic Dekret stellt fest, da{fß : den verschiedenen Rıten eıne wunderbare
Verbundenheit herrscht, da{fß ihre Vieltalt 1n der Kiırche keinestalls der Einheit Abbruch
CUL, sondern 1mM Gegenteil diese Einheit deutlich aufzeigt“.

Die Wirklichkeit allerdin 5y tührte Prof. Timko AauU», se1 anders. Dıie Unierten ühlten
sıch als zweıtrang] Man at das Dekret ber die katholischen Ostkirchen VOTL Augen,
worın s heißt A Ostchristen sollen wıssen und davon überzeugt se1n, da{fß iıhre recht-
mäfßigen lıtur ıschen Bräuche und die ihnen eıgene Ordnung bewahrt werden dart und
mu{fß.“ och 1 € Unierten können ohl den „zeremoniellen Kıtus“ bewahren, mussen ber
ıhre Eıgenart und ıhre theologische Denkweise opftern, den katholischen Brüdern des
lateinıschen Rıtus ihren „echten Katholizısmus“ ylaubwürdig beweısen.

Dıi1e unıerten Katholıken leben uch dort, Ss1e eıne eıgene Kirchenorganısatıon haben,
unter lateiınıschen Miıtchristen. In der Dıas OTa verstreut ebende orientalische Christen
gelangen bewufßt der durch die Umstän CZWUNSCH un den FEinflu{fß des ateın1-
schen Rıtus. Da ıhr Geıst, iıhre theolo ısche Denkweıse 1m Laute der Erziehung völlig Y

westlicht wurde, werden ihnen 1in eın 15 wel Generationen uch iıhre rituellen Eıgenarten
fremd, un s1e werden 1n Wirklichkeit römisch-katholisch, obwohl S1Ee dem Tautschein ach
„orientalısch“ bleiben.

Dieser Prozefß wırd gefördert durch lateinısche Tautfen der Kınder, durch das bewufiste
Übertreten des Rıtusgesetzes beı den Eheschliefßungen ach „gemischtem Rıtus"“ un durch
das Zureden des lateinıschen Seel}so;ger; ZUTLT Latıinısierung des griechisch-katholischen
Gläubı: W o lateinısche und griechische Gemeinden zusammenleben, wırd ott darauf
hıngewıesen un: die Praxıs bestätigt CS da{fß der Priester des byzantinıischen Rıtus 11UTr

der „Rıtusvıkar“ des lateinıschen Ptarrers se1.
Prot. Tımko Sag abschließend: „Dıie Ermahnungen des Konzıils, da{ß dıe orjientalıschen

Christen iıhr 755 Patrımonıum COIMNINUNEC der Kıirche gehöriges Erbe bewahren und
MC HCLII] mussen, sollte 85028 el g_enp_l_igh den lateinıschen Brüdern ans Herz legen. S1ie sollten
sıch VO dem ach dem Konzıl völlig sinnlos gewordenen Prinzıp treı machen, da{fß Unitor-
mıerung die Vorbedingung der Glaubenseimhbeıit cse1.“

Unpolitische Predigt, ber aktuelle Predigtdiskussion
Das Informationszentrum Berute der Kirche 1n Freiburg Br. veranstaltete eıne gezielte

Umfrage ZUIT Thema Predigt be1ı rund 140 Predi SE A2us allen deutschen Diozesen. Dıie
Umira zeıgt d.y dafß Priester und Laıien eıne „ Po ıtısıerung der Kanzel“ ablehnen. „Neun]
VO Geıistlıchen“, heifit 1m Bericht, „wollen in der Predigt das Wort Gottes AU S

legen“. Diese Prioritätssetzung der Geistlichen entspricht dem unsche der Laıen, der
beı der Synodenumfrage ermuittelt wurde.

Das gleiche Intormationszentrum stellte fest, da{fß Prozent der katholischen Priester,
die sonntags redigen, zuweılen ach dem Gottesdienst miıt Zuhörern ber den Inhalt der
Predigt Be1 Jugendgottesdiensten lıegt der Prozentsatz och höher ort hat
schon jeder zweıte Priester eıne Diskussion ber seine Predi angeboten. Der Bericht stellt
fest, da{ß aktuelle Fragen nıcht selten autf Anregung igen behandelt werden.Gläu
Liturgische Nachrichten au der Schweiz

Sakrıstanenweihe

Seıt einıger Zeıt werden jeweıls dıe Absolventen der schweiz. Sakristanenschule uft
Schwägalp 1M Rahmen eınes Gottesdienstes 1ın ıhr Amt eingeführt (vgl. 19724
90) Der Verband der schweiz. Sakrıstane ist @805 dıe Bischotskonferenz gelangt, damıt
all emeın die Amtseinführung Sakristane innerhal eıner eigenen kırchlichen Feier

olgen Z5Eenl Dıiıe VO bıs Julı 1973 ın Einsiedeln tagende Bischofskonferenz be-f
schlofß, dieser Eın 1be entsprechen. S1e beauttra te die schweız. Liturgische Kommuissıon,
eınen entsprechen Rıtus auszuarbeıten. (Vgl C WEI1Z. Kırchenzeitung“ 1973 444.)



Der Schweiz. Sakristanenverband hatte bereıts während des Vatikanischen Konzıls 133versucht,; die kırchliche Aufwertung des Sakrıstanen-Amtes postulıeren. Nach seiıner
Auffassung erfüllt der Sakrıstan hıerzulande eıinen großen eıl jener Dıenste, dıe durch die
1er „nıederen Weiıihen“ bezeichnet wurden. Nach der Einführung der Diıenstämter
des Lektors und des Akolythen Stelle der „nıederen Weihegrade“ durch das päpstliche
Schreiben Mıniısteria quaedam VO 15 August 1972 sahen sıch die Sakrıstane erneut H-

lafst, für ihren Diıenst eine entsprechende kırchliche Einordnung suchen. Man wählte
1U den Weg VOonNn un her“, aut Landesebene. „Man Mu dieses Dräangen VE

stehen“, schreıbt Landespräses arl Wiesli, „da 889028  - heute eıner Vielfalt der
kirchlichen 1enste gegenübersteht und der Sakrıstan als ohl altestes Laienkirchenamt
nıcht ‚ungeordnet‘ dastehen 111 Wır mussen Je länger desto mehr troh seın, ber-
haupt solche Männer tinden.“

S50 gelangte der Verband den zuständıgen Reterenten der Bischofskonferenz, Doktor
Anton Hänggı, Bischof VO Basel, umal inzwischen eın Schreiben aps Paul VI bekannt
eworden W arl, wonach die Bischotskonterenzen der einzelnen Länder Je ach Notwendig-
eıt eu«C Kirchenämter schafftfen befugt siınd Bischot Hängg]ı übertrug dıe Abklärung

des Gesuches dem schweiız. Liturgischen Instıitut. Namentlich der Präsident der Liturgi-
schen Kommıissıon, Abt E Georg Holzherr OSB VO Einsı:edeln und Sekretär IIr Walter
Oll AÄArx betaisten sıch mıt der Frage und machten diese tür dıe Bischotskonterenz VO

ruchreit. Dıie Bischofskonterenz kam ZU Schlufß® AA DAES SakrıstanenamtCDC  N Julı 19/3
ann als kırchlic 6S Diıenstamt anerkannt werden. Zur Eınsetzung ıIn dieses Amt ann eıne
kirchliche Sendung erteilt werden.“ Gleichzeitig wurde der Lıiturg. Kommuissıon der ben
erwähnte Auftrag Erarbeıtung e1ınes entsprechenden Rıtus erteılt (vegl. arl Wiesli,
Sakristanendienst e1in Dıenstamt der Kırche der Schweıiz, In : Schweiz. Kırchenzeitung
SE 473%.

Okumeniısche Irauung
Dıie evangelisch-katholische Arbeits emeinschaftt tür Mischehen-Seelso der deutschen

Schweiz hat eın Bändchen mıiıt reı umeniıschen Formularen für den T  —5raurıtus heraus-
gegeben („Ökumenische Trauung“, Verlag Benziger Zürich und Theologischer Verlag
Zürich An ıhrer Ausarbeıitung s1ıeben retormıerte und acht roömisch-katho-
lische SOW1e eın christkatholisches Mitglied beteiligt. Die Formulare tragen vorläufig
Modellcharakter. [)as ers ıst och eher VO Trennenden SC ragt, das CS 1n Geduld
tragen gılt (ın die Fürbitte hıneıin werden dıe erwandten Freunde des Brautpaares und
die hınter ıhnen stehenden Kirchen genommen). Das zweıte Formular betont gemäls dem
Vorwort stärker die römisch-katholische Tradıtıon. Der Kommentator der „Neuen Zür-
cher Zeitung bemerkt allerdings A2AZUu „Wıe zufällig diese Einstufung ıSt, geht daraus
hervor, da der Kezensent 1er eine N Anzahl eigener retormierter Formulierun
vorfindet, dıe VOT Jahren für ökumenische Trauungen ausgearbeitet hat, die 11U

aut römisch-katholischem Umweg den Eın ANS in diese gedruckte Liıturgie gefunden und
damıt den Stempel des Römisch-Katholisc erhalten haben Abgesehen VO Abschnitt
ber die Überreichung der Rınge, der uch ausgelassen werden kann, ist eım besten Wil-
len nıchts erkennen, W as ier speziell römisch-katholisch se1ın sol1l.“ [)as dritte Formular
berücksichtigt spürbarer die evangelische Tradıition. Für die ökumenische Feıer wırd das
gemeinsame Liedgut empfohlen, das aus eınem beigefügten Verzeichnis ersichtlich iıst.
„Hıngegen fragen WIr uns, ob Theolo ın der älr unbeholten sınd, dafß IN anl ihnen
uch och biblısche Texte ZUE Auswa vorlegen muß Freilich rechnen die Herausgeber
vielleicht Recht stark mıt dieser Unbeholtenheıt, uch wenn s1e dıe Freiheıit eıgener
gottesdienstlicher Gestaltung keinestalls beschneıiden wollten. Es ıst erstaunlich, w1ıe wen1g
Pfarrer tfahıg sınd, eıne eıgene Liturgıie un der Phantasıe des Heılıgen Geıistes
menzustellen.“ (Vgl „Neue Zürcher Zeıtung“ Julı FE Morgenausgabe Nr. SO 23,)



Buchbesprechflngen
Valentin Löhr, AUF EIN WORT HIN 20 engl. brosch., 13,80 VerlagKnecht Franktu rt/M (3576)
Diese 30 bıblischen Betrachtungen wollen dem Leser bewufßtmachen, WT seiınen Hungerletztlich stillen kann, un da{ß 199025 aus sıch herausgehen mufß, Ihn tıiınden, dessenWort uns ruft und nährt, bındet un! befreit: Jesus, das „Verbum vıisıbile De1i“, w1e€e ıhnAugustın nannte Kleiner OSB
Heinriıch Kahlefeld, LB 14IC) BREVIS Hrsg. Klıimmer. 276 S ERS- 19,80Verlag Josef Knecht Frankturt/M.
Hrsg. hat unter den 1er Zwischentiteln „Problem uUuNnseceTrer eıt Evangelıum GebetKultische Kontemplation“ 11292 Abschnitte Aaus Predigten Kahlefelds als Glaubens- undGebetshilfen zusammengestellt. S1e sınd Zeugnisse der tiefen Menschen- und Sıtuations-kenntnis SOWI1e der ehrfürchtigen Vertrautheit mıt der Schrift und ersönlichen Glaubens-erfahrung des Vertassers. Die Texte sınd uch als Lesungsstücke eım kırchlichen Stun-dengebet geeignet. Kleiner OSB
(Juünter Duffrer, DAS DER ME  HKEIT ((DETES 162 S‚ E,15,80 Verlag Butzon Becker Kevelaer.
Eıne recht verstandene „ I’heologie der Mıtmenschlichkeit“ hat ıhre Basıs ın der Schriftund iıhre Rechtfertigung 1m heilbringenden Faktum der > Vermenschlichung Gottes bıs

Un zußersten“ 1mM Menschen Jesus, dem Christus. zıeht dıe Folgerungen AUS dem Prın-Z1p der Inkarnation für den Bereıc des Gottesdienstes un:! der Sakramente als mensch-lich-persönlicher un! zeichenhafter, weltoffener un lebenweckender Begegnungen. Eıneaktuelle Neu-Interpretation der chalzedonensischen Formel aut den Sondertall A Laturgie
Kleiner OSB

$to Hermann Pesch, DAS Christliches Leben heute, 136 Seıten,Pappband 650 Verlag Winfried Werk Au sburg (3503)Wiıe viele Autoren relı 1O0ser Bücher ber 1€e Sıtuation 1n der Gegenwart, vertälltuch tto ermann Pesc scheinbar der heute modernen Tendenz, ım Christentum allesdem Aspekt der Kriıse Z.UuU betrachten.
Im ersten Kapıtel se1nes Buches: Das Gebet 7ze1

zwıischen Glaube und Gebet aut, wobe! leider dıe
gr dabei den Zusammenhangnegatıven Seıten der Möglichkeıit bzwUnmöglichkeıit heutigen Glaubens und sOomıt Betens ungerechtfertigt überbetont. Vıelleicht

Was trocken, unpersönlıch un einselt1g versucht 1n den weıteren Kapiıteln: Derverborgene OLf Beten 1n der technisierten Welt das Fundament für das Beten uch ınder heutigen eıt legen. Anders konzipiert sınd die mehr praktischen Ausführungen1m zweıten Hauptteıl se1nNes Buches. Indem jeder Fragestellung zunächst eınedurchaus 1m Bereich der Möglıchkeiten stehende negatıve Antwort ıbt, gelıngt CS ıhm 1ınseiınen tolgenden Ausführungen dıe posıtıven Chancen und person chen Werte heutigenBetens klarer, ragnanter und geradezu erlösend hervorzuheben. Di1e verschiedenen Gebets-ftormen verste durch praktische, unkonventionelle Vorschläge uch tür denheutigen Menschen zugänglıch, Ja be eisternd darzustellen.
Das vorliegende Werk erweıst S1C als wertvol le Unterlage für jeden Seelsorger und türjeden anderen engagıerten Christen,befassen 11l

der sıch miıt der Frage ach dem Gebet grundlegend
Wınfried Ba chler

Bernhard LASS. AUF LE A:  WELLE Herausforderung ZU Nachdenken.
154 Seıten, kart 5 7,80 Verıitas-Verla Wıen-Linz-Pass

Es werden wıchtige, un manchmal uch eP heikle Fragen angeschnıitten. Bernhard488 katholischer Priester und bekannt durch seıne Tätıigkeit be1 Rundfunk und Fernsehen,versteht 1ın seinen Ausführungen 1ın einfacher, ber treffsicheren Ausdrucksweise VO:dem sprechen, W as diıe Leute bewegt. Seine kurzen Darlegungen, dıe VO: christlichenPrinzı ien sınd, sollten Tıps seın für heikle Lebenssituationen. Unter den Themen:Jugen 718 S Ehe? Lıebe aut a4uer Söhne und Töchter, Väter unMüuültter uch die Arbeit vehört Leben nenschliche Mıtmenschen tinden sıchjeweıls viele kurze Ausführungen, dıe en AutorSeelsorger erweısen. Dıe V1 ıhm
ıl einen ertahrenen und praktischen

Konftessionelle hın
ebotenen Lösungen sınd ber meıst VO all-gemeiner Gültigkeit, da{fß weıt ber aus ehen Die vordergründigeArgumentation ist anthropologisch, treundliıch helfend, ber nıcht belehrend. Irotz derKürze der Ausführungen (meıst weniger als we1l Seıten), werden uch die schwierigstenFragen ents rechend eıner Lösung zugeführt.Jugendli Cy Jungvermählte, ber uch Ältere werden diskret, un:! doch verbindlichangesprochen, heikle Fragen und Sıtuationen ihres Lebens NCUu bedenken.

Winfried Bachler
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HOCHGEBET 137

Würdig iSt CS und recht, Dir. heilıger Herr,
ewıger Vater, allmächtiger Gott, danken
durch Jesus Christus, Deinen Sohn, IEHBSCFER Herrn.
Seine Menschwerdung wurde das eı] der Welt,
eın Leiden Erlösung des voreınst erschaffenen Menschen.

So führe Er unNns denn, allmäghtiger Vater,
WIFr bıtten darum, FÜH: Sıegesgabe hın
Kaufte Er doch unls AUS dem finsteren Abgrund los
Entflecken mOge Er beflecktes Fleisch.
Unversehrt stelle Er uns Dit Erhabener, her,
da Er E unbefleckt AUS der Jungfrau empfing.
Er selbst rechtfertige uns 1ın seınem zweıten Advent,
da Er unls 1ın dem ersten die Gaben der Gnade gebracht.
Er komme, uns milde:zu riıchten, der vordem erschıenen 1st
(3aAanz milde zeıge sıch uns, der vordem verborgen W Aar.

spanisch-westgotische Lıturgıie

übertragen VO Thomas Michels OSB



Marıa Mefsbuch
1ınzenz tebler OSB

Die Klage über marıanıschen Mınımalısmus wırd etzter eıt oft erhoben138 Man kann der Tat teststellen, dafß ZCWI1SSC Formen marıanıscher Frömmigkeıt
Rosenkranz, Maijandacht Marıensamstag e nıcht mehr die gleiche Anziehungs-
kraft besitzen WI1IC VO dem Konzıl Man wiırd auch nıcht leugnen können, dafß
Prediger sıch dann und Wann Zeichen talsch verstandenen Okumenismus

ungeschickten Außerungen verleıiten |assen Andererseits tühlen sıch rechts-
EexXiIreme Kreıse beruten, die wirklichen oder vermeıntlichen Lücken durch unkon-
trollierte Botschaften VO neuesten Muttergotteserscheinungen aufzufüllen, HRS

Formen marıanıscher Andachten verbreıten, die angeblich alleın noch die Welt
VOI dem unmıttelbar bevorstehenden Untergang retiten können Es 1St keın Zweıtel
Marıa 1STt A G Zeichen des Wıderspruchs und der Entzweıung geworden W1C viel-
leicht noch selten wechselvollen Lauft der Kırchengeschichte In diesem Zusam-
menhang Mas die rage nıcht unınftferessant SCIIL; welche Stellung der Multter CGottes
eigentlich der durch das zweıte Vatıkanum erneuerten Liturgıe zukommt Wır
beschränken ESER hıer auf das El 57> Mefßbuch und IMNUSSCNMN uns auch da blofß mi1t

CIN1SCH Hınweisen begnügen
Eın flüchtiger Blick auf den liıturgischen Kalender sotort und unmıfßver-

ständlich da{fß VO „Entthronung Marıens keine Rede SC11] kann Wır tinden
dıe altvertrauten Marienteste wieder Marıae Empfängnis, Marıae Geburt Marıae
Heimsuchung, das Sıebenschmerzentest und Marıae Hımmeltahrt (mıt Vigıil-

dazu) Auch die kleineren Marıentage sınd geblieben :& Februar das
Gedächtnis der Erscheinung Lb Frau VO Lourdes, 5amstag nach dem Herz-
Jesu Fest wiırd des unbetleckten Herzens Marıens gedacht Julı Lb Frau
VO Karmel August Marıa A Schneel Oktober das Rosenkranztfest
und z November Marıae Opferung Lediglich das Fest Marıae Namen

September 1STt aus dem ottiziellen römischen Mefßbuch verschwunden, wurde
aber den deutschen Regionalkalender aufgenommen, der auch tradıtionellen
Datum VO: Marıae Heimsuchung Julı testhält gegenüber der römischen
Neuansetzung 31 Maı

Aus den beiden Marientesten Lichtmeß Febru und Marıae Verkündigung
7B März sind Herrenfeste geworden, wobe! jedoch Marıa nıchts VO der iıhr

zukommenden Stellung einbüfßt Daftür beginnt das bürgerliche Jahr gleich mi1t

Marıentag, denn der erste Januar 1STt inskünftig das Fest der Gottesmutter
Marıa.

Zu den Festmessen kommt Ce1in reich ausgebautes Commune, dessen Mef{fßtormu-
are gedacht sind für Votiyvmessen und die „Memorıa Sancfiae Marıae ı sabbato“

Zanzch sınd deren sechs, drei für dıe eıt während des Jahres und
für den Advent für Weihnachten un für die (Osterzeıt Dazu kommt noch

FE Serie VO Auswahlorationen Auch bezug autf die Prätationen 1St 26 An-
reicherung testzustellen, neben der bisherigen 1NC6 zweıte, die MmMit der Überschrift
versehen 1St Ecclesia verbiıs Marıae laudes Deo persolvıt weıl S1C deutliche An-
klänge das Magnifikat enthält Dıie Feste Marıae Empfängnis und Marıae
Hımmelfahrt haben 1NC CLI2  C Prätation und auch diejenige VO Fest der

Mıssale omanum (MR) In dedicatione basılıcae Marıae 586
Studientexte für das künftige deutsche Me{fßbuch Heft (St 7) Gedenktag unserer

Lieben Frau ı Jerusalem 245
„ In Praesentatione Domaunı\. St 7/29 Darstellung des Herrn.

535 In annuntiatiıone Domiunı.
St 7762 Verkündigung des Herrn.

162 Sollemnitas sanctae Dei Genetric1ıs Marıae
St 3/48 Hochtest der Multter des Herrn



Verkündigung des Herrn hat eın ausgesprochen marianısches Gepräge.” Schließlich 139
ware noch der tejerlıche Schlußsegen erwähnen, der für die Marientfeste NC

gesehen iıst
Wıchtiger jedoch als diese statıstischen Feststellungen sınd dıe theologischen

Aussagen des Meßbuches. Hervorgehoben wırd 1ın erster Linıe die Multter-

gotteswürde Marıens: „Se1 gegrüßt, heilıge Mutltter. Du hast den Könıg geboren,
der Herr iıst über Hımmel und Erde ın Ewigkeıt.“ ® SCche bıst du, Jungfrau Marıa,
du hast den Sohn des ewıgen Vaters getragen.“  / „Selıg bıst du, Jungfrau Marıa.
Du hast den Schöpfer der WeltgDu hast den geboren, der dich erschuf.“ 8
Der Sohn Marıens ıst der Emmanuel, durch den (Gott mıt uns 1st. Er wırd seın
Volk erlösen VO seinen Sünden. Darum erschiıen uns 1n Marıa die Morgenrote der
Erlösung, der Anfang des Heıles.? Marıa durtfte Multter werden und dennoch Jung-
frau leiıben Dieser einzıgartıge Vorzug wiırd ımmer wiıeder besungen. „Du hast
den geboren, der dich erschuf, und bliebst Jungfrau ın Ewigkeit: „Mutter und
Jungfrau, unvergleichlich bıst du  11 Dı1e Geburt Christiı hat die Jungfräulichkeıit
der Multter nıcht gemindert, sondern geheilist; wiırd 1m Gabengebet VO Marıae
Geburt gesagt.

Diese unerhorten Vorzüge hat Marıa einZ1g und alleın ihrer Auserwählung
Chriustiı wıllen verdanken. So heißt 1n der Prätation September: „Du
hast S1e aus allen Menschen erwählt undg VO allen Frauen.“ Wıe weıt
diese außerordentliche Begnadigung geht, sagt uns das Hochfest der ohne Erbsünde
empfangenen Jungfrau und Gottesmutter Marıa Dort heifßt nämlich im Tages-
gebet „Großer und heiliger Gott, du hast Marıa schon 1mM ersten Augenblick ıhres
ase1ıns deıines Sohnes wıllen VO  — jeder Sünde bewahrt.

Als Multter des Erlösers steht Marıa ganz 1n 1M1SCITM Dienst. Was Marıa DE
schenkt wurde, wırd auch uns zuteıl. „  Is ers empfing sS1e die Vollendung, die der
SanNzZCh Kirche verheißen ist.“ 15 Ihr Leben aus dem Glauben ist uns eın VOI“>-

pflichtendes Vorbild, ıhr absoluter Gehorsam ein steter Ansporn, hre Teilhabe
Pascha-Mysteriıum ihres Sohnes trohe Zuversicht. „Dem pilgernden Volk iıst s1e
Zeichen der Hoffnung und Quelle des rostes.“ Es ist eın oroßes Anlıegen, das 1m
Gabengebet VO Marıae Himmelfahrt ZU Ausdruck kommt: „Gı1b, dafß WIr dieses
Zeichen der Hoffnung und des Trostes nıe A2usSs dem Auge verlieren und auf dem Weg
Jeiben, der hıintührt deiner Herrlichkeit.“ 17

In Marıa sıeht die Kırche ıhr eigenes Wesen reinsten dargestellt: „Sıe iıst Urbild
und Anfang der Kırche, die du AT makellosen Braut deines Sohnes bestimmt hast.
Wıe Marıa ıst auch die Kirche Jungfrau und Multter zugleich w1e Marıa oll sıch

Fuür das kommende deutsche Mefßbuch sınd och zusätzliche Prätationen vorgesehen.
St Marıenmessen
St MarıenmessenFa 85 + DE , AD

607 beatae Vırginıis partus exstitit salutıs exordıum.
St In ıhr erschıen uns die Morgenrote der Erlösung.

6/1 Genuıistı qu1 te fecıt, et iın aeternu Vırgo.
11 674 gaudıa matrıs habens GE virgintatıs honore: NECC prımam siımılem 152a ST
NC habere sequentem.
Vgl VO  — allem dıe ers Marienpräfation: Quae eft Unigenitum tuum Sanctı iırıtus
obumbratione concepit, GE virgintatıs glorıa permanente, lumen mundo ef udıit.

60/ un: 6/0 matrıs integritatem 19183 mıinult sed sacravıt.
St
St
St Z 59 ecclesi1ae fuae consummandae inıtıum et imago.

populo peregrinantı CArt2e spel et solacıı documentum.
St

exordium.
St 654 GT SPpONSAC e1us Ecclesiae sıne rugd vel macula tormosae sıignares



140 auch dıe Kirche gahnzZ ıumfer das Wort Gottes stellen, dem Mysteriıum der Mensch-
werdung dıenen, der Welt Christus: den Urheber des Lebens und Miıttler des
Heıles schenken können.

Im Unterschied den alten Marienbildern wiırd ın der Neuzeıt die Madonna
(Lourdes, E Salette, Fatıma Cte:) lleın, ohne iıhren Sohn, dargestellt. Wır könnten
u1l$s keınen schärteren Gegensatz VBl Muttergottesbild der Bıbel und der Lıturgıie
vorstellen. Hıer ware 1ne isolıerte Fıxierung auf die Person der Jungfrau VO

Nazareth völlıg undenkbar. Marıa erscheıint hıer ımmer LLULI ın ıhrem heils-
geschichtlichen Rahmen in ıhrer Beziehung Chrıstus und der Kıirche. Wıe der
ond se1n Licht VO der Sonne empfängt, verdankt auch Marıa hre an
Größe und Heıilıgkeit ausschließlich iıhrem Sohn, der Sonne der Gerechtigkeıit. Wıe
die Morgenrote verschwindet, wenn die Sonne aufgeht, trıtt dıie Multter Sanz
zurück, nachdem Jesus die Geborgenheıit VO Nazareth verliefSß, 1m öffentlichen
en seıne Sendung ÄN-ZzZutreten Man sollte die Bıbelstellen, Jesus sıch VO

seıiner Multter dıstanzıert, nıcht herunterspielen, sondern in ıhrer anzch Härte
stehen lassen. Diese Linıe ist deutlich verfolgen, angefangen VO der Frage des
Zwölfährigen 1im Tempel „ Wıe konntet ıhr mich suchen? Wußtet ıhr nıcht,
da ıch 1im Haus meı1nes Vaters se1n mu(ß?“ (Lk Z 49), bıs 7ABE etzten Wort des
sterbenden Erlösers Kreuz Johannes: „Dies ıst deine Multter“ (Joh 1 27)
Die Lıinıe wird scharf AauUuSgEZOYCN. Da bleibt keıne 5Spur VO Triumphalısmus mehr.
Marıa ıst und bleibt die Magd (Sklavın) des Herrn, dessen Wıiılle überall und
ın allem alleın maßgebend ıst Der Weg, den Marıa gehen mufß, iıst e1n Weg des
Glaubens durch CNSC Schluchten und dunkle Nächte. Marıa ıst ıhrer selbst
enteıgnet, iıhr en wırd hineinbegraben 1n die Sendung ihres Sohnes, der seiner-
se1ts Ja auch zanz dem ıllen seınes Vaters übereignet ıst.

Bezeichnend für das Marienlob der Liturgie iıst der Vorrang des 0g0S VOT dem
Pathos das heißt, erschöpft sıch nıemals 1m eın Emotionalen. Nıe gleıtet aAb
1Ns Kitschige immer ıst VO eıner starken Form Man vergleiche EtWwW d

den Vers 1 Graduale „Benedicta et venerabilıis“. Mıt unaussprechlicher nnıg-
keıt umspielt diıe Melodie das Wort „ Vırgo  6 ohne 1m entterntesten sentimental
wirken. der 1mM Offertorium „Ave Marıa“ WwW1e€e unerhört wırksam ist nach dem
breıt ausladenden Ave der melodische Aufschwung ZU Wortakzent des Namens
Marıa!

Dieselbe Hoheit, Würde und Anmut strahlt uns aus den Ikonen der
Panhagıa Theotokos und aus den mittelalterlichen Biıldern B5 Frau. Fuür dieses
Marienbild werben, ware eın pastoralliturgisches Anlıegen ersten Ranges. Di1e
Marienverehrung dart nıcht ın ine ungesunde Schwärmereı und seichte Sentimen-
talıtiät 2115 Akten oder Sal eınem bıllıgen Ausweg werden, wWwEenNnn SONStT alle Stricke
reißen. Nıcht selten wırd heute 1n marıanıschen Botschaften die Multter Gottes 1n
Gegensatz gebracht VAÄSEg amtlichen Kirche der postkonziılıären eıt. Eıne schlimmere
Verzeichnung Lb Frau ließe siıch kaum denken, denn nırgends Wr Marıa nach
der Auferstehung ihres Sohnes mehr zuhause als 1im Kreıs der Apostel und Jünger
des Herrn. Die mariıanıschen Übertreibungen lassen sıch jedoch nıcht bekämpfen
durch eınen marıanıschen Mıinımalısmus, sondern 1U dadurch, da{fß WI1r jene gesunde
Mıtte anstreben, die 1ın den ottizıellen Dokumenten des Lehramtes und VO

allem 1ın den Texten der betenden Kırche tinden iıst. Jedes christliche Leben ist
marıanısch epragt: Auf das Wort Gottes hören, iıhm Raum geben, Christus den
Menschen schenken, mıiıt Ihm sterben, mıt Ihm 1n die Herrlichkeıt des Vaters
einzugehen. Echte Marienverehrung bewegt sıch ın diesen Dimensıionen. Dann aber
ıst S1e keine Randerscheinung 1n unserer christlichen Exıstenz, sondern eın
zentrales Anliıegen und unabdingbar mıt iıhr verbunden. „Denn Marıa vereinigt,



da S$1€e zuimnnerst 1in die Heilsgesclfichte eingegangen ist, gewıissermalen die orößten 141
Glaubensgeheimnisse iın sıch und strahlt s$1€e wıder. Daher ruft hre Verkündiıgung
un Verehrung die Gläubigen hın ıhrem Sohn und seınem Opfter und rASBe Liebe
des Vaters. Dıi1e Kirche aber wiırd, die Ehre Christiı bemüht, ıhrem erhabenen
Iypus Ühnlicher durch dauerndes Wachstum 1n Glaube, Hoffnung und Lıebe
un: durch das Suchen und Befolgen des Wıllens Gottes 1n allem  .u 19

Dogmatische Konstitution ber dıe Kırche Nr. 65

arıa wird, HP Gottes na nach rTISTUS,; aber VOT allen Engeln
und enscnen erhoöht, mMıit G: da sSIEe Ja die nelllge Mutter (Gottes ıst
und In dıe Mysterien Christı einbezogen War, VOoT'T) der Kırche In eınem
Kult eigener Art geeAFT. on seıit Zet ırd die sSeIge ungfrau
un dem „Gottesgebäreri verehrt, unter eren Schutz die Jäu-

Ig In allen eilanren UunG otien bıttende nehmen Vor allem
se11 der Synode VOT] Ephesus Ist die Verehrung des Gottesvolkes n_
uber arıa wunderbar gewachsen In Verehrung und In nrufung
und Nachahmung, gema ren eigenen Dbrophetischen Worten „Selg
werden Iıch oreisen alle Geschlechter, da mır Großes nal, der

machtIig ıst  .. (LK 1,48) Dieser Kult, wıe er immer In der Kirche bestand,
is1 ZWar urcnhnaus einzigartig, unterscheldet sıch Der wesentlich Vo

Kult der nbetung, der dem menschgewordenen Wort gleich wıe dem
atler und dem Heiligen els dargebracht wWird, un Er Ordert diesen

gar sehr [DIie verschiedenen Formen der Verehrung der Gottesmutter,
die dıe Kırche Im Rahmen der gesunden und rechtgläubigen re Ja
nacn den Verhältnissen der Zeıten und rte und Je nach Eigenart un

Veranlagung der Gläubigen anerkannt nat, wır daß In der Ehrung
der Mutter der Sohn, dessentwillien alles ıst (Vgl KOol und In
dem nach dem Wohlgefallen des ewigen Vaters dıe ull WO
(Kol 149} richtig erkannt, gelebt verherrlicht ırd und seıne (Gebote
beobachtet werden

Vaticanum, Dogmat. ons ber die Kirche, Art



Versuche liturgischer Deutung
Einzelne Schwerpunkte: Erbarmen für das Erbarme dich! Folge
Prot Dr Theodor Schnıitzler

142 Das oroße Stoßgebet des Sonnengottkultes, der glühendste Ruf der heidnischen
Frömmigkeıt W arlr „Kyrıe eleison“. Der Verehrer des Sol iınvıctus sprach VO

ach seınes Hauses der aufgehenden Sonne als se1ın Morgengebet.
Was üra oder He oder „Hotschimin“ für die Miılıiıtärs und für die

Demonstranten VO gestern und heute bedeuten, W ar in der antıken Welt der
Ruft „KynE eleıson“ Wenn eın Triıumphator über das römische Forum die Vıa

Z Kapıtol hinauft fuhr, dann klang iıhm VO  3 allen Seıten, VO den Soldaten
und AUS der enge „Kyrıe eleıson“. So rief INa  aD auch dem Herrscher Z
der E Staatsbesuch in ıne Stadt kam

Im Kyrie-Ruft der Allerheiligenlıtanei und 1m yrıe der kurzen Choralmesse ıst,
sotern INa  D züg1ıg sıngt, noch eın Echo dieser Triumphe erhalten.

Gewiß, „Kyrıe eleıison“ heißt A Aerr; erbarme dich!“ ber INall wollte damıt
nıcht sehr SapcChH. „FHalt 1ın dieser oder jener Nöt! sondern IMall wollte die
Macht und („ute des hohen Herrn rühmen, der sıch erbarmen bann.

S50 kam das Kyrıe eleıson ın die Messe als Ruf Christus, der die wahre
Sonne 1st und das Eicht, das jeden Menschen erleuchtet, als Ruft Christus,
den Könıg über allen Köniıgen, der als Sıeger 1ın dıese Gemeıinde, iın diese Stadt
Eınzug halt Es wıird ZULI charakterisierenden Überschrift über die Messe: S1e ist

„Epiphanıa“ Staatsbesuch, Heilsbesuch uUunNnser«cs Herrn; s$1e ist Sonnenaufgang ın
Daseln.

Gregor der Große legte die vorher undeterminıerte Zahl der Kyrie-Rufe auf
NnNeun fest. Er dachte dabe1 ıne Lieblingsidee, die MNCUIL OTE der heilıgen
Engel. Er sieht den Könıg Christus iınmıtten der Scharen der Engel.

rst 1m Hochmiuttelalter kam IMNa auf die Idee, Gregors Zahl als VOI-

stehen und aut die heilıgste Dreifaltigkeit hın deuten. Immer noch bleibt der
Lobcharakter des Kyrıe ın den „Weısen“ , ın den mıt „Kyrieleis“ endenden
Kırchenliedern, das yrıe die Rolle eınes Alleluya spıelt.

Dann beginnt die Zeıt, da 88008  —$ Aaus dem Rut Her erbarme dich!‘ nıcht mehr
die triıumphalen Töne, nıcht mehr das Lob heraushört, sondern Nnu noch Klage,
Bıtte UuUN Flehen. Manche Komposıitionen oroßer Musıiker sind VO dieser ehlent-
wickelten Auffassung des yrıe epragt. Die Frömmigkeıt des Volkes dachte L1UTI

noch das Erbarmen über den Armen, nıcht mehr den Erbarmer, der reichste
Fülle 1in sich tragt

Schließlich kommt mıt der Liturgieerneuerung des Vatıcanum I ıne NEUC

Wende Das Kyrıe wırd ın den Bußakt hiıneingezogen, WE ın der orm Bufßrute
VO yrıe beantwortet werden. Nun scheıint als reiner1 und Reuegesang
fungıeren. Zudem wird zwischen den Mächtigkeıiten des Bußaktes und des
Glorıa tast erdrückt; wird Ja Nnu noch sechsmal gesprochen.

Aber zugleich beginnt dıe Heilung, das Erbarmen über das verarmte yrıe Die
Bußrufe, denen sıch anschließt, sınd Christusrute: Christus wird wıeder der
Adressat des Kyrıe, das aus seıner trinıtarıschen Fehldeutung gelöst wird. Der
Fleh- und Bittcharakter wırd WAar leider zunächst noch verstärkt, WEenNnll das Kyrıe
Bußrut wird. och sollte INall diese Rute Christus, die der freien Formulierung
des Zelebranten anheimgestellt siınd, nıcht als Klage, nıcht als Selbstgemälde des
Sünders, sondern als Loben und Rühmen des göttlichen Erbarmensreichtums ın
Christus tormen. Dann wiıird das yrıe wieder VO: dem preisenden Jubel der Ur-

sprunge erfüllt. Dann wiıird dem „Erbarme dich!“ wıeder Erbarmen zuteıl, WwWenn

E VO Engdeutungen efreıt 1st
Herr, erbarme dich!Sonne der Gerechtigkeıit, geh aut über dem Dunkel:

König der Güte, such heim deine Stadt und Gemeinde: Chrıstus, erbarme dich!
Herr, erbarme dich!Dieger über den Tod und die Suüunde



Dıie Feıier der Sakramente 1mM EGB-Manuskrıipt (IT)
(Schlufß$)

Dr Franz Reckinger

Allzu ratfinıiert tormuliert und mißverständlich 1st FA der Passus über die 143
jährliche Beichtpflicht. ach dem Satz „Darum 1st die Hochschätzung dieses
Sakramentes und seın regelmäßiger Empfang für alle Christen — und nıcht iwa 1U

für jene, die schwer gesündigt haben VO großer Bedeutung“, kann der tol-
gende S5Satz, e Kıiırche verpflichtet daher nıcht LU jene, die sıch eıner schweren
Suüunde schuldig WI1SSenN, ZU jJährlichen Empfang des Bufssakramentes“, kaum anders
verstanden werden, als dafß S1€e auch die blofß Läßlıchen Sünder 7ASR jährlichen
Empfang verpflichtet. Nur eın vorher bereits genauestens Intormierter CIMAasS
dann dem nächstfolgenden Satz entnehmen, daiß doch nıcht gemeınt ıst,
sondern dafß sıch 1m zweıten Fall LLUTLI ıne dringende Einladung andelt.

Nun, sehr uns auch die Inanspruchnahme des Bufssakramentes durch die
Gläubigen Herzen liegen mufS, können ZUrFr Erreichung dieses Zieles doch
nıcht alle Miıttel recht se1n. Ehrlich währt auch 1n dieser Beziehung AR längsten.

In der Begrüßung ZUuU „Grofßen Bufßgottesdienst“, ZES steht lesen:
alles, W as WIr Cun, wiırkt unmıttelbar aut andere“. Hıer haben WIr entweder

miıt eiınem Drucktehler oder mıt eiınem Sachirrtum u  ) Rıchtig mü{fßte
heißen: alles, W as WIr Cun, wirkt muittelbar der unmıttelbar aut andere“.

In den Gewissensspiegeln wırd des Guten gelegentlich EFW zuvıel getan,
wennl nach Sünden gefragt wırd, die keineswegs eindeutig Sünden siınd.

Sıch auserwählt tühlen“ B: 2267 hann W ar in verkehrter Weıse geschehen,
ıst aber sıch iıne Grundgegebenheıt des Christseins und sollte eshalb nıcht als
Beispiel eıner negatıven Eıinstellung verwandt werden. Im Gegenteil sollte
SaANZCS Bestreben dahın gehen, das Bewulfßfstsein des Auserwähltseins 1in den Gliedern
der Kirche wecken und tördern, allerdings nıcht, „andere geringZu-
schätzen“, sondern sıch ın iıhren Diıienst stellen.

„Was ist Gott für uns”? Eıne Art Weltremxierun?g . ...; deren Gesetze 88028  - e1n-
halten mu{$?“ (S 230) Das 1st War nıcht alles, aber ıst iın keıiner Hınsıcht
falsch! Durch Hinzufügen des Wortes „ Weltpolizeıi” wiırd die Formulierung War

dümmlıch, aber der Inhalt immer noch nıcht wesentlich ırrıg.
„Wıssen WIr, dafß 885? selber will und nıcht L1UT SG sittliche Leistung?”

S 2303 Dazu erstens: Menschen, diıe überbetont nach sıttlicher Leistung stre-

ben, ürtten selten se1n, da{ß sıch erübrigt, s1e 1Ns rechte Gleıs bringen
wollen Wogegen WIr anzukämpfen haben ıst nıcht dıe Übersteigerung, sondern
vielmehr das Fehlen des sittlichen Leistungswillens. Und zweıtens: In Wirklichkeit
schliefst echte sıttlıche Leistung die Hıngabe seıner selbst e1n Man sollte daher
nıcht Haltungen 1ın Gegensatz ueinander bringen, die einander 1LUFr dann wıder-
streıten, WENI) ıne VO beiden falsch verstanden und verwirklicht ıst.

‚Mache iıch (sOöft verantwortlich für die Unvollkommenheıten ın der Kirche?“
S 243) (3anz talsch ware das nıcht, und darum kann C als rage nach einer
Sünde nıcht gestellt werden. Denn Gott rag tatsachlich die letzte Verantwortung“
für alles, W as ın der Welt, und umsO mehr für alles, W as ın seıner Kırche geschieht.
Verantwortung allerdings D: VOTL siıch selbst un W as VOTL sıch selbst verant-
wortien kann und W as nıcht, das weıf(ß letztlich alleın Es gibt also eınen durchaus
rechten und vernünftigen Sınn, ın dem 1898028 „Gott für die Unvollkommenheıten
verantwortlich machen“ kann.

„Ubernehme ıch Aufgaben, denen ıch befähigt bın, als Vorbeter,
Lektor, Saänger?“ S 243) Da{fß INa das darf, ıst sehr begrüßen. Dafit einer in
eınem konkreten Fall persönlıch die Verpflichtung dazu einsieht, tiwa weıl keiner
den Anfang machen 111 schön und g\.1t Di1e rage danach jedoch 1n eınen
Gewissensspiegel setzen; iın dem aAnsonsten hauptsächlich nach eindeutigen



Sünden, nach Niıchterfüllung generell mverbindlıcher Normen gefragt wırd,
heifit doch ohl die „Freiheıit der Kınder C(sottes“ über Gebühr beschneiden.

Geldfragen sollten 1m Zusammenhang mıt der Kırche AUuUS dem Gewissensspiegel
herausbleiben (vergl. 243). Dagegen sollte nachdrücklicher als geschieht
danach gefragt werden, ob der Pönıtent sıch ZUTE Lebensregel gemacht hat,
einen ernsthaften Anteıl se1ınes Besitzes und Einkommens für Notleidende aufzu-
wenden, un diese Verpflichtung sollte and der Gerichtsrede des Herrn
(Mt Z 1— als 1ıne schwere, über eıl oder Verdammung entscheidende
Verpilichtung hingestellt werden; neben anderen Forderungen natürlıch, w1e€e Be-
suche be1 Kranken und Inhaftıerten, die 1ın der gleichen Rede vorkommen, als
Beispiele ZWarT, jedoch als solche, die auch heute noch SCHAUSO aAktuell sınd w1e€e
damals.

Statt „durch übertriebenen port  D sollte 245 besser heifßen ‚durch über-
triebenen Leistungssport”: dies möglichst wırksam dem falschen Eindruck
vorzubeugen, als würde der por als solcher VO kirchlicher Seıite noch ımmer
mı1t Mißtrauen beobachtet.

„Habe iıch ngs VO den Aufgaben, die Famılıie un Berut m1r s£ellen? Vor
politischen Entwicklungen oder Weltkatastrophen? Fürchte ıch mich VO  — dem
Abnehmen der Kraft und Schönheit der Jugend, VOTLF dem Ausscheiden AaUus$ dem
Beruf; AI dem ter und der Einsamkeıit?‘ (S 250) „Fürchte ich, (durch die
Zugehörigkeıit Z Kirche) VOT anderen abgestempelt sein?“ (S 257}

Wıeso sollte MNanl das alles nıcht fürchten dürtfen? uch Jesus hat sıch Ja VOL

seiınem Tode gefürchtet, und WIr siınd ın seıner Schule, nıcht in der der Stoa es
W Aas VO uns gefordert wird, ıst, da{fß WIr WHASEFETr Angst uns fest Jesus
halten und das Rıichtige u  m} Ob die Angst uns dann durch dıie Kraft seınes Geıistes
mwird oder ob S1€e zurückbleibt als ständig überwindendes Hındernis
und täglıch tragendes Kreuz, 15$ ıne rage der freien göttlıchen Gnadengabe,
nıcht der Erforschung uUuNsercs (Gewı1ssens. „Mıt der ngs leben  c und ennoch das
(Csute Cun, ıst ohl verdienstlicher als ohne die ngs u  =)

Die Themen Straßenverkehr, Tötung ungeborenen Lebens (S 243) und Haltung
gegenüber Ausländern (S 252) könnten BEMW. weıter ausgeführt und schärter
akzentulert se1n. Zusätzlich ware fragen nach dem persönlıchen Eınsatz tür
Frieden, Gleichberechtigung der Rassen, Meinungsfreiheit. Ebenso waren folgende
Fragen hinzuzufügen: „Bın ıch m1r bewulßßst, daflß ich Anordnungen eıner mensch-
lıchen Obrigkeıt nıcht austühren darf,; wenn S1e den Geboten („ottes wıiderspre-
chen? abe iıch mır im Hınblick aut dıese Wahrheit die rage gestellt und nach
bestem Wıssen und (Gewıssen (nach etwaıger Rücksprache mi1t anderen) beant-
worten versucht: 35 ob ıch Wehrdienst eısten oder ıhn verweıgern SOl ob und
1n welchen Fällen iıch eiınem rLeg teilnehmen soll, dem iıch einberuten werde,
und in welchen nıcht; C) welche Art VO Befehlen ıch meıne, 1n eınem Krıeg aus-

führen dürfen, und welche nıcht; ob ıch meıne, ın Kriegs- oder Friedenszeiten
in der Rüstungsindustrie arbeiten dürten oder nıcht (dies auch 1m Hınblick
auf den Waffenhandel mıt Ländern der Dritten Welt)?”

1:3: In der doktrinellen Einführung SEA Weıihesakrament, 2FE könnten die
Bezeichnungen „Bischof-. „Priester“ und -Diakon- VO iıhrer Etymologıe her

Mıtvorsit-rklärt werden als „Auftseher“, bZw. APresby ter- P N Altester
zender Senatsmitglied) und „Diener“”. Die „Aufteilung der Aufgaben“ unter
den Presbytern und ıhre dementsprechende Eıinteilung 1n Ptarrer und Kapläne
(S 272} gehörte doch ohl besser nıcht 1n eın Gebetbuch hıneın. Denn eınerseıts
1st S1e bestens bekannt, Ja, s1e wurde bisher weitgehend überbetont und inner- w1e€e
außerhalb des Presbyterkollegiums als soz1ı1aler Klassenunterschied mıfßdeutet und



praktızıert. Und eıne absolute Formulierung w7/1i€ die hıer gebotene, die den 145
heute vielerorts sıch entwickelnden Priesterteams und Priestergemeinschaften mı1t
auswechselbaren Hauptverantwortlichen G Ptarrern=) nıcht Rechnung tragt, ist
dazu angetan, daseMißverständnis im Bewulflitsein der Gläubigen 1U noch

verfestigen.
Ebenso sollte das Gebetbuch die Instiıtution der Quatember-Wochen S 273

nıcht zementıeren versuchen, da 1E ıhrem Wesen nach ıne stadtrömische
Angelegenheıit 11y außerhalb ihres ursprünglichen kulturellen Kontextes immer
1U e1in tossıles Daseın rısten konnten und heute ın weıten Bereichen der Kıiırche
abgeschafft sind.

Zum Gebet für Priester und geistliche Berute stehen 1E auch L1U  — dann ın
eiınem inneren Bezug, WeNnN S1€; w1e 1m alten Rom, effektive Vorbereitung autf die

darauffolgenden 5Sonntag erteilenden Weihen siınd. Eın sinnvolles Aufgreifen
des diesbezüglichen Gedankens ware darum, die einer Weihe vorausgehende
Woche in eıner aNZECH 10zese oder in der Ortsgemeinde, ın der die Weihe B
schehen oll oder Aus der einer der Weihekandidaten Sstamm(t£, als Gebets- und
Besinnungswoche ZU begehen.

Der „Gesang ZU  S Irauung“, 274, schliefßst W arfr 1ne€e empfindliche Lücke,
o1bt aber hinsıiıchtlich des LlLextes Anlafß mehrtacher Krıitik. Da{ß die Eheleute
„einander TOt und Weın“ seın sollten, ist sowohl dem kirchlichen Sprachgebrauch
w1e dem der Verliebten tremd och befremdender wirkt die Aussage 1n der
dritten Strophe na Er iıst Weın und rot  ““ Dem Kontext nach handelt sıch

„Gott  “ also, da nıchts anderes angedeutet ist, eher den Vater. Da{ß der
menschliche Leıib des Sohnes Gottes unter dem Zeichen VO rot und Weın real
gegenwärtig ist, daran glauben XEr test Da aber Gott der Vater (oder auch der
Sohn als Gott) Weın und rot seL, mufß INa doch als zuhöchst befremdend CIMND-
tinden. uch dichterische Freiheit kann hıer nıcht als genügende Erklärung aANSC-
ruten werden; denn dichterisch sınd gerade dıe beiden zıtierten Wendungen mehr
als fragwürdig. Wozu denn dıe wenı1g originelle Umstellung: ABrot und Weın“
der ersten, „Weın und rot  CC ın der dritten Strophe? Eın einz1ıger Grund ist
siıchtlich: weıl das erstemal auf SEn das zweıtemal aut OC reimen oll
Maussen Liedstrophen sıch reimen”? Vielleicht ıst das Tauflied 24 gerade deshalb
gut geworden, weıl INall hıer auts Reıimen verzıichtet hat

Der Einführung „Der Christ ın der Krankheıit“, 25 f sollte unbedingt
eın Abschnitt über dıe Vorbereitung auf den Tod angefügt werden, des Inhalts:

Sterben ist der wichtigste Akt des Lebens und derjenıge Akt der natürlıchen
Ordnung, der näachsten C7Ot€ hınführt. Vom Zustand, 1ın dem INa tirbt,
hängt dıenEwigkeit ab

Daher sollte INa alles daransetzen, seınen Tod be1 klarem BewulflStsein person-
ıch sterben, se1n Leben iın eiınem treiıen Akt der Hıngabe 1n Gottes Hände

legen Eın solcher Akt kann jederzeıt, auch schon VOI Eıntreten eıner beson-
deren Lebensgefahr geschehen. Halbwegs einsichtige Menschen siınd sıch übrıgens
bewulßst, da{fß WIr ständig in Lebensgefahr schweben.

ıne der wichtigsten und zugleich ıne der vernachlässıgsten Pflichten der
Mitmenschlichkeit ıst CS, Schwerkranken und Sterbenden eıner bewufsten Vorbe-
reıtung aut den Tod verhelten.

4) Solche Menschen über ıhren Zustand belügen oder täuschen ıst ımmer Sünde
Sotern sıch Sterbende andelt, die keın intens1ıves sakramentales Leben
geführt aben, oder 1ın deren Leben INa  = nıchtbereute und -absolvierte schwere
Sünden vermu kann, 1st ıne derartıge Täuschung, seıtens naher Angehöriger
oder Seelsorger auch schon das blo/se Nıichtinformieren, schwere Sünde, weıl INa



146 auf diese Weiıse eınem Menschen ıne einfache, naheliegende und wırksame Hıltfe
verweıgert, der ewıgen Verdammung entrinnen.

53 Das rs  9 W as 18989028  aD} In eınem solchen Fall tun oll dem Kranken heltfen, Aaus

Liebe Gott seıne Sunden bereuen, seınen Feinden verzeıhen, Menschen,
denen Boses hat; Verzeihung bıtten, mıt seiınem Vermoögen (sutes

tun, persönlıch nach dem Priester und den Sakramenten verlangen. Ange-
hörıge können die ersten Punkte meıst viel besser erledigen als der Seelsorger, weıl
s1e sehr oft WISSEN, ob der Sterbende Feinde hat; andere geschädıgt hat, UuSW. der
Priester dagegen meıstens nıcht. Nur WwWenNnn s1e meınen, dazu wirklich nıcht 1MM-
stande se1n, können S1€e sıch damıt begnügen, den Priester ruten. Wer wıssent-
iıch weder das iıne noch das andere Cut oder den Priester absıichtlich YSL dann ruft,
WE der Sterbende das Bewulfitsein verloren Kat, verdient nıcht mehr den Namen
eines Christen.

6) Be1i eiınem Untall oder Schlaganfall ıst ‚Erste Hılte“ 1ın bezug aut diese, dıe
Ewigkeıt betreffenden Angelegenheıten noch notwendiger und vordringlicher als
die Erste Hılte ZUEr Verlängerung des iırdischen Lebens. Daher sollten Gläubige,
die als Ärzte, Sanıtäter, Poliızısten oder dgl vıel miıt derartıgen Fällen tun

haben, auch 1n der Leistung der Ewigkeitshilfe geschult seın und ständig eın
Merkblatt mıt eıner kurzen, pragnanten und allgemeın verständlichen Formulierung
der Liebesreue mıt sıch führen: nıcht Z} geistlosen Hersagen, ohl aber FT

Stütze der menschlichen Schwachheıt, weıl eıgenes Formulierungsvermögen, be-
sonders in Gegenwart Drıitter, gerade dann könnte, WEECN1) darauf
käme, innerhalb kürzester eıt die richtigen Worte tinden. (Eıne 1ın dieser Be-
zıehung befriedigende Formulierung findet sıch bısher nıcht 1mM EGB-Manuskrıipt.)

Z Weıl der Tod OÖchste Begegnung eınes Menschen mıt (5Oft 1st, ollten Ster-
bende und ote bıs ihrer Beerdigung VO eıner ständıgen Atmosphäre des
Gebetes umgeben Se1N. Di1e Arft, w1e€e ıne Famılie bereıit ıst, dies verwirklıchen,
1st eın Gradmesser ıhres Glaubens

8) Kirchliches Begräbnıis und Mef{fteijern bringen den Verstorbenen Irost und
Hılfe 1m Zustand der etzten Lauterung, WE S1e grundsätzlıch als Freunde Gottes
Aaus diesem Leben geschieden sınd. Man vermag adurch jedoch nıemals eınen
Menschen Aaus der Verdammung „herauszubeten“. Man lasse sıch also nıcht irre-
führen durch dıe Tatsache, daß FE eıt vıele kırchlich beerdigt werden, die 1ın
keiner Weıse den W ıllen geze1gt haben, Gott und seıner Kirche gehören.
Wenn dies aus Erbarmen mıt den Hınterbliebenen nıcht verweıgert wiırd, können
doch die schönsten dabe;j verwandten TLexte 1U dann dem Verstorbenen nutzen,
wenn VOT seiınem Tod in der Gnade Gottes W al. Niemand verlasse sıch also
hinsıiıchtlich se1ınes ewıgen Heıles auf eınen Besuch des Priesters nach Eıntreten
des Komas oder auf das kırchliche Begräbnıis.

Die Art und Weıse, w1ıe einıgen tellen der Begriff „die Kirche“ verwandt
WIr:  OE könnte dazu beitragen; das noch weıt verbreıtete einseitig-klerikale Ver-
ständnıiıs derselben begünstigen. S50 würde iwa DD 5 VOLI allem 1n
der Fastenzeıt ädt die Kırche eın besser heißen: NC allem ın der Fastenzeıt
sınd alle Glieder der Kırche eingeladen Wobelı iın Gedanken erganzen ıst
„eingeladen seıtens ihrer VO Christen beauftragten Führung. W ll INa aus-

drücklich von dieser Führung reden, sollte Ma  . S1e besten als olche, und
nıcht einfachhin als „dıe Kirche“ bezeichnen. Ahnlich ware 243 die rage des
Gewissensspiegels „Wıe beteilige iıch mich ıhrem Gottesdienst (gemeınt:
Gottesdienst der Kırche)?“ dem ınn nach iwa folgendermalßen umzutormulieren:
„Wıe beteilige ıch mich als Glied der Kırche GHSSTECTHN gemeınsamen Gottes-
dienst?“



Als Bittrufe ürtten speziellen Gelegenheıiten w1e Taute und Be- 14 /
erdigung auch über dxe ın dieser Beziehung allzu prosaischen Ritualiıen hınaus
originellere lexte angeboten werden als die wiırkl!ıch schon genügend strapazıerten
Formeln: SC ArTStuSs: höre un e „Herr, erbarme dich und „Wır bıtten dich,
erhöre uns  «“ (S 205 und 294)

Da eın dem Manuskript beigegebenes Schreiben ıne Überarbeitung des
A Textes hinsichtlich der Formulierung ankündıgt, oll auf Einzelbemer-
kungen hinsichtlich dieses Fragenkomplexes größtenteıls verzichtet werden. Zum
Kommuniongebet A4US$S der Didache F se1 jedoch ıne Vervollständigung des
Textes und die Übersetzung gemäfß „ Vaterlesungen SE 91 empfohlen.

Der Gebetbuchstil alter Schule ıst AaUS dem u1ls hıer beschäftigenden Teil der
Vorlage glücklicherweıse ZU gröfßsten Teıil gebannt, macht sıch jedoch noch
einıgen wenıgen Stellen geltend: etwa das antıquitierte SAäUt da{f$“ A damiıt-:
S mRS und 214), der Gebrauch des paränetischen IC S 270% das wohl noch ın
Gewissensspiegeln, kaum jedoch noch 1n doktrinellen Texten verkraften se1ın
dürfte: Au Gründen der trüheren Überstrapazıerung sollte auch der Ausdruck „dıe
Christgläubigen“ S 24 0) besser durch „dıe Christus (oder Jesus) Glaubenden“
TSCeLZTi werden.

Die Tatsache, da{iß die kritischen Bemerkungen 1n der vorliegenden Untersuchung
gegenüber den posıtıven Bewertungen quantıtativ gesehen eınen breıiteren Raum
einnehmen, kann das eingangs ausgesprochene günstıge Gesamturteıl nıcht in Frage
tellen Dıies ıst dadurch erklären, dafß dıe Kritiken sıch VOTLF allem autf Einzel-
punkte beziehen und daher hre Umgrenzung und Verdeutlichung SOW1€Ee das viel-
tach notwendige Aufzeigen VO  o Alternatıven der Natur der Sache nach ıne brei-
Lere Ausführung ertordert. Moge diese Stellungnahme VO der zuständigen Kom-
1ssıon als ıne Anerkennung und Ermutigung ohne Lobhudeleı und als eın
Angebot kollegialer Mıtarbeıt verstanden se1n.

Das Fest der Geburt Jesu Christi!
S@| allen unserern Lesern
eın Il Lebens
Christi!

g  l sIie Im ahr!
Die Schriftleitung



Der eCHE Rıtus der bts- un Abtissinnenweıiıhe
Abt Dr Urbanus Bomm OSB

Die Wahl und Weihe eınes tes und eıner Abtissın sınd nıcht 11U für die
Abteı, der Ss$1e vorstehen, sondern auch für den weıteren Umkrreıs, 1ın den eın Kloster
benediktinıscher Art bıs auf den heutigen Tag hıneinzuwırken pflegt, VO Be-
deutung. Der erNECHETTE Rıtus ihrer Weıhe, der 1M Jahre 19/Ö promulgiert und
dessen deutsche Übersetzung 1mM Herbhst 19/3 MC} den zuständıgen Bischotskon-
ferenzen approbiert wurde, dürtte also nıcht 1U 1mM CHSCICH Bereich der Mönche
und Nonnen, sondern auch 1m Leserkreıs dieser Zeitschritt Interesse tiınden. Er sS@1
1m folgenden kurz kommentiert.

Obschon sıch ın den etzten Jahren die Fälle gemehrt haben, da{iß Abte VO ihrem
Amt zurücktraten, ıst doch der Überlieferung nach hre Amtsdauer unbegrenzt. Di1e
AÄAbte w 1e€ auch die Abtissinnen sınd nıcht Obere aut Zeıt,; sondern haben die geIst-
lıche und admıniıstrative Leitung ıhres Hauses iınne, solange hre Kräftte dieser
Aufgabe genuügen. In iıhrem klösterlichen Bereich üben S1e das kırchliche Hırten-
und Lehramt A4aUuUSs So ıst ( verständlich, dafß s$1e se1it den altesten Zeıiten des abend-
ländischen Mönchtums auch 1ıne kırchliche Weihe erhalten, die der Ortsbischoft
spenden Hat:; 1n dessen Bıstum das Kloster legt. Nur mıt dessen Zustimmung kann
e1n anderer Bıschof oder eın Abt die Funktion vollziehen. Die Abtsweıihe iıst treilich
ıhrer Natur nach keine Konsekratıon, sondern ıne Benediktion:;: S1€E ıst also wesent-
ıch verschieden VO der Bıschofsweihe, verleıiht aber kraft des yöttlıchen Segens,
den die Kirche über den Abt herabruft, dle Amtsgnaden, die für die Leitung
seıner Herde raucht. Seine geistliche Vollmacht und seın Dienst sınd Ausfluß der
Hırtengewalt Chrıstı, w1e auch ın iıhrer Ausübung das DE und Vorbild, das
Christus gab, wiedererscheinen oll

Wıe alle kırchlichen Weihen und Beauftragungen W ar auch der Rıtus der Abts-
weıhe ursprünglıch VO Einfachheit und Kargheit des Ausdrucks gepragt. Eın
Segensgebet des Bischots über den CALCH Abt, die Eıntragung seınes Namens ın dıe
Diptychen, damıt beim Hochgebet genannt werde, dıe Übergabe des Regel-
buches und der Schlüssel des Klosters, SOWILE, gesondert davon, die Bekleidung des

Abtes mıt dem Mantel des orgängers das sınd die Rıten, unter denen sıch
die Eınsetzung eınes Abtes nach der sogenannten Regula Magıstrı Ko 93 vollzog,
die als e1in Zeugn1s aus vorbenediktinıscher eıt angesehen wırd. Die Regel des

Benedikt indessen schweigt sıch über dıe Form der Ordinatio abbatıs, die s1e
in Kp behandelt, Aaus In Kp 65 über den PrOor) nthält s1e 1U den Hınweıs,
da{fß verschiedenen (Irts auch die Prıoren ordiniert wurden, und W ar VO selben
„Priester“ (Bıschof) und den gleichen Abten w1e der Abt Aber WEeNnN spater der
Papst ın eıgener Person die Ordination der Abte VO Montecassıno vornımmt, hat
nıcht LUr der iußere Rahmen, sondern auch der Rıtus selber bereıts 1ne Ba
reicherung ertahren.

Es sınd u1nls verschiedene Formen und lexte der Abtsweıihe, aus sehr alten
Quellen überlietert. Im Band seınes oroßen Werkes „De antıquıs Ecclesiae
rıtıbus“ hat Edmund Martene OSB (gest. 139 zehn VO iıhnen gesammelt. eıtere
wichtige Quellen sınd u11l$s durch die Publikationen des Oratorianers Miıchel
Andrieu ges zugänglıch gemacht: Le Pontitical romaın moyen-age

und (Studi Test1 und 5S, beide Citta de] Vatıcano SOwı1e durch
Cyrıill Vogel und Reinhard Elze, Le Pontitical romano-germanıque du dixieme
sıecle (Studı Test1i EG 2I2T7 und 269,; ebda 19653 und

Dıie mıiıttelalterlichen Rıten wurden durch das Pontiticale omanum des Papstes
Clemens „VASBE 1596); das aut dem Pontiticale des Bischofs Wılhelm Durandus VO
Mende ges (Ausg VO Andrieu, O.) tufßte, abgelöst und ın ıne Form
gebracht, dıe bıs ZUr gegenwärtigen Umgestaltung für die n Kirche Geltung
hatte Weil darın die jeweılıgen „zeıtlıchen und örtlichen Verhältnisse“ ihren



Niederschlag fanden, schreibt sich dıe Kırche auch jetzt das Recht E „dıe über- 149
lieterten Formen prüfen“ und „ Wa dem heutigen Denken weniıger gemäfßs
scheıint“ nıcht weıter beizubehalten. So erklärte 1970 Kardınal Gut 1
Einführungsdekret das Vorgehen der Kultuskongregation be1 der Schaffung des

Rıtus Eın kurzer Kkommentar in den „ Notitiae“ (Nr. 60/497%;
fügt hinzu, da{ß 189028  — dabe1 drei Grundsätze befolgte: Geändert wurde T4} das
Notwendigste, den Rıtus vereintachen und iıh „wirklichkeitsnäher“
machen, ZEW1SSE Ahnlichkeiten miıt der Bischofsweihe vermeıden,
„allzu juridıisch tormulierte Texte“ durch solche ersetzen, dıe mehr geistlichen
und monastischen Inhalt hätten, und dem Ganzen ine theologische Be-
reicherung verleıihen. Eın Vergleich zwıschen dem alten und Rıtus aßt
treıiliıch eın ZEW1SSES Bedauern autkommen, da{fß aut solche Weıse auch Texte ehr-
würdigen Alters und durchaus nıcht 1U juridischen nhalts geopfert wurden.

Der genannte otffizıöse Kommentar Sagı terner Aau>, da{ß 188028 sıch be1 der Arbeit
die mıittelalterlichen Pontifikalien gehalten habe Dıiıes trıfft für die Rıten E

aber textlich otfenbar 1U fur einıg€ der Frage- und Übergabeformeln. Genannt
werden außerdem die VO Bruno Albers und ASSIUS Hallınger veröffentlichten
„Consuetudınes“ mittelalterlicher Klöster; doch äßt sıch deren FEinflufß nıcht verıt1-
zieren, zumal TU ıne VO iıhnen, dıe des Klosters Farta (Albers 1, 141/2),
den Rıtus der Abtsweihe mıiıteinbezieht.

Als wichtigste Änderungen, die aber nıcht Nnu dıe Abtsweihe, sondern auch
die Bischofsweihe betreffen, sej]en folgende genannt: Die Abts- und Abtissinnen-
weıhe findet, wıe alle anderen Weihen, jetzt nach dem Evangelıum der Messe
(nıcht mehr nach dem Zwiıschengesang) SE den Abt begleıiten nıcht mehr
W€] Abte, sondern sinnvollerweıse wel Mönche se1ınes Konvents; die Fragen A

ıhn sind II6 tormulıert, desgleichen die Übergabeformeln der Insıgnien; für
das Weihegebet sınd viıer neEU«EC Texte Z Auswahl gestellt, VO denen sıch eıner
(der zweıte) wenıgstens 1n eınem knappen Auszug eınes der trüheren Gebete
(Exaudı Domine TFECECS nostras) anschlieft, während diıe drei anderen anscheinend
HH Schöpfungen sind; das alte Weihegebet Affluentem Spirıtum wurde Dr
strichen, weıl die Handauflegung verlangt, die jetzt beı der Abtsweihe nıcht mehr
stattfindet: der Neugeweıihte konzelebrıert mı1t dem Spender der Weihe: die trüher
übliche tejerliche Darbringung VO Kerzen, rot und Weın entfällt; der Abt wırd
nıcht mehr w1e ftrüher seınem Sitz geführt (inthronisıert); z1bt schliefßßlich
nıcht mehr den egen, weder Schlufß der Messe (wenn nıcht der Haupt-
zelebrant 1St) noch be1 dem bisher üblichen Geleıt durch das Kirchenschitt (wenn

nıcht 5  as nullıus dioeceseos“, Oberhıirte eınes eiıgenen Terrıtoriums ıst)
Zunächst se1l 1U die Abtsweihe kurz bescheicbhen:
ach dem Evangelıum der Weihemesse, für die eigene Lesungen und Zwischen-

esange vorgesehen sınd, wırd der erwählte Abt VO wel seıner Mönche VO  — den
Bischoft geleitet und ıhm vorgestellt. Eıiner der Begleıiter bıttet den Bischot die
Weıihe des Erwählten und bezeugt, dafß die Wahl gültıg und rechtens vorgcen OMM
wurde. ach kurzer Ansprache und Überleitung (es ıst der altüberlieterte ext
Antıqua SsSanctorum patrum instıtutio) stellt der Bischot fünt Fragen, die (ze=
sınnung des Erwählten und seıne Bereitschatt 7E rechten Amtsführung testzustel-
len Nummer s und haben weitgehend den tfrüheren Wortlaut; der Schlufß VO

Nr SOW1e Nr und sınd 1  C tormulıert und mehr als die trüheren Fragen aut
klösterliche Verhältnisse zugeschnitten. An eınen Abbas nullius werden dreı weıtere
Fragen gestellt, die den Hırtendienst für die Gläubigen seınes Sprengels betretfen
und gleichlautend miıt den entsprechenden Fragen sind, die eınen Bischof
gerichtet werden.



150 Danach ordert der Bıschot die Anwesenden ZU et für den Erwählten auf,
und die Vorsänger sıngen die Litaneıl VO allen Heıilıgen; S1e kann durch Einfügung
besonderer Namen und Bıtten erweıtert werden. Die Segenswünsche für den Abt,
die bısher VO Bischof wurden, sınd aut eınen beschränkt, den die Canto-
HCT  3 sıngen.

Nun folgt das eigentliche Weihegebet (oratıo benediction1Ss), das jetzt nıcht mehr
die Form eıner Prätation hat und besser dem altesten Brauch entspricht. Die
damıt schon früh verbundene Handauflegung ıst nıcht mehr vorgesehen; S$1e bleibt
den eigentlich sakramentalen Rıten vorbehalten. Für das Weıihegebet werden vier
Formeln (s O.) angeboten, VO denen die erste nach Inhalt und Umfang die be-
deutendste 1St. S51e erinnert den Heılsdienst, den (sottes Sohn als CGsuter Hırt für
die Menschen auf sıch nahm, dessen Beispiel der Benedikt auch den Abt 1ın
seınem Dienstamte bındet. Der ext ıst durchzogen VO Zıtaten AuS$ der Mönchs-
regel, die treıliıch im lateinıschen Wortlaut deutlicher vernehmbar sınd als 1m
deutschen: Aus dem Prolog, AaUS Kap und 64, dıie VO den Eigenschaften eınes
Abtes andeln; aber auch Aus Kap Z 41, G3 und 73 werden, mehrtfach,
Worte oder Satzteile verwendet. 50 dürfte diıeses be1 der Weihe eınes Abtes,
der eıner benediktinısch ebenden Gemeiinschaftt vorstehen soll, den Vorzug VOL den
anderen verdienen, obschon auch diese das ine oder andere Regelwort heran-
zıehen. 516e alle erbıtten dem Abt Gottes egen für seıne Aufgabe, „Seelen leıten“,
W as durch seın Wort und mehr noch durch se1ın Beispiel tun sıch VOL em
emühen oll

ach dem Weihegebet überg1ibt der Bischof dem Abt das Regelbuch SOWI1e
die Insıgnıien: Rıng, Mıtra und Stab

Die Übergabe der Regel gehört SE altesten Bestand des Ordinationsritus. S1e
Stammt nıcht, w1ıe de Punıet (s u vermuftet, TSLI AuUS dem Brauchtum der Reou
larkanonıker oder Aaus dem muittelalterlichen MißRbrauch der Bestellung eınes Nıcht-
Mönchs ZU Abt Ihr ınn ıst also auch nıcht der, dafß der Abt; der doch seıt seiner
Prote{ß nach dieser Regel lebt,; sS1e rSt VO 1U selber befolgen ollte, sondern da{ß

ım Namen der Kırche nach ihren Weısungen seın Kloster leıten habe Die
Übergabeformel wurde gegenüber der bisherigen erheblich gekürzt. S1€e kommt iın
dieser Gestalt wıeder der altesten uns ekannten Fassung näher. hre deutsche ber-
setlzung weıcht freilich VO ateinıschen ext 1n ein1ıgen Punkten aAb Woöortlich
mü{fißte s1e lauten: „Empfangen S1e dıe Regel, die VO den heiligen Vätern über-
jetert DE nehmen S1e nach ıhrer Weıisung die Brüder, die Ihnen Gott anvertrau

HE unfier hre Leıtung und Obhut, soweıt Ihnen dgzu Gott die Kraft verleiht und
die menschliche Schwachheıit mögliıch macht“.

Danach werden dem Neugeweihten die Insıgnıen des ÜAbtlichen Amtes, Rıng,
Mıtra und Stab, übergeben. Be1i Rıng und Mıtra steht der Vermerk „potest“. och
bedeutet das wohl nıcht, dafß ıhre Übergabe bzw ıhre Führung dem Ermessen des
Bischofs oder des Abtes freigestellt ist; S1e bleibt die Tradition und das
kırchliche Recht gebunden. Die ann-Vorschriuft besagt NUur, dafß IMNa hıerın auch
eiınem abweichenden Brauch tolgen daf$: der aber geregelt se1n sollte. S1e kommt
freilich eıiner Tendenz entgegen, die W arlr nıcht die 1U einmal erfolgte kırchliche
Anerkennung dieser Insıgnıen bestreitet, wohl aber dıe schon 1m Miıttelalter iımmer
wieder aufgeworfene rage VO stellt, ob S$1e dem Abtlichen Amte überhaupt
oder heute noch ANSEMECSSCH sejen. Fuür eınen Abt autf Lebenszeıt hat aber 7yr

mındesten der RKRıng als Zeichen der Ireue seıner ıhm „angetrauten” klöster-
lıchen Kırche seınen vollen ınn ewahrt. Darauft weıst auch die Formel bei der
Übergabe des Rınges deutlich hın, während die Mıtra dem Abt (wıe übrıgens auch
den Bischöfen) ohne Begleitwort auts aup gesetzt werden oll



Als etztes Abzeichen wırd dem Neugeweıihten der Hirtenstab überreicht. Er ıst 151
unbestriıtten eınes der aıltesten Insıgnıen der äÜbtlichen Wuürde und Verpiflichtung,
un: WAar als Symbol der geistliıchen Leıtung, die der Abt im Auftrag und nach
dem Vorbild Christı ausuüuben soll, und über dıe dem göttlichen Herrn der Herde
Rechenschaft abzulegen hat Die NCUC Übergabeformel bringt dıes mıt Worten AaUS

Kap der Regel AASE Ausdruck.
Eıne Segnung der Insıgnıen wiırd, WEeNNn s1e erforderlich IS geeıgneter eıt

VOT dem Weiheritus vorg N oMMEN. Dıie dafür bısher verwendeten Gebete stehen
nıcht mehr 1m ext der Weihe selbst und müfßten anderer Stelle des Pontitikale
eingereiht werden.

Der Weiheritus schließt 1ın alter Weıse mıt dem Friedenskulf$, den der Bischof mıt
dem Neugeweihten und dieser mıt den nwesenden Mönchen austauscht. Danach
wiıird die Messe 1n Konzelebratıon fortgesetzt. Di1e NZ| Feıer endet mıt dem (€e
Salıs des Tedeum.

Denselben Autfbau und tast den gleichen Wortlaut hat der NCUC Rıtus der
Abtissınnenweıhe, treilich mıt einıgen Ausnahmen, die 1n iıhrer Art charakteristisch
sind. Offtensichtlich haben sıch die Redaktoren des Rıtus über die tradıtionellen
Aufgaben eıner Abtissın aut Lebenszeıt 1ne unzureichende Vorstellung gebildet.
Sıe ıst nıcht 1Ur iıne Oberin mıt admınıstratıver Funktion, sondern hat dıe echte
geistliche Leitung der 1m Kloster mıt ıhr lebenden Schwestern, mıt Aus-
nahme natürlıch der sakramentalen Vollmachten und unbeschadet der Jurisdiktion
des bischöflichen oder regulären Obern S1e übt diese Leıtung, ebenso w1e€e der Abt,
nıcht Nnu durch Anordnungen und Dıiıspensen, sondern durch Lehre 1ın Wort und
Beispiel für dıe Kommunıität insgesamt und 1in persönlicher un iındividueller
Ermahnung und Beratung 4aus So mu{fß 1n eıner Zeıt, da der Frau ın der Kırche
Gleichachtung zuerkannt wird, befremden, dafß 1ın den Weihegebeten die Texte,
die VO der Lehre und W’Ae% der Hırtensorge reden, beı der Äbtissinnenweıhe DC-
striıchen sind, und W al (mıiıt eıner Ausnahme) ohne ersichtliche stilistische Not-
wendigkeıit.

Es tällt auf, dafß der Rıtus nıcht die Übergabe des Stabes vorsieht und die des
Rınges die Bedingung knüpft, dafß dıe Abtissın ıh nıcht schon VO der Prote{ß
un: Jungfrauenweıhe her Dieses Verhalten ıst freıliıch nıcht LICUu Schon 1m
Pontificale omanum VO 1596 ist VO Rıng und Stab keıne Rede Ottenbar
wollte INa Ansprüchen entgegentreten, die ‚manche VO ihrer Würde allzu e1In-
SCHOMMENEC Abtissinnen“ (so de Punıet 1in seınem Kommentar S} Römischen
Pontitikale 11 1931 133) erhoben. Desungeachtet ist der Gebrauch beider
Insıgnıen uralt und sinnvoll. Den Stab ührten die Abtissınnen ın Spanıen bereıits
1m und Jahrhundert; ıst ebenso wıe beıiım Abt nıcht eın Symbol weltlicher
Macht, sondern des geistlichen Amtes Der Rıng ıst nıcht w1e der Profefßring Zeıi-
chen der bräutlichen Bındung Christus, sondern der Bindung die Kloster-
gemeıinschaft, hat also ekklesialen Charakter. Dıie Abtissıiınnen uUuNserer Regionen
haben daher beide Insıgnıen auch nach der Einführung des Pontifikale VO 1596
weıterhın be1 iıhrer Weihe erhalten und Ihre Übergabe erfolgte mıt den
Worten, dıe be] der Abtsweihe gebräuchlich Ihr Wegfall würde auch heute
noch ı1ne nıcht unwesentliche Einbufße für das Selbstverständnıis der Frauenabtei:en
bedeuten, wenıgstens dort, die Abtissınnen ihr „regımen: als Dıenstamt auch
1m geistliıchen Bereich ausuüben. Gewifß kommt es aut zußere Abzeichen gerade
dabei nıcht ber WeNnNn Symbole überhaupt noch ıne Funktion und eınen Wert
besitzen oder behalten und als solche verstanden werden sollen, verdıenen sS1ie auch
Schutz und Pflege, damıt nıcht mıt ihnen auch die Sache verlorengeht, die s1e dar-
tellen



152 Es iıst daher begrüfßen, dafß dıe Bischöfe des deutschen Sprachgebietes unter

Berufung auf den „uralten“ und bıs heute ununterbrochen geübten Bräuch:. die
Übergabe VO Rıng und Stab auch 1im Rıtus vorsehen.

Der Rıtus der Abtsweihe (wıe auch der Bischofsweihe) kennt keıine tejerlıche
Inthronıisatıon des Neugeweıihten mehr. Ihm steht nach der Weihe bıs ZU Schlufß
der Feıier der atz des ErSFeN Konzelebranten Nur WEEeN) der Weihespender nıcht
der Bischofd, sondern eın Abt ıst un WECNN die Feıer dabe!ı in der eiıgenen Kloster-
kırche stattfindet, „sedet ın cathedra“, auch dann nımmt eintach VO sıch
Aaus, ohne eintührendes Zeremonuıell, den ıhm zustehenden S1ıtz des Vorstehers 1{3

Anders be1 der Abtissiınnenweıhe. Hıer bıldet den Schlu{fß des Rıtus nach der Mef{fßs-
teier dıe Installatıon der Neugeweıihten durch den Bıschot (falls der Ortsordi-
narıus 1st und Jurisdiktion über das Kloster hat) Sıe findet treıilich 11U dann S  a
WwWenNnn S1€e nıcht schon unmıttelbar nach der Wahl erfolgt ıst. Wiährend das Tedeum

wırd, geleıtet der Bischot dıe Abtissın ın den Nonnenchor und ält S1€e aut
dem Sıtz der Vorsteherıin AZ nehmen. Sıind die obıgen Voraussetzungen nıcht
gegeben, geleitet S1€E 1U ZUTE Jur der Klausur (oder des Chorgitters), s1e V
ihrem Kkonvent 1in entsprechender Weıse begrüfßt wird.

Man kann nıcht bestreıten, da{fß der Rıtus Geschlossenheıit und Klarheıt DC=
wONNCH hat Möge dazu helfen, da{ß das aAbtliche AÄAmt das Ansehen bewahre, das
ıhm die Kırche seıt Jahrhunderten verliehen hat und das nıcht {i{wa VO  . der Groöfße
des Klosters und der Zahl seiıner Mönche und Nonnen abhängt ber mOge Gott
auch dıe gyläubıgen Herzen erwecken, dıe, VO Geıste geleitet, ıhm unter Regel und
Abt dienen bereıt sınd, und deswegen auch solche, die das ONUS, die schwere
ast des geistliıchen Hırtenamtes und der verantwortlichen Fürsorge autf sıch
nehmen und beispielhaft Lragen.

Gott, allmachtiger r!
du hnasti deınen Sohn In die Welt gesandt,
amı er den enschen diene
und als das hingebe fur seIıne er
Wır bıtten dıch
Segne und starke dermen Diener N E
der zu Abıt dieses osters gewahlt wurde
as Wort seıiıner werde ZUu Sauertelg,
der n den Herzen der ne Wır
amı sie In allem deinem ıllen Tolgen
Erfulle ihn mMıit den demes Gelstes,
amı er mit seınen Brudern
deine Ehre suche und das Wohn!l der Kırche
Er gebe rISTU n allem den Vorrang
und re auch seIıne Bruder, NMISIUS uber alles 1jeben
Wenn dann der Jungste Tag
gIb ihm mıit seınen Brudern Ante!ıl deinem

Aus dem 1ILUS der weıne



Der Altar s VCESUS populum“
Liturgisch und soziologisch gesehen
Dr Klaus Gamber

In seınen „Rıchtlinien für die Gestaltung des Gotteshauses AaUS dem Geıst der 153
römischen Liturgie“ VO Jahre 1949 meınt Klauser: „Manche Anzeichen deuten
darauf hın, dafß 1m Gotteshaus der Zukunft der Priester wıeder w1e€ einst hınter
dem ar stehen und mı1t dem Gesicht UE olk zelebrieren wird, w 1e noch
heute 1in den alten romıschen Basıliken geschieht; der allenthalben spürbare Wunsch,
die eucharistische Tischgemeinschaft deutlicher AUE Ausdruck bringen, scheint
diese Lösung ordern“ (Nr.

Was Klauser seinerzeıt als wünschenswert hıingestellt hat,; ist iınzwıschen weıt-
gehend ZUT Norm geworden. Man ıst dabei der Ansıcht, eıiınen trühchristlichen
Brauch erneuer‘ haben Es Aflßt sıch jedoch, w 1e WIr sehen werden, mıt Sıcherheit
nachweisen, dafß SCr sowohl ın der (Jst=- als auch 1ın der Westkirche ıne Zele-
bratıon s VCISU3 populum“ nıe gegeben hat, sondern vielmehr eın Hınwenden beim
et nach Osten hın.!

Die Forderung, dafß der Priester Altar dem olk das Gesıicht zukehren solle,
hat erstmals Martın Luther aufgestellt.* S1e iıst jedoch VO hm, sovıel INa  e weıß,
nıe und 1in den verschiedenen protestantıschen Kırchen NnUu vereinzelt befolgt worden,
VOIL allem be1 den Retormierten.? rot dıe Jüngste eıt hat dıe Zelebration „ VECFrSUS

populum“ eınem tast allgemeınen Brauch auch in der römischen Kirche werden
lassen, während die Ostkirchen und vielfach auch die evangelischen Gemeinden
der bisherigen Praxıs testhalten.*

Vor allem in den alteren Kırchenbauten ist dabeı, VO sakralen Raum her gesehen,
oft ıne wen1g glückliche Lösung erfolgt. och oll diese rage, wichtig s1€e ist,
hıer nıcht behandelt werden. Wır untersuchen 1m folgenden den „ Versus-populum” -
Altar lediglich iın liıturgischer und soziologıischer Sıcht

Der Brauch ZU Volk hın zelebrıeren kam be1 ull  N ın den Zwanzıger Jahren
1ın der Jugendbewegung auf, als INa daran oing, innerhalb eıner leinen Gruppe dıe
Eucharistie tejern.® Die liıturgische ewegung,o Pıus Parsch, propagıerte

Vgl die eingehende archäologische Studıie VO: Gamber, Conversı ad omınum. Dıiıe
Hiınwendun VO Priester und olk ach (Osten be1 der Mediteier 1mM un Th:; in: Römıi-
sche Quarta schrift 4964

Er schreibt 1ın seiınem Büuchlein „Deutsche Messe un: Ordnun des Gottesdienstes“ s

1526 Begınn des Ka ıtels „Des S5Sonnta fUI' die Laien“: Da WIr dıe Meisgewän-
der, Altar, Lichter NO bleiben, D1S S1Ee le werden der u1l5s gefällt äandern. Wer ber
1ı1er anders vertahren wıll, |assen WIr geschehen. ber 1n der rechten Messe unter eıtel
Christen mü{fßte der Altar nıcht bleiben und der Priester sıch ımmer Ya olk kehren,
Ww1e hne 7 weiıftel Christus eım Abendmahl hat Nun, das erharre seıner WE Luther
hatte dabeı, w 1e€e C scheınt, bildliche Darstellungen VOTLT Augen, w1ıe S1e seiner Zeıt
(und och heute) üblıch Jesus steht (oder SıtzZt) 1n der Mıtte VOILI eiınem großen Tisch,
die Apostel lınks und rechts VO ıhm; vgl Gamber, Die Zelebratiıon „ VECIrSU>S populum“
eine Erfindung und Forderun Martın Luthers, in Anzeıger für die kathol. Geıistlichkeit
1970 355—359; nachgedruc 1! Gamber, Rıtus modernus. Gesammelte Autsätze Z

Lıturgiereform (Pustet-Regensburg 1972 Z
Vgl Fr. Schulz, Das Mahl der Brüder, In Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 15

(1970) 34 Anm. So 1e16%8 seinerzeıt Martın Bucer ın Strafßsburg Abendmahlstische autstellen,
„dafß der dıener das angesicht das volck wendet“.

In der Ostkırche War eıne Zelebratıon „ VErSUS populum” keiner eıt üblıch, w1ıe uch
eın entsprechender Ausdruck datür tehlt Am meısten Ehrfurcht wırd der Vorderseite des
Altars erwıesen. Hıer dart LUr der Priester und neben ıhm der Diakon) stehen. Innerhalb
der Bılderwand dart 1U der Zelebrant der Vorderseite des Altars vorbeı ehen, alle
übrigen Altardiıener gehen der Rückseıte den Altar. Bemerkenswert ıst &.  5 da
bei eıner Konzelebration, dıe bekanntliıch ın der Ostkirche eıne lange Tradıition hat. der
Hauptzelebrant, w1ıe uch on miıt dem Rücken ZÜF Gemeıinde steht, während dıe konzele-
brierenden Priester sıch lınks \ll'ld rechts VO iıhm Altar autstellen. Nıemals haben S1e
jedoch ıhren Platz der Rückseıte (Ostseıte) des Altars.

Vgl Gamber, Eın Erbe der Jugendbewegung, In Anzeıger ftür die kath Geıistlichkeit
81 Heftt



154 ebentalls diesen Brauch. Man glaubte damıt 1ne trühchristliche Tradıition wiıeder
9weıl INa sah: dafß ın einıgen alten römiıschen Basıliken ebentalls der Altar
„ VCISUS populum“ ausgerichtet ıst och hat INa dabei,; w1e scheıint, übersehen,
dafß 1n diesen Basılıken, Im Gegensatz den übrıgen Kırchen,® nıcht die A.psı1s,
sondern der Eıngang 1mM (Osten legt.

Entscheidend für die Stellung Altar W aAr 1ın der Frühkirche und 1m Mıttel-
alter die Ausrichtung beim et nach (Jsten hın S50 meınt Augustinus: „ Wenn
WIr ZU autfstehen, kehren WIr unNns nach Osten, VO der Hımmel sıch
erhebt Nıcht als ob C;Ott dort ware und die anderen Weltgegenden verlassen
hätte » sondern damıiıt der Geist gemahnt werde, eıner öheren Natur sıch

bekehren, nämlich Gott.“ /
Dieses Wort des Afrıkaners zeıgt, dafß die Christen sıch nach der Predigt Z

anschließenden Gebet erhoben und nach (Osten gekehrt haben Aut dieses Hın-
wenden nach (Jsten um weıst Augustinus Schluß seiıner Ansprachen
immer wieder hın, wobe1l als teststehende Formel die Wendung „Conversı ad
omınum“ (Hıngewendet ZU Herrn) gebraucht.® „Sıch ZUuU Herrn hiınwenden“
und „Sıch nach ()sten kehren“ Wa emnach für ıhn dasselbe.

Dölger 1St ın seiınem grundlegenden Buch „Sol salutıs“ der Überzeugung, dafß
auch die Antwort des Volkes „Habemus ad omınum“ 1mM Anschluß den Ruf
des Priesters „Sursum corda“ eın Hıngewendetsein nach ()sten meınt, zumal einıgeorıentalische Lıturgien dazu ın eınem diakonalen Ruf eigens autftordern.? Diıes
oılt für die koptische Basılıus-Liturgie, Begınn der Anaphora heißt
„Kommt heran, ıhr Männer, steht da ın Ehrfurcht und schaut nach Osten!”, oder
die agyptische Markus-Liturgie, eın Ühnlicher Ruf („Schauet nach Osten!“)
mıiıtten 1m Eucharistiegebet, und War VOTL der Überleitung ZUuU SAnCtuS; seiınen
Platz hat

In der kurzen Liturgiebeschreibung 1m Buch der Apostolischen Konstıitutionen
aus dem Ende des Jh wırd ebenfalls eın Autfstehen ZU et und 1ne Aus-
richtung nach (Osten vorgeschrieben.!° Im Buch wırd der entsprechende Ruf des
Diakons mıtgeteilt: „Stehet autrecht F3 Herrn Hin I4 Die Hınwendung ZU
Herrn und die Ausriıchtung nach (Jsten W ar emnach für die Frühkirche das-
selbe . 12

Die Sıtte, ZU Sonnenaufgang hın beten, ist, w1e€e Dölger ezeıgt hat,
uralt und War bei Juden und Heiden üblich. S1e wurde schon trüh VO den Christen

Außerhalb Roms sınd 1L1LU wenıge Kırchen bekannt, die den Eıngan 1m (Isten haben
Am bekanntesten isSt die Basılıka ın Tyrus, die VO Eusebius beschrie wırd Wıe beidieser, handelt sıch uch be1 den andern Bauten Konstantıns bzw dessen Mutter
Helena; gl Kunze, Lehre CGottesdienst Kirchenbau 1ın iıhren gegenseıtigen Beziehungen(Göttingen f VOLFr allem 8
” Au ustinus, De CTIMONEC domıiını iın on I1 18 CR 34,Dölger, So salutis. Gebet un Gesang 1ım christlichen Altertum miıt besonderer

Rücksicht auf dıe Ostung ın Gebet un 44 Lıturgjiegeschichtliche Quellen un:!
Forschungen 4—5, Aufl Münster 1920; Au 254—256 Wır zıtiıeren ach der
meısten verbreıteten Auflage.Dölger, Sol salutıs 2:56; 27251

Const. Apost. { 1 5:  y (ed Funk 165); vgl Dölger, Sol salutis Kr
11 Const Apost. 88| S (ed Funk 494)12V Dölger, So salutıs 250—251; Peterson, Frühkirche, Judentum un Gnosıs Rom1959 1535 Das Kreuz und das Gebet ach (Isten. Hıer wiırd auf dıe Tatsache hın
wıesen, da{fß der Osten als Gebetsrichtung oft durch eın Kreuz bezeichnet wurde. Eın solcC  es
Kreuz der Wand wurde ın eıner Kkammer eiınes Hauses 1n Herculaneum gefunden; vglConte Corti; Untergang und Auferstehung VO Pompe]yı un Herculaneum München 1951Abb ach



übernommen. !3 SO ist bereıts 19/ fu r Tertullian das Gebet nach (Osten 1ne 155Selbstverständlichkeit. In seınem Apologeticum GE 16) spricht davon, die
Chrıiısten „1N Rıchtung der aufgehenden Sonne hın beten“ 14

In der aufgehenden Sonne S’A: INa  -} eın >Symbol für den ZAX Hımmel aufgefahre-
818 und VO dort wıederkommenden Herrn. Damıt die Strahlen der aufgehenden
Sonne während der Mef(ffteijer in das Kircheninnere tallen konnten, hat INa 1m
475 Jh ın Rom und gelegentlich auch anderorts den Eıngang 1m Osten ANSC-
bracht, wobe1li die Türen AaUuUS diesem Grund geöffnet leiıben mu{fßten und auch ıne
Gebetsrichtung den Türen hın notwendig wurde. 15

Hıer hatte der Lıturge, w1e€ bereıts kurz angedeutet, seinen Platz hınter dem Altar,
beim Opfer den Blıck nach Osten gerichtet haben Damıt W ar jedoch nıcht,

w1e INa  a} meınen könnte, ıne Zelebration VEISUS populum“ gegeben, da sıch die
Gläubigen ihrerseits ebentalls beim Beten nach (Osten ausgerichtet haben.16® Es
kam also auch 1ın den Öömıischen Basılıken nıcht einem Gegenüber VO Priester
un: Volk bel der Eucharistiefteier.

In den Basılıken befand sıch das Volk, nach Männern und Frauen,
iın den beiden Seiıtenschiffen, wobel ın der Regel zwıschen den Säulen Vorhänge
gebracht waren.*/ Das Mıttelschiff diente für den teierlichen Eınzug des Zelebran-
ten un seıner Assıstenz, hıer hatte auch der Chor seınen Platz In den nord-
afrıkanıschen und 1n einıgen oberitalienischen Basılıken, ın denen VO Kavenna; .
stand der Altar ın der Mıtte des Hauptschiffs. In dyrıen befand sıch derselben
Stelle das sogenannte Bema, VO dem aus die Lesungen Vorgetragen wurden.1?

Selbst ın dem hypothetischen Falk da{fß ın der Frühkirche die Gläubigen während
des Opfergebets 1ın den alten Öömischen Basılıken nıcht AAGE Eingang, also nach
UOsten, sondern 7A8 Altar geschaut haben, ware ennoch nıcht eınem egen-über VO Priester und Volk gekommen, da der Altar während der Anaphora
durch Vorhänge verdeckt W arl Diese wurden, W1e€e Joh Chrysostomus ausdrücklich
bezeugt, SE wieder ZUT anschließenden dıiakonalen Lıtanel SeOTNEL

Dıie Gläubigen standen emnach In jenen Basılıken, 1n denen der Eıngang und
nıcht die pS1s 1m Osten lag, während des Gebets nıcht mıt dem Gesıicht ZUuU Altar
S1e kehrten diesem aber auch nıcht den Rücken E: W as nach antıker Auffassung
n der Heılıgkeit des Altars unmöglıch SCWESCH ware. Da s1e sıch iın den
13 Lıteratur aufßer dem Buch NC Dölger: Weigand, Die Ostung ın der früh-
christlichen Archıitektur, 1! Festschriftt Seb Merkle (927Z Voelkl,; Orıentierung 1m
Weltbild der ersten christlichen Jahrhunderte, H3 1vısta dı archeologia cerıstiana 25 (1949)ff.; Peterson, Die geschichtliche Bedeutung der jJüdiıschen Gebetsrichtung, 1n : Theol
Zeitschrift (1947) Fr

Vgl Dölger, Sol salutiıs 103
Tertullian, Adv Valent. Z 5133 Nostrae columbae et1am domus siımplex,1n 1f1S SCEMPpCr 6r apert1ıs eit ad lucem; vgl St Beißel, Bilder AaUuUSs der Geschichte der arf-

christlichen Kunst un Liturgıie 1n Italıen (Freiburg 5 Dölger BT
Vgl die eingan angeführten Belege aus der Liturgie.Vgl Beißel, Bı der Aaus der Geschichte 265:; Kıitschelt, Die frühchristliche Basılika als

Darstellung des hımmlischen Jerusalem (München 1938 3749 Das Langschiff als Hallen-
strafße: Deichmann, Art Basılıka, 1n : RAC I? 1755

Vgl Gamber, Der Ordo OMAaNus I 1n : Römische Quartalschrift .58
Näheres ZUuU Bema bei Nufßbaum, Der Standort des Lıturgen christlichen Altar

VOr dem Jahre 1000 A heo haneıa 18, Bonn 26—7)8 Eıne ausführliche Besprechungdieses umfangreichen und wichti Buches VOoO Nufßbaum durch Metzger, La placedes lıturges l’autel, In Revue scC1eNCES religieuses 45 E YaR 113—145, zahlreiche
Korrekturen angebracht werden.

Fr. Va de Paverd, Zur Geschichte der Medßßliturgie iın Antiocheija un: Konstantı-
NODC C Ende des Jh Orıentalıa Christiana Analecta F Koma 42—47 ;187 55 AZU meıne Bemerkungen 1ın der Rezension dieses Buches 1n ! Byzantınısche Zeıitschritt
65



Seitenschitten authielten, hatten S1E den Altar ihrer Linken bzw Rechten.156
S1e bıldeten eınen nach Osten hın geöffneten Halbkreıs, wobel sıch der Zelebrant
und se1ıne Assısten z 1m Scheitelpunkt dieses Halbkreises befanden.2!

Wıe lagen die Dınge ın den mM1t der pS1S geosteten Kirchen?22 Hıer kam
darauft A welche Plätze die Gottesdienstteilnehmer einnahmen. Umstanden S$1e
iın eınem weıten Halbkreıs den ın der Apsıs befindlichen Altar, dann haben Wır auch
hier den nach ()sten sıch ötffnenden Halbkreıs, 11U dafß jetzt der Liturge nıcht
mehr 1m Scheitelpunkt, sondern 1m Mıttelpunkt seınen Platz hat Er ist adurch
stärker VO den übrigen eilnehmern abgehoben.

Obwohl 1n avenna nachweıiısbar schon seıt dem Jh die Kirchen geostet Ny
hat Ina  n hıer trotzdem Prinzıp der Stellung des Zelebranten 1m Scheitelpunkt
des Halbkreises festgehalten. Dıies wurde adurch erreicht, dafß INa den Altar;
W1€ 1ın Nordafrıka, 1ın die Mıtte der Basılika rückte, wobe1l der Lıturge dessen
Westseıite mıt dem Blick nach (Osten seınen Platz hatte Die anwesenden Gläubigen
befanden sıch lınks und rechts VO ıhm ın den Seitenschiffen, wobeı beachten ist,
dafß der Raum zwıschen Altar und A.psıs, das „presbyteriıum“, während des Canons
weder VO den Klerikern noch VO den Laıijen betreten werden durtte.?3

Im Miıttelalter hingegen hat das Volk tast allgemeın 1mM Miıttelschift der Kırche
Aufstellung m  9 während 1U die Seitenschitfe Prozessionswegen wurden.
Durch diese Aufstellung hınter dem zelebrierenden Priester kam eLtwaAas Dynamısches
hineın, eLtwAas VO Zug des Gottesvolkes durch die Wuste 1Ns Gelobte Land
Die Ausrichtung nach (Jsten sollte zugleich das Ziel des Zuges angeben: das VCOI-
lorene Paradies, das 80028 1m (Osten suchte (vgl Gen 4 Der Lıturge und seıne
Assıstenz bildeten die Spıtze dieses Duseh

Durch den geöffneten Halbkreıs, die ursprüngliche Aufstellung der Gottes-
dienstteilnehmer ZU Gebet, War 1m Gegensatz ZATE Dynamık des Zuges e1in
statisches Prinzıp verwirklicht: die Erwartung des nach (Osten hın aufgefahrenen
(vgl. Ps 6/, 34) und VO dort wıederkommenden Herrn (vgl. Act k 1179 Der DC-
öffnete Halbkreis ıst dabei das natürlıch Gegebene. Wenn INa nämlıch ıine hohe
Persönlichkeit wartetrt, ötffnet INa die Reihen und bıldet eıiınen Halbkreıs,
den Erwarteten ın die Miıtte autzunehmen.

Eınen Ühnlichen Gedanken spricht Joh Damascenus, De tide orth. aus
„Beı1 seıner Hımmeltahrt tuhr nach ()sten auf, und beten ıhn die Apostel A
und wırd wıederkommen, Ww1e€e S1€ ıh haben hingehen sehen ın den Hımmel,
w1e der Herr selbst Sagt: Wıe der Bliıtz ausgeht VO Aufgang und euchtet bıs Z
Nıedergang, wırd auch die Ankunft des Menschensohnes se1in. Da WIr iıhn
erwarten, beten WIr nach Osten Das ist ine ungeschrıebene Überlieferung der
Apostel. ®

Zwar ıst richtig, Ww1e€ Nußbaum Ssagt, dafß der moderne Mensch für 1ne Hın-
wendung beim Gebet nach (Osten wen1g Verständnıis mehr aufbringt.*® Für ıh
besitzt die aufgehende Sonne nıcht mehr die gleiche 5Symbolkraft w1e€e für den antıken
21 Bouyer, Mensch un Rıtus 1964 Z „Der Gedanke, die römiısche Basılıka
se1l dıe iıdeale Form der christliıchen Kırche, weıl S1C eine Zelebration erlaube, bel der sıch
Priester un Gläubige VO AÄngesicht egenüberstehen, ıst eın kompletter Unsınn. Das ıst
ohl das Letzte, die Iten gedac hätten.“

Für die seıt dem Anfang des Jh tast allgemein üblıche Ausrichtung der S1S ach
Osten W A  — allem Anschein ach der Wunsch mafsgebend, uch den Altar 1n 1€e Blıck-
richtung einzubeziehen. Weıiıtere Gründe bei Funk, Art Orıentierung, 1n Kraus, Real-En-
cyklopädie 11 559

Gamber, rdo OMAaNnNus 165
nliche Gedanken be] Schwarz, Vom Bau der Kırche (Würzburg 1938 T 25 tf.

Zitiert ach Dölger, Sol salutiıs 1/6
Nu{fsbaum, Zelebration VECTITSUS populum und Opfercharakter der Messe, 1n Zeıitschrift

für kathol. Theologie 93 148—167, 1er 163



Menschen. Etwas anderes ist CS hingegen mıt der Gleichrichtung VO Priester und 157Volk beiımet Gott hın Dafß alle Gläubigen nach dem eingangs zıtıerten Wort des
Augustinus „COnversı ad omınum“ se1n sollen, diese Forderung ıst siıcher zeıtlos
und auch heute noch sınnvoll. Es ıst zugleich, w1e€e Kunstmann Sagt, eın APS-
schauen nach dem (Ort des Herrn“.?’

Wır kommen 1U Z sozlologıischen Seıte der Zelebration S VCIESUS populum“. Der
5Sozlologieprofessor S1ebel meınt ın seıner Schrift „ Laturo1e als Angebot- ,:
da{fß diese „ als das vorzüglıchste 5Symbol für den Geıst 1ın der Liturgie
gesehen werden“ kann. Er meınt weıterhin: „Die bısher übliche Form 1e1% den
Priester als Führer und Kepräsentanten der Gemeiuinde erscheinen, der Stelle
der Gemeinde mıt (Gott spricht w1e Moses autf dem Sinal. Di1e Gemeinde als die-
jen1ge, die iıne Botschaft (Gebet, Verehrung, Opfter) absendet, der Priester als der
die Botschaft überbringende Führer un Gott als der Empfänger der Botschaft
zugleich Gott als Absender eıner Botschaft und die Gemeıiunde als Empfänger.“

In der Praxıs erscheint der Prıester, tährt Siebel fort, „jetzt kaum mehr
als RKepräsentant der Gemeıinde, sondern als eın Schauspieler, der jedentalls 1m
Zentrum der Messe die Rolle Gottes spıelt, nıcht unähnlıch Oberammergau oder
anderen relıg1ösen Schauspijelen: Er folgert daraus: „ Wenn aber der Priester durch
die 6 Wendung 7G Schauspieler wiırd, der Christus autf der Bühne spıelen
hat, erscheinen Christus und der Priester durch die schauspielerische Wiıedergabe
des Abendmahls als auf ıne bısweilen unerträgliche Weiıse iıdentifiziert.“

Die Bereıitschaft, mıt der die Priıester die Zelebration VGL populum“ über-
OMIMNmMECN haben, begründet Sıebel w1e tolgt: „Die erhebliche Verunsicherung und
Eıinsamkeıit der Priester tührte natürlicherweiıse dazu, da{ß NECUEC Verhaltensstützen
gesucht werden mussen. Dazu gehört die emotıionale Stütze, die dem Priester durch
dıe VOTLI ıhm betindliche Gemeinde gewährt wiırd. Hıer entsteht jedoch sogleıich
auch iıne NCeCuUEC Abhängigkeit esistdie Abhängigkeit des Schauspielers VOPublikum. CC

In seiıner Schrift „Pubertätserscheinungen 1ın der katholischen Kırche“ meınt
Rey Ühnlich:?? „Während der Priıester bıs anhın, alsrMıttler, als

Vorderster der Gemeinde, Gott zugewandt und nıcht dem Volk, stellvertretend für
alle und mıiıt ıhnen das Opfer darbrachte, während ıhm die sprechen-den Gebete vorgeschrieben N, trıtt uns heute als Mensch miıt seinen PCI-
sönlichen Eıgenarten, seınem persönliıchen Lebensstil und mıt zugewandtem Ant-
DEg Das bedeutet für vıele ıne Versuchung AA Prostitulerung iıhrer
Person, der s1e nıcht gewachsen sınd. Im Gegenteıl! Manche verstehen C3I, die
Sıtuation raffinijert manchmal auch weniıger raffiniert für sıch auszunutzen
hre Gestik, hre Mımik un hre Gebärden, ıhr SANZCS Benehmen werden ZU

suggestiven Blıckfang tür hre eiıgene Person. Manche machen zudem durch immer
wıederkehrende Bemerkungen, Anweısungen und neuestens durch persönlıche
Begrüßungs- und Verabschiedungsansprachen zwıngend autsıiıch aufmerksam. Der
ErfolgihrerSuggestionistfürsiedas MafßihrerMachtunddamitNormihrerSicherheit.

Zur eingangs zıtıerten Meınung VO Klauser, durch ıne Zelebration y V.CFSUS
populum“ werde „die eucharistische Tischgemeinschaft deutlicher 7A1 Audruck“
gebracht, meınt Siebel in seıiner Schrift „Liturgıie als Angebot“ : ÄDas intendierte
Zusammenrücken der Gemeıinde Abendmahlstisch tührt kaum einer Stär-
kung des Gemeıinschattsbewufßtseins. Es befindet sıch Ja 1U der Priester un

Kunstmann, (Irt des Herrn, 1N : Priesterjahrheft 1971 (Paderborn E
Sıebel, Liturgie als Angebot. Bemerkungen AausSs soziologischer Sıcht (Morus- VerlagBerl: 1972 FG Wendung A DE Volk

29 Rey, Pubertätserscheinungen 1n der katholischen Kırche Krıitische Texte Benzın-
DCr Nr

1ebel, Liturgıie als Angebot 18



158 W ar stehend Tisch Die übriıgen Mahlteilnehmer sıtzen mehr oder weniıger
weıt entternt 1m Zuschauerraum.“

Es kommt aber nach Siebel noch Wwas anderes hıinzu: „ In der Regel steht der
Tıisch weiıt entfernt autf einer Anhöhe, da{fß die CNSC Verbindung, die 1m Abend-
mahlssaal herrschte, alleın schon deshalb nıcht herzustellen ist Der ZU Volk
gewendete, seine Rolle spielende Priester kann den Eındruck, als stelle jemand
dar; der dienstbereit etwaAas anzubıeten hat, schwerlich vermeıden. Um diese
Sıcht abzuschwächen, versucht L1a  3 den Altar stärker in die Gemeinde hıneinzu-
zıehen. Man raucht dann nıcht 1U den Priester sehen, sondern kann auch dıe
seitlich oder gegenübersitzenden anderen Anwesenden anschauen. Durch das Hın-
einrücken des Altars 1ın die Gemeiuinde geht aber dann die Dıstanz zwıschen
sakralem Zentrum und Gemeinde verloren. Der Schauder, der eınst mıt der An-
wesenheit (Gsottes 1ın der Kırche verbunden WAar, wırd eiınem lassen Gefühl,
das sıch der Alltäglichkeit 11U schwach entgegenzusetzen vermag. “

Durch die Stellung des Priesters hinter dem Altar mıt dem Bliıck A Volk
wiırd emnach dieser, soziologiısch gesehen, sowohl AD Schauspieler, mıt der Sall-
ZCN Abhängigkeıt VO Publiıkum, als auch Z Verkäutfer, der mıt eiınem Angebot
VOL die Öffentlichkeit hıntritt. Er kann og  3 WEeNN wen1g Geschick hat; direkt
ZUuU „Marktschreier“ werden.

Etwas anderes 1st CS mıt der Verkündigung des Evangelıums. Diese eın
Gegenüber VO Priester und Volk Oraus 50 auch ın den alten Basılıken,
deren Eıngang 1m Osten hegt, die Gläubigen während des Wortgottesdienstes ZUr

ps1s (ım Westen) ausgerichtet. Zudem trıtt der Priester be1 der Verkündigung des
Wortes Gottes tatsächlich mıt eınem Angebot die Öffentlichkeit. Wıe dem-
nach als selbstverständli:ch gılt, da{fß der Priester während der Predigt ZU Volk
hıngewendet ist, sollte auch der Lektor beım Vorlesen aus der Heılıgen Schriftt
den Bliıck ZUTE Gemeinde richten, Was vermutlich Aaus Ehrturcht VOIL dem Worte
Gottes trüher nıcht überall praktıiziert worden iıst

Was anderes 1st CS, WwW1e€ gesagt, miıt der eigentlichen Eucharistieteier. Hıer is+ die
Liturgıe nıcht mehr sAngebot; sondern heilıges Geschehen, 1n dem sıch Hımmel
un Erde verbinden und sıch Gott in Gnade uns herabneigt. Der Blıck der
Gottesdienstteilnehmer mu{ eshalb muıt dem Zelebranten betend auf
iıhn gerichtet sein. T'Sst bei der Kommunionspendung, dem eucharıstischen ahl 1mM
CENgSECErCN 5Xınne,. kommt wiıeder eiınem Gegenüber zwıschen Priester und Kom-
muniıkanten.?1

Gerade dieser Wechsel 1ın der Stellung des Priésters ZUuU Altar während der Mef{fß-
fejer ist VO nıcht geringer symbolischer un: soziologischer Bedeutung. Beıim
Gebet und Opfter hat CI mıt den Gläubigen, den Blick aut GOöft gerichtet,
während als Verkünder des Wortes Gottes und als Spender der Eucharistie dem
Volk zugewandt 1ıst Dieser Grundsatz hatte bıs jetzt ın der Kırche allgemeın m
golten, ın (Ist und West, 1n der eıt der Frühkirche und 1im Barock. rst 1n der
Jüngsten Gegenwart ıst ın der römiıschen Kırche aufgrund eınes talschen (3€=
schichtsbildes?? und ohl auchneiner soziologıschen Umwandlung der Kırche

eıner Änderung gekommen. Wıe folgenschwer diese seın wiırd, kann TEr dıe
Zukunft zeigen.
341 Zur gleichen Schlußfol kommt Metzger, E place des lıturges 143 „LespoSs1ıt1Ons du lıturge Ourraıent etre des su1ıvantes;: Ourner GE l’assemble lorsqu'ıl s’adresse

celle, c’est- a-dıre fOIS des salutatıons lorsqu/'ıl ANNONCE 1a Parole de Dıeu lors de la
distribution de la cCommun10n; ourner G1 l’apsıde POUTr toutes les PAeres.Dıieses habe ıch 1in der 1ın Fufnote enannten Arbeit korrigieren versucht. Hıer wırd
der Beweiıs 1mM einzelnen gebracht, dafß C5 1n der Gesamtkiırche nıe eıne Zelebration „ VETSUSpopulum“ gegeben hat Zugleıich wurde 1er aut die Krıitik Nußbaum’s meınem ın Fu
ote genannten Aufsatz ge  W  n  :



Altare VOGISHS populum
Gewıinn der Verlust?

Winfried Bachler OSB
Anläßlich der Eröffnung der Salzburger Hochschulwochen wurde ın der Kloster- 159kırche der Erzabtei St DPeter bereıts 1m Jähre 1930 eın damals noch provisorischer

Volksaltar aufgestellt. Der damalige Fürsterzbischof lgnatıus Riıeder ejerte als
erstier auf diesem Altar die Eucharistie CISUuS populum. Seit dieser eıt steht 1ın der
Klosterkirche eın Volksaltar Zu eınem Üıhnlichen Schritt entschlofß sıch die seit 1921
1n Klosterneuburg durch die Inıtıatıve VO Pıus Parsch aktıvierte „Liturgische
Christengemeinde St Gertrud“: Bei der Renovıerung der Kapelle St Gertrud 1mM
Fahre 1935 rang Ma  e sıch durch, allen unkünstlerischen Schmuck Aaus der Kapelle

entfernen, und Ss1e ın ihrer Eintachheit wieder wırken lassen. „Der Ohe- und
Mıttelpunkt des aNzCNH Gotteshauses 1st der Altar Dieser 1st ın seinem Aufbau
eın Altartısch . Er ıst FAU olk gekehrt (versus populum), da{fß der
Priester z Volke schaut.“1 Obwohl sıch diese Entwicklung, wen1gstens in
HCTEr Zeit; allgemeın durchgesetzt hat; werden auch heute dagegen Aur Teıl
ohl berechtigte Bedenken geäußert.

hne otfene Türen einrennen wollen, möchte ıch hıer ennoch auf posıtıve
Aspekte dieser Neueinführung des „Altare CTISUS populum“ hınweısen. Als Eın-
stieg dazu sollen uns die Fragen dienen: Was bedeutet für ul heute der Altar in
unseren Kırchen, un W as verstehen WI1r un Eucharistieteier. Die austührliche
Beantwortung der zweıten Frage ıst W ar Sache der Dogmatıiker, aber iıst ohl
kaum Falsches gesagt, WEECINN INa das heutige Verständnis VO Eucharistie als
Repraesentatio des Kreuzesopfers Christı und als Opftfermahl der Gläubigen definıie-
ren wollte Der Altar 1st 1U der Tisch für die Eucharistiefeier, „ein Tisch: aut dem
38028  a’ (zusammen mı1t) der oläubig miıtteiernden Gemeinde das heilıge Opfter
teiern kann.“? So hat der Altar ıne bestimmte Funktion, der auch die Art der Auf-
stellung des Tisches entsprechen mu{fß

Die trennende Frage entsteht 1U über die Stellung dieses Altares, des Opfter-
mahltisches. Jedenftalls mu{fß S1€E sıchtbar machen, daß „das Herz der Kırche, der
Brennpunkt, in dem sıch alle Linıen sammeln“> 1st. Bereıts 1m christlichen Altertum
wurden dıe Kırchen geplant, dafß der Altar zugleich als Trennungslinıe tunglerte.
„Der ın der Miıtte stehende Altar trennt das olk VO Klerus. Die Gläubigen, dıe
sıch iın eınem einhelligen Raum befinden, mussen alles sehen und hören können,
Was erreicht wırd entweder durch eınen rechtwinkeligen Längsbau, durch eiınen
Rundbau oder durch einen kreuzförmigen Grundriu(ß, beı dem 1m Schnittpunkt des
Längs- und Querschifftes der Altar steht Der a zıcht w ıe eın Mıttelpunkt des
Gebäudes die Blicke aller auf sıch. “*

Für das christliche Altertum War die Gebetshaltung nach Osten hın, Christus,
der wahren Sonne entgegen, wesentlich. Wıe bereıts einzelne altrömische und rheıinı-
sche Kırchen mıt dem Altar 1m Westchor bezeugen, iın der Frühkirche
Was, wıe eın „Altare CISuS$S populum“ nıcht ganz unbekannt, wWenn auch der
Hauptgrund dieser Stellung die Forderung der UOstung des Gebetes WAar. Die
weıtere Entwicklung zeıgt aber, daß sıch einahe eINZ1Ig un alleın die Ostung der
Apsıs durchgesetzt hat Der zelebrierende Priester mıtsamt der Gemeinde symboli-
sıert dabei die pılgernde Kırche. Bedingt durch die starke Betonung des Geheimmnni1s-
charakters gng paralle] mıt der Bereicherung der Lıturgie das Anwachsen der Ent-
fernung des gläubigen Volkes VO heiligen Geschehen. „Der Hauptaltar, der im

Pıus Parsch: Volksliturgie, Ihr ınn und Umftan Klosterneuburg/ Wien 1940,
Jun IN anı Liıturgisches Erbe und pastora Gegenwart (Studıen un Vorträge).Innsbruck 1960, 435
Jungmann Mıssarum sollemn10a. Wıen 331
Martimort rsg. Handbuch der Liturgiewissenschaft. Freiburg Br. 963;
IS 1585



160 christlichen Altertum meıstens erhöhter Stelle zwischen Presbyterium und Schitt
stand, wurde mehr und mehr in den Hıntergrund der Apsıs verschoben: hat sıch
VO Volk entfernt.“>

War frü her die der Ustung beim Gebete zugrundeliegende 5Symbolık entscheidend,
sınd WIr heute mehr VO Zusammengehörigkeitsbewußtsein und VO einem

Gemeindeverständnis Bereıts „der KRıtus servandus VO L570 CI -
wähnt die Möglichkeit eıner Zelebration CrSuSs populum, diıe sıch besonders iın den
römiıschen Patriarchalbasiliken tür den och- und Papstaltar erhalten hatte.®
Diese bereıts damals vorgesehene Möglıchkeit hat siıch Aaus verschiedenen Gründen
ın der Weltkirche nıcht durchgesetzt, aber s1e kommt dem TIrend ZUTFr LEr-
riıchtung eınes Volksaltars sehr gelegen und verankert diese „Neueinführung“ auch
ın der Tradition. Aber den entscheidenden Anstofß der NECUu entti1ammten Ent-
wicklung gab 1mM Zusammenhang mıt den vorkonziliaren Lıturgieerneuerungs-bestrebungen das Zweıte Vatıcanum mi1t der Liturgiekonstitution, die 1m
Artıkel 1.24 sagt: 1B aedificandis VCTIO Sacrıs aedıbus, dılıgenter CHFTEetLHr ut
ad lıturgicas actıones exsequandas f ad tidelium ACcCtuosam partıcıpationemobtiınendam ıdoneae Sint. 54 enauer ausgeführt ıst dıes dann 1ın der Instruktion
AAn ordnungsgemäßen Durchführung der Konstitution über die heilige Lıturgie1m Artikel 91 „Altare MAal1lus eXSEPHAR:FT parıete se1unctum, ut tacıle C1Ir-
cumırı eit ın celebratio Crsus populum perag]ı possıt. Eum autem occupetlocum, ut revera centrum Sıt ad quod totıus congregatıion1s tidelium attent1iıo
Ssponte convertatur.“® Ansonsten wiıird WAar ın dieser Instructio nıchts Niäheres
über die Errichtung des Altares für dıe Zelebration CISUS populum ANSEC-zeıgt, aber ohl als normal vorausgesetZzt, da VO eıner Hınwendung ZU olk
beim Ausruf: Mysterium fıdei, und bei der Eınladung A Vaterunser, nıchts gesagtwird. Dagegen geht das Schreiben, das der Vorsitzende des römiıschen Consılium,
Kardıinal ercatTo 1965 die natıonalen Liıturgiekommissionen sandte,
SCHAUCTF autf Anlıegen e1in. Darın wIı1es zunächst darauf hin, dafß „seıt dem

März 1965 ıne SdaNzZ allgemeine Bewegung für die Feıer der heiligen Messe
ZU Volk hın eingesetzt abe) Es steht tatsächlich fest, dafl diese Feıer VO pasto-ralen Standpunkt her die vorteılhafteste ıst. Da aber der Wortgottesdienst nunmehr
ZUuU Volk hın gefeijert werde, se1 diese Stellung beı der eigentlichen Eucharistiefeier
nıcht 1m gleichen aße dringlich. In Kırchen ıst diıe Errichtung des Altares
ZU Volk hın befürworten. In bestehenden Kırchen kann INa  3 das Zıel schritt-
we1se, durch gunstıge wohlüberlegte Anpassungen erreichen. och musse IMNa dann
für die Würde und Zierde dorge tragen, die dem Altar als Opfer- und Speisetischder heiligen Gottestamılie zukommen. 50 wünschenswert sel, daß auch die eigent-lıche Eucharistiefeier CISUS populum gefeiert werde, auf daß die Gläubigen unmıttel-
bar dem SaNzZCH Rıtus folgen un darum bewufßter ıhm teilnehmen können, se1l
doch 1ıne überstürzte, Ja bısweıilen unüberlegte Umgestaltung der bestehenden
Gotteshäuser und Altäre ZU unersetzlichen Schaden VO anderen erhaltenden

Jun mMannn Liturgisches Erbe un:! pastorale Gegenwart (Studıen und Vorträge).Innsbruck 1960,
len eling die Cue ordnun der eucharistiefeier (allgemeıine einführung 1n dasrömısc meßbuch endgültiger lateinıscher un! deutscher text — eın leıtung un! kommen-tar) reihe lebendiger gyottesdienst munster ST

Vatikanısches Konzıl, Liturgiekonstitution „5acrosanctum Concılium“, Art. 124
8  8 C£ Congr. Rıtuum, Instructio Inter Qecumenıicı,; dept 1964, [1, 91 56
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Werten vermeıden.“? Diese mafßvoll gehaltenen Außerungen des Kardinals 161
ercaro ollten für 8888 auch heute noch richtungsweisend se1N, und WIr ollten
nıcht danach drängen, HSC eıgenen Pro- bzw Contrastandpunkt 1in bezug
des „Altare CeCrsus populum“ durchgesetzt wıssen.

Von meıner Warte AaUuUuS hat sıch sozlologısch gesehen gerade auch innerhalb des
liıturgischen Vollzuges ıne grofße AÄnderung vollzogen. Da{iß der Priester alleine das
Opfer darbringt und das gläubıige olk W alr mıitfeiert, aber doch „hınter der Messe“
steht, ist dem heutigen Denken doch eher tremd Wieder fand diese NECUC Ent-
wicklung 1im Volksbewulfßstsein ıne starke Stütze 1im Zweıten Vatıcanum, das ın
der Dogmatıischen Konstıtution über die Kırche 1m Artıkel 45 die „Laıien“ aufruft,
„als lebendige Glieder alle hre Kräfte, dl€ S1€e durch das Geschenk des Schöpfers
und die Gnade des Erlösers empfangen haben, ZU Wachstum und JA ständıgen
Heilıgung der Kırche beizutragen.‘ Dem Zelebranten, der dadurch VO seiner
Isolatıon gegenüber den „Laijen“ abrückt, wiırd dabel iıne sıcherlich nıcht leichtere
Posıtion innerhalb der Gemeıinde zugeordnet, un leider kann dieser Posıtıon
nıcht jeder Zelebrant gerecht werden. Vertehlt ist C® sıcher, wWwenNn ın ıne ıhm
nıemals zukommende Rolle verfällt, iwa 1n die eınes Schauspielers oder eınes
Schaustellers. Die Tatsache, dafß e1n Priester manchmal ın ıne solche Rolle vertällt,
oll unNs nıcht VOTL den Vorteilen dieser „Neueinführung“ des Volksaltares dıe Augen
verschließen. Sıcher kann das Gemeiinschattsbewulfsitsein be1 eıner Eucharistieteijer
mıt eıner größeren Gemeinde nıcht optımal erreicht werden, aber ennoch wesent-
iıch besser, als be1 einer Eucharistiefeier, das olk verurteılt ISE: „hınter der
Messe“ stehen.

Feıjert der Priester die Eucharistie als Vorsteher und damıt als Mitglied der -
wesenden Gemeıinde, hat dabei wohl die spezıelle priesterliche Funktion mıt
transzendentalem Charakter wahrzunehmen, aber ansonsten nımmt 1n gleicher
Weıse teıl diesem heilıgen Geschehen, dessen Miıttelpunkt heute SCHNAUSO w1e
trüher Christus selbst ıst un bleibt. Daß 19888 gerade 1im zentralen Geschehen des
christlichen Glaubens das christliche emeındebewufstsein deutlichsten Z
Ausdruck kommen soll, 1st ohl fur uns heute ıne Selbstverständlichkeit. Die
außeren Formen, die Planung Kırchen bzw die möglıche Umgestaltung
bestehender Kırchen mıteingeschlossen, ollten sıch 1U diesem Streben unter-
ordnen. Ob das Kırchenbewufltsein VO übermorgen auch noch VO denselben
Motivationen beeinflußt seın wırd, dies beantworten oll nıcht 43 AN 3 Aufgabe
se1nN. Wır haben vielmehr die Verpflichtung, WUASEFEN Glauben und Ver-
ständnıs der Kırche VO heute verlebendigen und damıt ein Fundament für
die Kırche VO MOrscCh schafften.

lengelıng dıe e€u«€e ordnung der eucharistiefeier; B: Anm.
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Vatıikanısches Konzıl, Dogmatıische Konstitution ber dıe Kirche „Lumen gentium“”,



Das drıtte 5>Symposıon der
„Consocıatıo Internationalıs usıcae Sacrae“
VO bıs Aprıl B 1n Salzburg

Maurus Ptaft COSB

162 Die Consocı1atıo Internatıonalıs Musıcae Sacrae CIMS) wurde VO apsPaul VI durch das Schreiben „Nobile subsıdium“ VO November 1963
errichtet. Di1e Statuten wurden Maı 1969 approbiert. Es ist Aufgabe der
CIMS, den Fortschritt der Kırchenmusıik nach den Vorschriften der Kırche
pflegen und 1ın Zusammenarbeit mıt möglıchst vielen Kräften Aaus allen Natıonen
das Munus mınıster1iale aller gottesdienstlichen Musık ın geeigneter Weıse ftör-
dern. Das YS Symposıon der Länder Deutschland, Österreich und Schweiz tand
ın Salzburg VO bıs Aprıl 1971 Damals behandelten die Reterenten
die rechtliche und praktische Lage der gegenwärtigen Kırchenmusıik. Es wurden
Gespräche über Komposıitionsprobleme un Urheberrechtsfragen geführt. Man
nahm Stellung ZU Kırchen-Jazz und den uHesten Liedkompositionen. Beım
zweıten 5Symposion VO bıs Aprıl 1972 gzing dıe rage nach der
Kırchenmusik VO heute Kathedralen, Abteikirchen und eccles12e maıl0res. Als
kırchlichen Zentren sollte gerade diesen Kırchen dem „überlıeferten Schatz der
Kırchenmusik“ gröfßte Sorgfalt zugewandt werden. Dıie Berichte der einzelnen
Vertreter ergaben eın W ar zeıtgemäifß guftes, aber trotzdem nıcht ın allem be-
friedigendes Bild Dıie nachkonziliare Eınstellung ZU Gottesdienst hat da und
dort Sıtuationen geführt, deren Auswirkungen 1m Augenblick noch nıcht
überschaubar sınd. Beım dritten 5Symposıon standen 1m Mıttelpunkt der Bespre-chungen die zeıtgenössısche geistliche und die lıturgische Musık Dıi1e Referate un
Gesprächsrunden tanden jeweıls 1MmM Hörsaal 304 der Unıiversität SalzburgJeder Sıtzungstag begann mıiıt eiınem Hochamt Cantu gregor1ano (am Aprıl8.30 Uhr iın der St Mıichaelskirche Residenzplatz, Aprıl 1n der Kloster-
kırche autf dem Nonnberg, Aprıl ın der Dom-Krypta mıt dem
hochwürdigsten Herrn Erzbischof Dr Karl erg Das Hochamt auft dem Nonn-
berg wurde gemeıinsam mıiıt den Benediktinerinnen gefeiert. Di1e Frauen
seitlich 1m Altarraum versammelt un SANSCH das Proprium mıssae. Beım Ordina-
1um SanscCh auch dıe Teilnehmer des 5>ymposions mıt Be1 der Eucharistiefeier ın
der Dom-Krypta gab der Herr Erzbischof seıner Freude Ausdruck, mıt den
Teilnehmern des 5Symposions die Lıturgie fteiern können. Er mahnte D:meınsamem Eınsatz und gegenseıtigem Verständnıiıs be1 der Bewältigung der
gegenwärtigen gyottesdienstlichen Probleme auf dem Gebiet der Musıca a!  R

Die Sıtzungen des 5Symposıons wurden 1ın der Regel vormittags zwıschen
und ÜUhr,; nachmittags zwıschen 1530 und E Z 3) Uhr durchgeführt. In der

ersten Sıtzung Mıttwoch hielt Universitätsprofessor DDr Gustav Ermecke
(Bochum) eın Grundsatz-Referat: Philosophisch-theologische Betrachtungen ZuUuUr
Neuen Musık Als Konreterent beteiligte sıch Universiıtätsprofessor Dr Schwarz
(Salzburg). Prot. Dr Ermecke führte Aaus Jede Wissenschaft iımplizıert als Vor-
Wiıissenschaft die Philosophie. Auch das „Musık-Machen“ geht nıcht ohne ırgend-ıne Vor-Entscheidung, Zıel; Themenwahl,; Methode USW. Aber jedes „M3."chen“ mu{ß interpretiert werden, nıcht Nnu VO der darın realısıerten Technik und
dem dargestellten Sınngehalt, sondern auch VO Menschen, der seıne gestalteri-schen Möglichkeiten und Fähigkeıiten darın offenbart. Schöpferische Gestaltungıst nıcht verstehen ohne dıe Zurückführung des Menschen auf Gott als 3V
Sprung und Zıel alles Schöpferischen. Es kann nıcht einem richtigen Ver-
ständnıs VO: Kunst kommen, WEINN ıne alsche Philosophie, ıne alsche
Interpretation der Wırklichkeit, eıner Kunsttheorie oder auch Kunstpraxıs -grunde hegt. Die wachsende Enthumanisierung und reine Technisierung der
Kunst, auch der Musık, sınd offensichtliche Kennzeichen unNnserer Gegenwart. uch
ın der kıirchlichen Musık droht die eigentliche Sınnfrage eıner exıstenzentschei-
denden Grundfrage werden. Dıie entscheidende rage des Christen ist die nach



Christus: Christus ın den Seinen, Christus der letzte 1nn der Kırche. Professor 163
Dr Schwarz fügte ergänzend hınzu, dafß die gegenwärtige Krıse in der Kıirche
ıne primär philosophische und sekundär ıne theologısche se1l Das gılt auch tür
die Asthetik ıne hoministische Kunst kann 1L1U VO Menschen sprechen und
mu{fß ebenso zersplıttert seın w1e€e ıhr Schöpfer. Eıne überkonstruijerte Kunst kann
1U VO Menschen geschaffen werden, die sıch 1m Tietsten mıiıfßverstehen.

Dıe Gesprächsrunde Nachmittag, unter der Leıtung des Kölner Protessors
Dr Fellerer, stand den Berichterstattern Aaus verschiedenen Ländern, VOTLI
allem aus den östlichen Staaten, Fn Verfügung. Prof. Dr Rajeczkı VO der
Ungarischen Akademie der Wissenschaften (Volksmusikabteilung) ın Budapest
befafßte sıch mıiıt der Entwicklung der tradıtionellen Folklore ın Ungarn. Für Polen
sprach Prof. Dabrowski oznan über CHEeFLE allgemein geistliche Musıkwerke,

VO Penderezkı Aus Jugoslawıen sprachen Vertreter aus Zagreb un
Sarajewo. Für Österreich gyab Prof. Dr Romanovsky ı1en) eınen UÜberblick
über zeitgenössische geistliche Musıkwerke.

Am Donnerstag vormıttag wurde das TIThema über KT geistliıche Musık fort-
gesetzZt. Im Verlaut des Gesprächs kamen sehr heikle Themen auft. Kann der Kom-
ponıst auch Apparaturen für Geräusche einsetzen? Wıe liegen die Grenzen? Sınd
Klang und Geräusch dasselbe? uch ın der weltlichen Musık mussen übertriebene
Experimente abgelehnt werden. Das Sınnlose kann nıemals sınnvoll werden.
Neues mu{ß nıcht immer das Verrückte se1n. Trotzdem ıst oft das Absurde Trumpf.
Hıer wirkt dıe Autonomıie des Menschen mıiıt Es tehlt der Ordnungsbegriff. An
dieser sehr lebhatten Auseinandersetzung beteiligten sıch VOLI allem die Professoren
Doppelbauer, Romanovsky, Schroeder, Baumann un Overath.

Die zweıte Gesprächsrunde Nachmittag geleıtet VO Prof. Josef Friedrich
Doppelbauer V Mozarteum, W dr den Fragen zeiıtgenössischer lıturgischer
Musık gewidmet. Doppelbauer meınte: „Eın Dialog hınterliäißst gewöhnlıch keine
Dieger und keine Besiegten, sondern 1U Bereicherte. Wıe steht mıt der Sensa-
tıon und dem Kıtsch und allen nachfolgenden Getahren 1n der Kirchenmusik?
Wıe steht miıt der UÜbernahme moderner Techniken? Oft wiırd durch bombastı-
sche Musık die ewufßlte oder unbewufßte Substanzschwäche zugedeckt. Heute
kann INa nıcht mehr nachplappern. Musık 1st Ausdruck des Geinstes und muf{fß
„VON Herzen“ kommen. Vorsicht VOL dem Ungeıst eıner nıhilistischen Zeitepoche.
Gewöhnlıich kommt die kırchliche Gebrauchsmusık AaUus eınem vorhandenen Nıcht-
Können. Prof. Overath wıes darauf hın, da{fß Musıca weder 1U Ornament
se1ın darf noch eın Versuch „pastoraler Infizierung“. Musıca steht prımär
1im Diıenst der Glorıa De1i Die Instruktion „Musıcam sacram“ 1966 sollte
„Munus miınısteriale“ heißen. Musıca ıst ım Grunde mehr Lıiturgie als
Musık

Prof. Dr. Schabaßer Wıen gab eınen UÜberblick über die kırchenmusikalische
Lage in ÖOsterreich seıt 948 Obwohl sıch ın diesem bereıts zurückliıegenden eıt-
T1aum namhaftte Komponıisten der Schaffung geeigneter Kırchenmusik beteilig-
C(en:; blieb das praktische Ergebnis hınter den Erwartungen zurück. Man sprach VO

mangelndem Interesse der Chöre, VO ungenügender Leistungsfähigkeit. Dıie Rund-
funkübertragungen haben gelegentlich die entsprechende Ilustration geboten.
Man mMu überdies teststellen, da{fß vıel Wertvolles zerschlagen wurde. In der
Sıtzung Freıtag vormıiıttag wurde dieses Thema noch etwas weıtergeführt.
Zwischen S und Uhr besuchte Erzbischot Dr Berg die Sıtzung, noch
w as mitzuhören.

Be1 der Behandlung der Probleme über yottesdienstliche Musık stößt INa

weıgerlich aut die rage nach der kırchlichen Gebrauchsmusık. Schon ımmer iıst



dieses Thema eın schwacher und ranker Punkt SCWESCNH. Wenn lıturgische Musık
anspruchsvoll se1n soll, lıegen dann die echten Grenzen? Die ACLuUOSAa partıcı-patıo des Kırchenvolks wırd neuerdings sehr betont. Wıe weıt oll S1Ee gehen?Soll das Volk überstrapaziert werden? Der moderne Mensch vertragt das nıcht.
Er wiıll hörend dabej seın un entsprechend seınem geistigen Verständnıiıs un:
seiınem geistlichen Bedürfnis beten Der sehr diffuse Zeıitgeschmack wırd über-
bewertet. Wer das Inferiore lıebt, wırd gefeıert, kann aut Erfolg rechnen.

Ernst Jünger hat 1950 über die Geisteshaltung der Gegenwart tretfende
Bemerkungen nıedergelegt: „Die nıhilistische Welt ıst ihrem Wesen nach 1ıne
reduzıierte und reduzierende, w1€e das notwendig der ewegung E NullpunktENISPFICNt : Die Reduktion kann räumlıch, gelstig, seelisch Se1IN; S1€e kann das
Schöne, das Gute, das Wahre, die Wırtschalft, die Gesundheit, die Politik berühren —
1U wırd S1e ımmer 1m Ergebnis als Schwund emerkt werden Kennzeichnend
für das nıhilistische Denken ıst auch die Neıigung, die Welt mıt ihren verwickelten
und vieltachen Tendenzen auftf eiınen Nenner bringen. Der Zugriff wiıirkt Ver-
blütffend, WECNN auch L1U ıne Weiıle lang. Er wırd gelehrt, da seıne Diıalektik das
beste Miıttel darstellt, den Gegner demontieren, der ohne eserven ist.  C
CE Jünger, ber die Lıinıe, 244—283, Ziıtat 262/63, 1N:! Anteıle, Martın
Heıidegger ZUuU Geburtstag, Frankturt

Auf der Grundlage der Volkssprache esteht heute die Möglıchkeit eiınem
ausgeweıteten Neuschatten aut dem Gebiet der Musıca Auch 1ne truchtbare
Weıterentwicklung könnte sıch damıt verbiınden. Bisher konnte INa  - ın einem
gewıssen Bereich bereits schon Massenproduktion erkennen, aber das geschah und
geschieht häufıg auf sehr dılettantischen Grundlagen. Können diese naıven Neu-
schöpfungen eınen gesunden Weg weısen? Jedermann weı(ß, w1e€e umstrıtten die
zahlreichen Übersetzungstexte der Gegenwart sınd. Der verantwortungsbewußfßteund schöpferische Komponist kann sıch nıcht unbesehen eınen VO Phılologenerarbeiteten ext ZUur Komposıtıion vorlegen lassen. Diese selbstverständliche
Regel haben schon VO  — ausend Jahren die unbekannten Schöpfer gregorianiıscherGesänge gekannt. Auch der reın pastorale Gesichtspunkt kann nıcht ausschlag-gebend se1InN, noch wenıger der des Exegeten, dafß jeden Preıs eın gewısserext auch noch untergebracht werden oll Schon immer W ar eın Grundübel
kırchlicher Praxıs der NCUEreN Zeıt,; JTexte für den Gesang testzulegen, die eben
nıcht sangbar waren. Das ıst ine alte Erfahrung.

Liturgische Musık mu{fß sıch heute 1n der Konfrontation bewähren. uch die
weltliche hohe Kunst wırd ın eiınem niıhilistischen Zeıtalter eınen schweren Stand
haben Gottesdienstliche Musık wırd 1U dann weıterbestehen können, WEeNnNn S$1e
hre Substanz nıcht aufgibt. Aber auch das schärfste Auge wırd manchma] die
Grenz-, Linıe“ nıcht erkennen können. Gegenwärtig befindet sıch die relig1öseMusık bereıts 1im Vorhof des Religiösen. Relig1iöse Inhalte werden W ar verwendet,aber das eigentlich Religiöse tehlt. Was Reichtum 1ın sıch tragt, wiırd auch dıe
Bewußtseinsänderungen einzelner Generationen überdauern (Prof. Fr Dop-pelbauer, Kompositorische Aufgaben und Fragen, ın: agna Glorıa Domaunıi,hrsg. Overath, S DE 145—156, bes und Teıl,; 151—156)ach der Tagung wurde mıt örtlichen Zuständigkeiten noch das Dom-Weihe-
Jubiläum 1974 besprochen und 1ın Zusammenhang damit die Durchführung des
Sechsten Internatıiıonalen Kongresses für Kırchenmusik erortert. Erzbischof
Dr Karl! Berg hat unterdessen 1mM Oktober aps Paul VI diese Absıcht vVorgc-
tragen un dabe; die Moderatoren der CIMS, die Protessoren Dr JacquesChailley (Parıs) und Dr. Overath Öln) und andere Miıtglieder vorgestellt.Anwesend terner der Kınderchor aus Parıs, die Schola Gregoriana Aus



Roermond, die Capella Carolıina aus Aachen, die Kantore1 der ehemalıgen 165Klosterkirche Tegernsee/Oberbayern, der Kammerchor Leonhard Lechner/Bo-
ZCI) un: der Domchor VO Salzburg mıt Prot. Dr Dawidowicz. aps Paul
1ın seıner französıischen Ansprache est des maıntenant, effet, qu'’ıl taut
developper les SCIHINECS d’un NOUVCAaAU progres musıcal servıce du culte, atın
d’assurer ’Eglıse d’aujourd’hu! eit de demaın unl mus1ique sacree vivante eit
actuelle, digne de prendre place cote de celle des s1ecles passes. Der Sechste
Internationale Kongrefß für Kırchenmusik wırd ın Salzburg VO August bıs

September 1974 stattfinden. Es ıst hoffen, dafß nıcht 19888 eın reiches ırchen-
musıikalıisches Programm abgewickelt wiırd, sondern auch ZUTL Erhaltung eıner
posıtıven Substanz für die Musıca VO heute und ARCH MOrFrSCH truchtbare
Überlegungen ın den einzelnen Fachgremien durchgeführt werden.



Querschnitt
Zeitschrittenschau Gegenwartsiragen

Iie Christen wünschen, 1n der heilıgen Eınung, eıne Bewegung, eın Akt Die 5Sym-Gemeıinschaft der Eucharistie leben Wır bolhandlung zıeht mıt dieser ort-Tat
SIN nıcht vereinzelte Pılger, die siıch des Herrn die Feiernden 1ın den göttlichenLiebesraum hınein.fällig einer Kreuzung begegnen un:! die Eıne Gott-Mensch-
sıch entschließen, eın Stück Weges geme1n- Einheit entsteht, 1n der der Mensch „der
Sa wandern. Wır wollen Glieder des öttlıchen Natur teilhaftig“ wırd un ott

Gottesvolkes se1ın, das Christus ın 6r Menschen Schicksal als se1ın eigenesseıner Kırche gesammelt hat un: das übernimmt. Dıie Anwesenden treten mıt
unter der Leıtung des Geıistes 7 Reich dem Herrn ın engste Verbindung. Der e1n-
se1ınes Vaters tührt Wır mussen ber test- zelne ıst betroffen, ber eben nıcht als e1Nn-
stellen, da{ß das Zeichen der Einheit gebro- zelner, sondern als eıner, der 1n der Gemeın-
chen iSst; WI1Ir kommuni1ziıeren nıcht mehr schaft der Feıernden un VO ristus
selben Tisch Wır leben ber uch nıcht Angesprochenen steht Christus ermöglıchtmehr 1ın eıner Zeıt; jeder seıne Kampf- durch dıe Eucharistie die Realisierungstellung bezieht w1ıe Kınder, die sıch streıten dessen, W as der Christ durch die Taute iıst.
und rufen: „Er hat angefan E Wır Im Vollzug der Eucharistie wırd uUuNnseTrTe
kümmern uns nıcht mehr 4S Wıssen, Christus emeınschaft eıb- und blu tvolle
w1ıe die ITrennung angefangen hat; sondern Wırklıiıch eıt:; WIr haben teıl hm, WIr
WIr fragen; w1ıe WIr S1€ beenden können. sınd 1ın ihm Das Corpus ecclesiae und der
Wır wünschen dıe Eınheıt: und WIr wıssen, „Bund“ werden 1m heiligen Mahl ZUr
dafß dem Tag, dem WIr alle - etzten sakramentalen Vollendung DDr
iNnen kommunizieren können, dıe FEıinheit führt; ott und Mensch werden verbunden,
vollbracht ıst. leben ın eınem Ver-bund Der Wiırkende ıst
(Bernard Botte, Communtio Sanctorum, Christus durch seınen Geist. Das Sakrament
Quest. lit et paro1ss. )2—1972—-259,) bliebe eın außeres Tun, wenn der HeılıgeGeıst nıcht tätıg würde. Er ist der Kataly-

satfor der Eınung, ıst die Bewegung rAtwE
Gemeıinschaft. Ausdruck für diese Wirk-Das erınnernde Gedächtnis JesusChristus erhält ın der Gemeıinde seıne be- samkeıt ıst dıe klese, die als Streitpunkt

sondere Intensıität, WeNnNn 1m Zeichen 1n bezug autf dıie Wandlung ausscheiden
mu{fß, weıl des Gelistes Wiırken nıcht dieseun 1m deutenden Wort geschieht. Das uUu11l$s ZUuU Zıel hat; sondern dıe Einung selber,VO ott geschenkte Heiıl geschieht nıcht

1U  e punktuell 1n dem Au enblick der Sa-
für die als inneres Prinzıp der Heıilıge Geıst

kramentenspendung, 50 CIMn ann sıch auf jeden Fall ANSCHOMMEN werden mu{fß
überall 1m Zusammenleben der Menschen Weber, Eucharıistie Sakrament der

Christus emeinschaft, 1E T’heologıe unereignen. Es iıst Aufgabe der Gemeinde, 1L0sop e 48. Jgg; 1973 Z1n Wort und Zeichen ZU Ausdruck
bringen, Was dauernd 1m Leben der Ge-
meınde, 1im Leben der Mıt jeder, 1m Leben Die Tatsache, dafß die Ordensleute alsder Menschen ın der Gesel schaft geschieht. Getautte un Gefirmte 111 communıtateDie Gemeinde tejert dıe Erlösung der
Menschen und der Welt S1e eın Zeichen, PTrOo Ecclesia“ leben, bedeutet, da{fß das allge-
dafß dıe Welt ott gehört. Im meıne Priestertum sıch Ww1e€e für alle Christen
Vollzug der Sakramente mu deshalb uch uch 1ın den el; 10sen durch eıne tätıgeTeilnahme Ku un! den Sakramentenalles ZU Ausdruck kommen, W as die (Je- verwirklichen mu{fS; werden S1€E Mıt-meıinde bewegt, W Aas S1€e erarbeıtet un be- arbeitern Christi eım Erlösun swerk. Eswirkt hat, s1e chuldi geworden ISt,
S1€e ratlos ıst un resignıert hat Dıie Ge- 1st Ö An VOoO den christlichen Wır liıchkeiten
meınde artıkuliert ın Wort und Zeichen, ınsbes. der Liebe) durchdrungene Leben, das
W as das Christuserei N1Ss für S1e bedeutet. die Ordensleute ın der Kratt des eıstes

lebendig un! wırksam mıt dem Hohen-Dabei ıst dieser Vollzug der Sakramente
nıcht 1L11UT eın TIun der Gemeıinde, sondern priester Christus verbıindet. Die Lebens-
ist gleichzeitig die Artıkulation der Or-

weıhe der Reliıgiosen erreıicht iıhre gröfßte
kommenden, der Gemeinde geschenkten Dichte 1n der Eucharistie. Darın eschieht
Liebe Gottes. 1m Zustand der Pılgerschaft die tiıe SIiE Ant-

wort 1n der Gestalt des sakramentalenRed Von der Pfarrei ZUY Gemeinde. Dıa-
konta 71973 2203 Opfers, w1€e s1e eın Christ 1n der Liebe AT

dreifaltigen ott geben ann Es ıst 1es die
Antwort Christı elbst,; mıt welcher sıch dıe
Ordensleute durch dıe Lebensweihe ıhrer

Eın Sakrament ıst eın statıscher Block, Gelübde verbinden. Jedesmal, WECNNN derder VO Menschen hingesetzt wiırd, sondern Religio0se die Eucharistie mıitfeiert, bekommt
eın Geschehen. Gemeinschaft, die 1m oll- seıne ott übereignete Exıstenz 1ın der Kıirche
ZUg der Eucharistie ertahren wiırd, ıst eine 1n der Einheit miıt Christus eıne (gl



Wirklichkeit.
Lebendigkeıit un eınen tieferen rad der für Kiınder VO: Kleiner (1968), VO der 167Belgischen Bischofskonferenz EF3

YLACCA SDB, Fondamenti lıturg1co VO der Bischotskonterenz der BR  w (1970)
sacramentalı delle forme dı „vLta dı CON- und thematische Texte AaUS Spanıen wI1e:
sacrazıone“, ın 1ULSta liturgıca PEF Engagement der Christen für die Er-
PQ SE $$.) bauung eıner Welt Gottes Gegen-

wart suchen Erlösun
Freundschaft un Brüder ichkeit.

als Befreiung
In der Vermehrung eucharıstischer Gebete (Phase, Rev. bım de Dast. lit Barcelona,

g 1973 Nr. 7 a DEZ 247—284.)ach dem etzten Konzıl sıeht Jose Aldazabal
(Centro Sales Barcelona) eın posıtıvesPhänomen. Dıie christlichen Gemeıinden
suchen eiıne iıhrem Verständnis besser
pafßte Ausdrucksweise; die 1er ottiziel Die Sakramente siınd zweıfellos Symbole.
anones sınd VO einem lıtur iıschen Analysıiert INa diese miıt den Methoden der

Linguistik, ıhren semi0ologischen Gehalt„ Technizısmus“ gepra e bedienen G1 eıner erheben, ergeben sıch reı Möglichkei}en :NZU anglıchen Begriı flichkeit, die uch in eın 5System der Programm VO: SCALIEINder bersetzung VO der lateinıschen enk- konkreten, vielfältigen un verschiedenenwelse nıcht wegkommt; C ist z heR legıtım, tren LICNdafß Völker w1ıe die Afrıkas der Gruppen Verwirklichungsformen
wı1ıe die Jugendlichen der Kulturen Ww1€ die eiınen mehr synchronen als diachronen PA1-

Sahs suchen den Rıtus als eıne systema-amerıkanıschen (um EFE einıge Beispiele tische Ganzheıt betrachten, deren 1nnnaufzuzählen) aut iıhre Weıiıse das Christus- 1n iıhrer Struktur selbst enthalten istere1gn1s iın Glaube un Leben ertfahren Amaladoss, Semiologıe et sacremenun: auszudrücken suchen. Aldazabal La Maıson-Dieu 11714 DZg F3bringt als Beispiele einıge Übersetzungenund Kkommentare Kanonentwürten E Kleiner, Kom — Anselmo

Berichte
Liturgische Nachrichten au der Schweiz

Das EuNuEC Zürcher Kırchenbuch
uch der protestantıische Gottesdienst ıst ın Bewegung. Das gilt uch VO den Retor-

mierten, die katholischerseıts allzulan als SOZUSagßcCN alıturgische Gemeinschaft betrachtet
wurden. ber 111.A)}  - hat diese Entwiıc lung be1 uns och aum Zur Kenntniıs 28Darum wıdmet der Frıbourger Lıitur 1ewıissenschattler Proft. Baumgartner dem
„Zürcher Kırchenbuch“1 1n der ABC weızerischen Kirchenzeitung“? eıne längere analytı-sche un kritısche Besprechung, ın welcher immer wıeder auf Parallelen miıt der Liturgie-Konstitution des Vatıcanums un die nachfolgenden Liturgieerlasse hıinweıst.

FEın Arbeitsbuch mLE Modellgottesdiensten
uch be1 den Retormierten IS# heute der Gottesdienst selbst ÄSM Problem geworden,stellt sıch die Frage ach der Möglichkeit und dem Wesen des christlichen Kultes überhau

Als die Synode der evangelısch-reformierten Kırche des antons Zürich 1960 beschlofß, A
Kıirchenbuch VO 1916 en wurde deshalb den Gemeinden zuerst eın Entwurf® ZA11

Erprobung ausgehändigt. Die Liturgiekommission kam ber Z Entschlufß, eıne völlıgeNeukonzeption erarbeıten. Man entschlofß sıch AT Herausgabe VO Gottesdienst-Mo-
dellen „Diese Muster sollen den Ptarrern und Gemeinden als Handreıche dıenen für die
Erstellun JE eıgener Formulare. Es lıegt demnach 1n der Absıicht der Vertasser, die schöp-terische atıgkeıt der Gottesdienstverantwortlichen ANZUTFESECN.,

Das Arbeitsbuch enthält Formulare für Predigtgottesdienste un Je tür Abend-
mahls- un Taufteiern.

Kırchenbuch. Ordnungen un Texte für den Gottesdienst der Gemeıinde. Herausge-geben VO Kirchenrat des Kantons Zürich HG 304
Jg 141 408—410, 430—432, N a E N
Zürcher Gottesdienstordnung. Entwurt eıner Ordnung für den Gottesdienst Hg

VO Kırchenrat antons Zürich (Zwinglı Verlag Zürich-Stuttgart FF
Baumgartner (abgk B) B 408



Dıie theologısche Grundlegung
LDem Liturgiebuch wurde eın Oommentar®> beigefügt, „der wohl was Eınmaliges 88 der

protestantischen Agendenlıiteratur darstellt®“. Er bemuht sıch NT: allem dıe theologi-sche Grundlegung der Liıturgıie für den Menschen VO heute „ Wır be 1er eıner
modernen Lehre VO retormıerten Gottesdienst, die miıt den vatıkanısc Leıitlinıen
vergleichen eın lohnendes nternehmen waäare.“ /

Die Erneuerung des Gottesdienstes ıst vorab eıne „theologische un! eıne sprachlicheAufgabe“ (EG I3ı den Menschen helfen, das Wort Gottes vernehmen. Das Neue
annn sıch AaUuS dem Alten heraus entfalten un vermag uch Altes verwandeln. TIradı-
tionelle Formen sınd nıcht jeden Preıs bewahren. SBn Gemenmsame der Überliete-
rung MuUu.: sıch ım Gehalt bewähren“ 22) Vorab der Inhalt ıst Iso treu tradıieren.
AI eıner sıch ständig verändernden Welt, ın eıner sıch iımmerzu wandelnden Sprache hört
die Aufgabe der Erneuerung eigentlich nıe auf. “8

Das gottesdienstliche Geschehen steht 1mM Spannungsfeld dreier Pole 99  1€ reformierte
Kırche versammelt sıch 7A0 Lobpreis Gottes, ZU Stärkung der Brüder und ZUuU Zeugni1s1n der Welt als Gemeinde Jesu Christıi, die das Evangelıum hört un! bewahrt.“ k3)Stärkung der Brüder: „Die Christen kommen Z  N, 1m Horen aut Gottes Wort
1n der Glaubenserkenntnis voranzuschreiıten. Hıer ist der (IFE: S1e sıch 1n das Leben
mıt dem Evangelıum einüben, un War miıt jenen, dıe den Glauben der (36€-

einzelnen
meınde teiılen der ıhm suchend, fragend un zweıtelnd gegenüberstehen. ‚Hıer werden die

unterstreıicht die WAaC
etafst Hıer werden Ss1e FAr Gemeinde.‘ (EG t1) Dıie ende
sende Bedeutung des Gottesdienstes ın einer Zeıt,; da der Mensc VO

überallher der Beeintlussun un! Überredung ausgesetzt ıst. Liturgıe soll wesentlich Hılte
ZUT Besinnun Verinnerlic un un! Befreiung se1n. Im Gottesdienst MUu Wahrheıt

wer en.  *9 (EG 213
Ott Da ott eınen Pol des lıturgischen Geschehens bıldet,-kann n1ıe autf das Gebet (An-betung und Fürbitte) verzichtet werden. Im Gebet mu ber der heutige Christ seıne Kr

fahrungen ausdrücken können, „mufßs AUusS Liebe ZUuU Menschen, w1ıe heute denkt und
spricht, Neuer: werden“ (EG 14) Mıt dem 1inwe1ls auf altesten christlichen Brauch wırd
Eintachheit hne vıiele VWorte, Gebetsrhethorik und überschwängliche Gottesanreden CIND-tohlen. Vertrauensvolles Hıntreten un die „kurze Nennung der Liebe Gottes“ (EG 18)sınd vonnoten.

Welt Der Gottesdienst als „Konzentrationspunkt der Gemeinde“ hat cseıne Berechtigung
1U 1M Hınblick aut dıe Sendung. Sammlung der Sendung wıllen! Dıie Bewegung VO:
ott A Welt wırd stark betont (stärker als 1n der Lıturgi:e-Konstitution!). „Jeder Gottes-
dienst gründet ın der Mıssıon un: hat ott un Welt se1ınem Thema.“
Dıienst und Welt-Dienst lassen sıch nıcht trennen.

(EG L5 Gottes-

Der Aufbau der Lıturgıe
Dem Nacheinander der Hınwendung ZUr Gemeıinde, ott und VARS Welt entsprechendie fünf Hauptteile jeder Liturgıe: Sammlung, Anbetung, Predigt, Fürbitte, Sendung (WO-be1 je ach Umständen un: Zweck des Gottesdienstes bald diese der jene Funktion mehr

ZU Iragen kommen kann) In diesen Grundraster fügen sıch andere litur iısche kte e1in.
Folgende Tabelle zeıgt den Grundraster mıiıt e1 efügten anderen liturgisc Akten un
der Feinstruktur des Gottesdienstes (dıe als Hıl gedacht iıst un! SCWISSC Abweichungenerträgt):

Grundstruktur Feinstruktur
Sammlung eingefügte lıturg. hte

Eıngangsliıed
Grufßwort
Eıngangswort
Eın angslıed TauteAnbetung Psa mengebet
Loblied
Bıttwort

Einführung ZAT Gottesdienstordnung (abgek. EG) Hg vo Kırchenrat K+ Zürich
1969, 85

408
ıb

409
ıb



Predigt Schriftlesung 169Lesungslıed
Predigt
Glaubenslied

Fürbitte Mıtteilungen
Abkündungen
Fü rbitte Tau fe
Vaterunser Abendmahl,; Kontftirmation

Sendung Sendungswort Ordination
S e
SC ufßwort
Ausgangsspiel

Mıtte jeden Gottesdienstes stellt die Predigt dar. Um S1e (mıt deren Qualıität alle Er-
stehe un talle!) gruppieren sıch dıe übriıgen Handlungen.

Be1 den Textmodellen der „Psalmengebete“ 1mM Anbetungsteıl (der ach Baumgartnerach dem Horen des Wortes Gottes, unter dessen Gericht INa sıch ZUEeETrSst stellen müfßSste,
kommen sollte) betfinden sıch nıcht ausschliefßlich biblische Psalmen. Es sınd uch hym-nısche Stücke dabeı, VO Psalter her inspırıert un gewachsen, die Erfahrungen der
wesenden Gläubigen 1Ns Wort heben (wechselnder Mıttelteıil). „Sıe vermeıden Sentimen-
talıtäten un allzu subjektive Außerungen. Theologisch sehr dicht un sprachlich gepflegt,zeigen diese Lob- und Dankgebete, Ww1e der Psalter sıch in QLIESCLCH Tagen aktualisieren und
1Ns Christliche transponıeren Laßt.“ 10

Der Fürbitte wiıird durch den Einschub der „Mitteilungen un Abkündungen“ (ausge-wählte Intormationen aus Mıssıon, Okumene und Diakonie, Bekanntgabe der Taufen,
Trauungen und Todeställe) eın konkreter Hıntergrund gegeben. „Vielleicht Aäflst sıch uch
beı-uns dieses welthaftte Element, durch purıstischen Übereifter Aaus der Messe verbannt, miıt
der eıt wıeder (ın vernüniftiger Art) zurückgewinnen.“ !!

Dıiıe Kollekte als „eine Form tatıger Hınwendung 7AÄBE Leben der Gemeinden 1n der
Welt“ (EG 50) MUuU: 1m Fürbitte-Teıil verankert se1InN. „Leider versaumt CS die Agende, eıne
Theologie der Kollekte entwickeln, für dıe uch WIr Katholiken dankbar waren weıl]
S1E uns Ja ımmer och Manselt Die Fürbitte ıst übrigens merkwürdigerweise monolo-
gisch konzipiert!

Das Sendungswort eriınnert die Gläubigen ıhre Aufgaben 1n Famılie, Berut und Öfftent-
lıchkeit. ‚Manches 1er Angebotene würde sıch vorzüglıch - WAÄSI eıgnen, die Entlassungder römiıschen Messe etwaAas anzureichern un! den Übergang S: weltlichen Gottesdienst
auszugestalten.“

Gedachtnis Jesu Christı mM Abendmahl

„Das Erinnern Jesus ıst der Kern des Gottesdienstes.“ 20) Nach dem Beschlufß
der Zürcher Kırche VO 1967 soll das Abendmahl sechs Feiertagen stattfınden, doch
empfehlen dieser Beschlufß und die C Agende die öttere Begehung. Dıi1e Bedeutung des
Abendmahles liege ındessen „nıcht ın iırgendeinem Mehr gegenüber der Predigt, sondern
1n seiıner Bındun das an veriraute Evangelium.“ (EG 21) „Der Tisch des Herrn
ıst eın Kristallisationspun der Liebe, die WIr fangen und weıterreichen.“(EG 58)

Die Grundstimmung, welche die Eucharistie eler VO Anfang bıs AT Schlufß durch-
walten soll, iıst die Glaubenstreude. Dıie ende verweıst autf Leo Jud, der das Nachtmahl

als eıne herrliche, hochzeıitliche, troh iıche Zusammenkunft der Gläubigen bezeichnet
ats be] der S1e den To ihres Heıilandes Jesus Christus bedenken, loben und auskünden und

ott dem Vater für den To! seınes Sohnes Lob und ank (EG 58f.)
Das gemeınschaftliche Moment kommt adurch ZUr Geltung, da{ß die Feiernden sıch 1NSs

Danken, Beten, Teılen und Weiıterreichen einschalten. Besonders überzeugend äflt sıch

.a
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das bel Mahlteiern iım CHNSCICIL Kreıs verwiırklıchen, e1nı Richtlinien für die170 Gruppeneucharıstie C eben werden. Grundsätzlich soll ber tiziellen Autbau un!
Ablauf der Handlung estgehalten werden. „Der Leıter eıner Feıier gemeınsamen Tisch
hat sıch eıne besonders zuchtvolle Sprache bemühen; nıcht Kameradschaft, sondern
das Christusgedächtnis mu{ß Inhalt un Grund der Zusammenkunftt se1ın. Ahnlich wıe die
Direktiven der Schweizer Bischöte für die Grup legt die Zürcher Ordnung Wert
aut die Schlichtheit eıner Hauseucharistie, dıe Echtheıit der Zeıichen, den Ernst des
brüderlichen Enga emen(f{s. :

Die Gestaltung E Abendmahles ist folgende:
Eiınladung (Entlassung)
Zwischenspiel
Abendmahlslied
Danksagung
Lobgesang
Worte des Bundes Abendmahlsbericht)
Vaterunser
Austeilung die Helfer
Austeilung dıe Gemeıinde
Dankgebet
Danklied

Dıie Agende begrüfßst eın Suüundenbekenntnis 1M Anbetungsteıl (vor der Predi Denn
das‘ Wıssen, da{fß ın Christus Sünde und Schuld des Menschen VCI eben sind, C Ort Zu

dem Preıs der Gnade,evangelıschen ank Das Bekenntniıs der Sünden verlangt efts 1LLAC
eht 1erdem Lob der göttlichen Barmherzigkeıt (Conftess1o 1im umtassenden Sınn). Es

Sun-nıcht „Vorleistung“ für den Eıintritt 1Ns Heilıgtum. „Christen dürten
den bekennen, weıl Ss1€e nıcht mit beladenem Gewiıissen leben mussen und sıch uch
nıcht 1n der Sünde verhärten dürten.“ (EG 67) Baum artner meınt dazu, weıl der
„Bufßakt“ 1ın der römiıschen Messe bereıts mancherorts rch die outıne fragwürdıg
geworden sel, ware C zut, sıch obıge Aspekte vergegenwärtıigen. *”

Mıt der Eıinladung ıst eıne Entlassun jener vorgesehen, die L1U den Predigtgottesdienst
besuchen wollen. Die Teilnahme ndmahl se1 nıcht heilsnotwendig. Doch iıst diese
Regelung „1n mancher Hınsıcht unbefriedigend“ 69), W 45 uch Baumgartner 2US$

theologischen und psychologischen Gründen Aaussetz
Dıe Danksagung entspricht der Präfation, der Lobgesang dem S5Sanctus, dıe Worte des

Bundes der Proklamatıon (Baumgartner bemängelt den Begriff „verlesen“ ın der Agende)
des Abendmahlsberichtes. 1)as zusammenhängende Gebilde des „Hochgebetes“ iıst Iso VO

der „Zwinglıliturgie"“ nıcht zurückgeholt worden, sondern S1e begnügt siıch mıt reı
Elementen daraus. Der eschatologische Gedanke der rFrom. Anaphore erscheint erSst bei der
Reichung des Bechers: „Sende Deinen Heılıgen Geist auf unNns, Herr, durch ıh: heılıge
und 88CP Durch ıh wandle diese Welt Zu Reiche Deıines Sohnes. Amen  - Das
abschließende Dankgebet als „Reichsgottesgebet, das hınausblickt aut die Zukunft“ (EG 73
mü{fßte (nach der dischen Berakah- un der altchristlichen Anaphorentradıtion) bereıts
1m Hochgebet inden sSe1in.

Aktıve Teilnahme der Gemeinde

TIrotz der Betonun des Priestertums aller Gläubigen spielte das Kirchenvolk 1n der
reformierten Liturgıe aufßer eiım wichti! Miıtsıngen) eher die passıve Rolle der Zuhörer-

A ATı nıcht 1el Der Oommentar verweıst W arschaft. uch die HE Liturgie andert
darauf, dafß der urchristliche Gottesdienst eın gemeinschaftliches TITun gewesen sel (EG 19)
und erwähnt die Möglichkeıit der Wechselrede zwıischen Ptarrer un Gemeıinde, VO: Akkla-
matıonen (Amen, Doxologien) un VO zweichörıgem Beten. Gemäfß den Modelltormu-
laren spricht die Gemeinde ber lediglich dreimal das Amen, SOWw1€e die Doxologie ach dem
Vaterunser. An Gesten un Haltungen kennt die Agende neben dem zweimalıgen Stehen
beı Loblied und Bıttwort ım Anbetungsteıil 1Ur das Sıtzen, obwohl der Ommentar uch
1er aut die verschiedensten Haltun c welche die Bibel für das Beten aufführt, hinweıst
(EG 56) Baumgartner bedauert, da die vermehrte Aktıvierung eher 1U den Pftarrer (und
bestentalls uch och die Lıturgieequ1ipe) betrette und die Chance versaumt worden sel,
dıe Gemeıinde vermehrt 1n das lıturgische Geschehen hıiıneinzunehmen. Es bleibe beı
einem Mınımum körperlicher Betätigung, doch christliches Beten uch den Leib iın
die Begegnung miıt ott einbeziehen wolle „Dıie retormıerte w 1e€e die katholische Kirche
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etztere schofß zweıtellos 1MmM Saubern un Entternen VO Zeichen und Gesten ber das 1e1 171hınaus! mussen sıch die Frage stellen, die offizıellen, nüchternen Gottesdienste
sıch nıcht e1ınes größeren Zulautes erfreuen, während moderne Liıturgieformen, 1n denen
die Gelegenheit FÜT Bewegung, Tanz un Spıel, Gestik UnNn,: Rhythmik besteht, vorab
die Jugend anzıehen und begeistern. +°

Kreativıtdt UN Spontaneıität
Das Cue Zürcher Kırchenbuch wıll, W1e€e schon gESAQT, die schöpferische Tätigkeit der

Gottesdienstverantwortlichen ANTESCNH. S markiert den Begınn eıner kreatıven Periode“
1m reformierten Gottesdienst!7, W 4S übrigens ın seınen Folgen un iın seinem Schicksal uch
volkskundlich höchst bedeutsam Ist: Das Kırchenbuch bekennt sıch grundsätzliıch U:
Prinzıp der Improviısatıon der der treıien Komposiıtion. „‚Indem S1e der Spontaneıtät das
Wort reden, haben S1e ert. des Kırchenbuches) sıch tür den mühevolleren Weg enNnt-
schieden, denn Kreatıvıtät se£tz: 1el Können, angestrengte Besinnung un! Einübungvoraus.“

Allerdings wırd uch aut die Klıppen autmerksam gemacht: Subjektivismus, Wort-
schwall, aufdringliche Formulierungen, Zurschaustellen VO Gefühlen und Empfindungen,rügende Ausführungen, peinliche Banalıiıtäten, woraut die Zuhörer gereıizt reagıeren. „Werann improviısıeren, hne eıner Willkür verfallen, der die Gemeinde ausgeliefert wırd?“

30) Der Ptarrer hat sıch dessen bewußt se1n, da{ß nıcht der Herr der Gläubigen,sondern ıhr Dıener ıst. Überdies steht die Lokalkirche 1n einem orößeren Zusammenhan
„Dıie Einzelgemeinde dartf mıiıt iıhrem Pfarrer nıcht eıne eigene, abgesonderte religıöse We
bauen. S1e mu die Gliedschaft eınen und selben Leib bezeugen.“ (EG 30) „Der Aus-
leich zwischen Freiheit un: Bındun aßt sıch heute darın tinden, dafß dıe Kırche inner-
alb des gyeordneten Gefüges jedoc der freien W.ahl und Spontaneıtät Raum gewährt.“28) Prinzıpien, dıe sıcher uch eıne Hılte für die Gestaltung der römıschen Liıturgıebedeuten!

FEın modernes „Hungertuch“
Früher machten „Antıpendien“ aut den besonderen Charakter der verschiedenen Zeıten

des Kirchenjahres autmerksam, ın der Fastenzeıt uch die sogenannten „Hüngertücher-.In der katholischen Kırche St Martın ın St Gallen-Bruggen ıst nu diese Tradition 1ın
moderner Form wıeder aufgenommen worden. Der Glasmaler Heıinrich Staäubl: gestalteteeın „Fastenzeichen“, eıne ber jer Meter lange 1ın „ SAgeX“ ausgeführte Tafel, die ım hor
auf ehän wırd Über das Bild tlıeflst eın Strom VO Licht, dargestellt durch rofße, helle
Lic Dıeser helle Strom wırd eingeengt durch vıiolette Schatten, Zeic uUuNscTer

stie und Nöte Das Licht schiebt das Dunkel auseinander un tließt uch ber Kreuzun  An Dornenkrone hınaus. Der Betrachter wiırd auf das dramatische Geschehen der
Passıonszeit hingewiesen, den Kam VO Licht un Fınsternis, Gnade und An ST An
Ostern wiırd die Tatel ausgewechselt mıt eıner zweıten Tatel, welche das Oster iıche Ge-
schehen deutlich macht Ostern ıst als doppelter Aufbruch dargestellt: Der Kreıs, der sıch

das Kreuz schliefßt, ötffnet sıch und bricht AUS 1n GEn Lebendi keıit In spannungsvollerBeziehung stehen 1m unteren el des Bildes dıe Zeichen des truüh ınghaften Autbruchs  n der
Natur. Beide Bewegungen, das He Leben aus dem Kreuz und das 1387 Leben der Naturlegen eiınander A, ÖOsterliche Gnade erscheint als frühlinghaftes Geschehen, und Früh-
lingsleben erscheint als abe des gekreuzigten und auferstandenen Herrn. Es ware 1€es
eın bedenkenswerter Weg, UNnseTEC teilweise Arg purıtanısch gewordenen Kırchen mıt
echt lıturgischer „Gebrauchsgrafik“ künstlerisch wıeder reicher gestalten! Vgl „OUst-schweiz“ St Gallen], März 19/3 und 25 April

Moderne „Seepredigt“
Am E August 19/3 bot sıch dem Beschauer autf dem Bodensee ın der Nähe VO

Konstanz eın eigenartiges Schauspiel. Von allen Seıten her nahmen Segel-, Motor-, Ruder-
und Paddelboote  y T Kurs auf Kesswil. Vıele hatten schon ın den trühen Morgenstunden VOdeutschen Uter abgestoßen. Schließlich W ar 065 eıne triıedliche Armada VO 250 bıs 300
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Booten, alle bemannt miı1t Irohgestimmten Menschen, die sıch das Kiesschift „Mary”172 sammelte. Das ter W AT ebentalls dicht besetzt mıiıt Menschen. Auft der SMary- eıteten
der katholische Pftarrer Mäder VO Romanshorn und der evangelisch-reformierte Ptarrer
Hänı VO Kesswil einen ökumenischen Gottesdienst. Pir. Mäder rief die Gottesdienstbesucher
1mM Zeichen der modernen Umweltschutzprobleme ZULE Ehrfurcht VOIL der Schöpfung auf.
Pfir. Hänı knüpfte seıine Betrachtungen die „See-Predigt“ 1m Lukas-Evangelıum
Musıkvorträge un:! Gebet erklangen ber den See Es W al bereıts der dritte ökumenische

Präsiıdenten der Se
Seegottesdienst dıeser Art VOLI Kesswil. Dıiıe Inıtıiatıve a7 ging VOL Trel Jahren VO.

rvereinıgung VO Kesswil (wo sıch eın großer Segelhafen befindet),
un! dem St Galler otheker Hans Stehle aus Dıieser See S-Bernhard Kressbacp

dienst erfreut sıch be1 den Seetahrern des eutschen und des schweizerischen Bo CcC6-

anstoßes immer größerer Beliebtheıit. Dr Walter Heım, Immensee

Auswiırkungen der Liturgiereform In Holland

Gemäß eıner Umfirage des nıederländischen katholischen Instıtutes für Sozialforschung
nımmt der regelmäfßsıge Sonntagsgottesdienst-Besuch ın Holland ab, der unregelmäfßige
Dıie Jungen nehmen 1m allgemeınen Jugendmessen, dıe Famılıen Famıiılienmessen
engagıerte Gruppen thematisch ausgerichteten Gottesdiensten teil Der Bericht stellt
fest, da die bemerkenswerten Anstrengungen der nıederländischen Kırche SA Erneuerung
der Liturgie Jangsam VO Erfolg gekrönt sind Zwar hat der Kirchenbesuch VO K auf
19/3 Prozent nachgelassen, 188823  - stellte ber wel bestimmten Stichtagen (Jänner

eıne Präsenz VO 375 Prozent der ber s1ıeben Jahre alten Katholiken ftest Dıie Ent-
wicklung ist übrıgens 1ın den verschiedenen Regionen ott etwaAas gegenläufig. S0 gibt 6S ın
der 10zese Roermon Dekanate, dıe eınen Zuwachs Gottesdienstbesuchern ın der
Gröfßenordnung VO O)! Z und selbst 7’ Prozent verzeichnen haben Wenn 111} den
Erfolg der Liturgiereform und die Dynamik der holländischen Kırche beurteıilen wall, dart
190028  $ nıcht nNnu einzelne Zahlen herausheben, sondern 188028  3 mMuUu die Gesamtentwicklun 1m
Au behalten. SO kommt das Instıtut Bernheim VO Darmstadt folgendem Sch u
C ohl die ‚Praktiziıerenden‘ 1m Laute VO weı Jahren VO 55 auf Prozent
mengeschmolzen sınd un diese Tendenz och anzuhalten scheint, sollte 98028  a nıcht die
Alarmglocke zıehen. Man MU: sıch fragen, 1n welcher anderen Ge end der Welt INa och

Prozent praktizıerende Katholiken tindet! Und INa dart nıcht vErgESSCNH, da der
Kontakt der Kırche mıt vıelen Schichten ber dıe soz1ıalen Kommunikationsmittel un das
1ın Spont ANSTUupPCH lebte Christentum nıcht 1n Prozentzahlen ausgedrückt un wert-
ma A aum richtig geschätzt werden ann  <b  5‘

Die Katholiken der Niederlande werden 1m November 1973 C Gebet- un! Gesang-
bücher erhalten, dıe den lıturgischen Neuerungen se1t dem zweıten Vatikanıschen Konzıil
Rechnun tragen. Bislang behelten sıch dıe meısten Gemeinden miıt abgezogenen Gebets-
und Lie KG die gewöhnlıch ın Ringbuchsammlungen 1n den Pfarrkirchen A Be-
nNnutzung ausliegen.

In dem neuen Missale, das VO'! nationalen Litur jerat der Niederlande herausgegeben
wird, siınd ach Angaben des Sekretarıats der Bısc otskonterenz 88 Utrecht sowohl die
Schritttexte der Lesungszyklen als uch die Me tormulare 1in nıederländischer SOW1€e ın
lateiniıscher Sprache enthalten. Aufßerdem umta{t das etwa 1600 Seıten starke Gebet- un
Gesangbuch rund 100 Lieder, darunter C Gesange in nıederländischer Sprache, ber
uch dıe gebräuchlichsten gregorianıschen Choralmelodıien.

Grönländische Liturgıe
Unlängst wurde 1n der kleiınen Christkönigs-Kapelle VO Godthab autf Grönland erst-

mals eın Hochamt 1n der grönländischen Sprache gefeiert. Dıie grönländische Übersetzung
der liturgischen Me{itexte W ar VO Fınn Lynge OMI VOTL eNOMMECN worden. Dieser ıst
selbst Grönländer un hat sıch mehrere Jahre lang damıt be alst, die lateinıschen Texte 1ın
die schwierige polysynthetische Sprache der Grönländer übertra Dıie „Pfarreı (3rFON=
land“, die ZULr 10zese Kopenhagen gehört, zahlt rund Katholi und wırd VO wel
Oblatenpatres (OMI betreut. (3anz Grönland hat rund Einwohner, meıstens CVA

gelisch-lutherischer Kontession.



Buchbesprechungen

VO  O3 Taschenbuch für dıe ONN- un:! Fejertage. Eesefahr 544 Seiten autf
Dünndruckpapıier In flexiblem Eınband. 90 Verlag Herder/Freiburg 173

Der Volks-Schott tür das Lesejahr vereinigt dıe bısher approbierten Lesungen und
Zwischengesänge in eınem Band Den Lesungen sınd w 1e 1n den Lesungsbändchen der VCI-

Jahre ausgezeichnete Einführungen vorangestellt. eıters folgen Besinnun Stexftfe
FA Eucharıistieteier“ und AUr den Tag und die Woche“ un die Zitierun der Bıbe stellen
tür dıe Schriftlesungen den Wochenta Ferner enthält das handlıc Bändchen die
Feıer der Gemeinndemesse mıiıt den umeniıschen Texten, den vier Hochgebeten und

Prätationen.
Das Kalendarıum und eın lıturgıscher TIa lan bıs 983 „Zwischen esange Z Aus-

ahl für die verschıedenen Zeıten des kırch Ya Jahres“, eine Auswah klassıscher und
moderner Gebete, SOWw1e eın Verzeichnıis der Feste un: Heılıgengedenktage vervollständigtdas Mefßbuch.

Der Volks-Schott ist somıt eine vorzüglıche Hılte für die Vorbereitung der Liturgie-tejer und bıetet wertvolle Anregungen tfür das persönlıche Beten.
Im Vergleich ZzUuU Sonntagsschott der Vergangenheıit sınd och die Oratıonen un! die

Eröffnungs- un! Kommuniongesänge ausständig, die erst urz VOT der Approbatıion stehen.

Kupert Schindlauer
F Eın Volksmeßbuch Stils Redakt. Eleonore Beck 448 Sei ten, kart

lam., 5,50 Verlag Butzon un Bercker, Kevelaer 1ın Gemeinschaft mıt Kösel-Verlag
Zum Unterschiıed den bısherigen Me{ißbüchern für die Hand der Gläubigen ıst Me(fß-

buch S für das Kırchenjahr 973/74 konziıpiert. Unter dem jeweılıgen Datum scheinen
die Lesungen mıt Zwischengesang un: Allelujavers für die einzelnen Sonntage und Herren-
feste auf.

Den Sonntagen folgt stets das Kalendarıum der Fest- und Gedenktage der entsprechen-den Woche Jedem ONN- bzw Festtag ıst eıne kurze zeıt- und lebensnahe Eınleitung 1-
gestellt, ebenso geht jeder Lesung eine Eınführung VOTauUSs, die sıch sehr gut für die Aktualı-
sierung der bıblischen Botschaftt ne  —

Der Anhang bringt dıe Feıer Kındertaufe, Lesungen tür ITrauungs- und BegräbniSs-
9 SsSOwı1e für eıne Reihe VO: Mefifitejern für besondere Anlässe.

Eın kleines Lexikon der bıblıschen Bücher un: eıne Zusammenstellung der Bıschöfte des
deutschen Sprachraums erganzen den Anhan

Da die Oratiıonen des deutschen Mefßßbuches erst 1n Vorbereitung sınd, fehlen s1e dem
vorliegenden Büchlein, ebenso die Prätationen. Die Feier der Gemeindemesse mıt den Jıer
Hochgebeten 1st selbstverständlich enthalten.

Mefßbuch '/4, dem die Konzeption eınes weıtverbreiteten tranzösıschen Me{fßbuches
rundelıegt, el net sıch gut für die Vorbereitung DA Me(teier un 1st eın vorzüglicherührer durch Aas Kırchenjahr. Eın Nachteıl besteht darın, daß das Buch für eın einzelnes

Jahr legt ıst, W as ber sıcherlich dadurch gerechtfertigt 1St, da tür eın vollständigesMefßbuc Eınzelteile och iın Vorbereitung S$1N
KRupert Schindlau

Hans Steffens, FUÜRBITTEN UN  w AA MESSFEIER Band ONN- un! Feıer-
tage Lesejahr C’ EL 297 Seıten, Plastiıkeinband, 26,—
Band Die Wochentage des Jahres, 1972 536 Seıten, Plastikeinband, 3
Band Allgemeine Messen für die Heılıgen un: Messen verschiedenen Anlässen, 1973
334 Seiten, Plastikeinband, Z
Verlag: Bonifacius-Druckerei, Paderborn

Hans Stettens biıetet ach dem Schema der bewährten Bände und 1U uch 1n Band
tfür die ONN- und Feıertage 1im Lesejahr S& 1m Band für diıe Wochentage des Jahres 1m
Lesejahr un SE und 1im Band den allgemeinen Messen für die Heılıgen und Messen
bei verschiedenen Anlässen denen, die mıiıt der Vorbereitung bzw. Gestaltung der Liıturgiebetraut sınd, praktische Unterlagen dar.

Wieder wırd ın der Einführung für die Jjeweılıge Ta CesmMECSSE eın Leıitthema ANSC eben,das 1m Band un:! den Lesungen un! 1m Band Fülle der Auswahlmöglich eıten
VO Lesungen den Orationen entnommen ist. Dieses Thema wırd durchgehalten 1m Bu{fßs-

t’ ın der Kyrıelıtanei, 1n den Fürbitten und eım Entlassungsgrufß, der organısch ZUSchlußsegen überleıten soll Gebetseinladun den ÖOratıonen und Eıinleitungstexteden Lesungen vervollständigen das einheitlic Angebot.Da der Autor die Freiheit des Liturgen in keiner Weıse beeinträchtigen wall, verstehtdıe vorgelegten Texte VOLI allem als Angebot. Diese Texte sınd ber gestaltet, da s1ıe



erwendet werden können. Eıne174 uch hne orofße Umänd;rungen dırekt 1m Gottesdienst
ach dieser Vorlage vorbereıtete un: gestaltete Messe, beı der die Gläubigen ımmer
wieder auf den eınen Leitgedanken hingewıesen werden, verlebendigt und bereichert jede
AF Gottesdienst versammelte Gemeinde. Wınfriea Bachler, SB

Josef Dreißen, . SUGHEN WAS Homiulıien den Evangelıen, Lesejahr
411 Seıiten, 24 ,— . Verlag Bonifacius-Druckereı Paderborn 1973

Entsprechend den Homilıen-Sammlungen den Evangelıen der Lesejahre und
ıst nNnu uch der Band dieser Reihe für das Lesejahr vorhanden.

Von den Evangelienperiko der jeweılı Oonn- un Festtage werden einerseıts e1in-
zelne Schwerpunkte herausge oben, die UTC Zwischenüberschriften gekennzeichnet sınd,
die ber ın eıner Einheıt sStehen, da{iß andererseıts die Gesamtaussage der Perikope
dadurch nıcht gemildert wırd In den einzelnen Homilien wurde uch dıe neueste Liıteratur
verarbeıtet. Ausgehend VO  3 der gegenwärtigen Sıtuatıion, 1n der sıch das Wort Gottes uns

richtet, wırd dıe Aussage un! dıe Aufforderung der Frohe Botschaft jedem einzelnen
Horer unverblümt verkündet.

die Ausführunge sehr lebensnah sınd, ber infolge des begrenzten Umfanges allge-
meın VTZ ehalten 511l&: vermiısse iıch uch 1n diesem Band kurze Literaturhinweise,
miıch ber 1e j1er MrZ ckizzıerten IThemen gENAUCK und umfangreıicher intormiıeren
können.

ber dennoch bıetet sıch dieses exegetisch solıide, gzut gegliederte und unmittelbar autf
den praktıschen Gebrauch hingeordnete Werk jedem Prediger un:! jedem anderen, der ber
die betreffende Evangelienperikope meditieren möchte, als wertvolle Unterlage

Winfried Bachler OSB

Norbert Jos Frenkle, Franz Jos Stendebach, eter Stockmeıer, Theodor-Maas Ewerd,
FA  Z EF UN.  e Notwendiı der überholte Ausdruckstormen
des Glaubens. 147 Seıten, 1 Verlag ath Bıbe werk, Stuttgart 635395

Hıer zunächst Eg dıe Reihe der in diesem Band vorgelegten Autsätze: Frenkle,
Ist der Mensch heute och kultfähig? Stendebach, ult und Kulturkritik 1m Alten Testament.
Stockmeıer, Vom Abendmahl Z Kult Maas-Ewerd, Verlorenes Gleichgewicht. Not un!
degen der Liturgjiereform.

Mıt Recht stellt sıch der Verlag 1ın seiınem orwort dıe Frage, ob das Thema dieses Bandes
überhaupt och aktuell sel, da Ja schon 1e] hıerüber geschrıeben wurde. Und ann s1e

roßem Interesse, bermiıt begründetem Ja beantworten 50 lıest INa  \ enn das Buch mit
uch mıt Gewinn. Dem unmıttelbaren „Praktıiıker“ ın der Liturgıie WIr:| VOLr allem der Aut-
sSsatz VO Maas-Ewerd theoretisch un raktıisch 1el u sa haben

Angemerkt se1l ber och Frenkle (S 14) sıeht fa sch, wenll den Introıtus VO
Dum mediumSonntag 1n der Weihnachtsoktav (Weıish. 15, — tiefenpsychologisch deutet.

sılerent Oomn1ı1a ıst eintach eıne liturgische Adaptatıon des alttestamentlichen Textes.
uch tockmeiıers Auffassung e /4) aßt sıch nıcht zustiımmen, der die Einsetzungs-
berichte, VO aällem geht ® die Stiftungsworte Christı, kultaitiologisch deuten W1

Dr Anselm Schwab, OSB

Ernst Chr. Suttner, UN BEICI-ITE. Driıttes Regensburger Okumenisches
S5Symposıon. 118 Seıten, Ar 7,80 Verlag Friedrich Pustet, Regensburg

Wenn uch nıcht alle Reterate un! Beıitra des Regensburger C(kumenischen Symposıions
16.—20. Julı 9 ın diesem kleinen Bändce eNOMMECI werden konnten, bietet
uns doch eınen recht Einblick 1ın die Thematı dieses Arbeitskreises. Da gerade heute
Buße un! Beichte eıne erneute Aktualıtät erlangt haben, ist eıne ehrliche un aufge-
schlossene Besinnung ber diese wichtige Materıe sehr vonnoten. Vıeles, W ds gerade auch
unser«e getrennten Brüder aut dıeser Tagung wulfsten, verdient SOrgSamı mıtüber-
dacht werden. Das Bändchen bringt AusSs den verschiedenen Referaten tür jene, die das
Bußsakrament verwalten haben, wertvolle Gedanken. Dr Anselm Schwab, OSB

Manfred Probst, Heinrıch Plock, Klemens Rıchter, OMMU  NFEIER MIT RAN-
KE  z Eıne Handreichung für Priıester und Laıen. 144 Seıten, Plastık, 1350 Verlag
Hans Driewer, Essen (35533

Gedacht 1st dieser Behelft VOTL allem für dıe Kommunionspendun Kranke durch
Laıen. Die Kommunionfteiern sınd in Form eınes kurzen Wortgottesdienstes gestaltet un!
sınd 7E weıtaus gröfßten eıl auf die einzelnen Abschnitte des Kirchenjahres hın-

dankenswerte Auswahl. Die Texte dieser Hand-geordnet. Für die Lesungen eic besteht eıne
dıe eın ıntensıiveres Leben mıt der Kıiırche auf-reichung sınd 1im allgemeınen für Kranke, Anselm Schwab, OSBweısen.



(‚unter Bıemer, FIRMUNG, THEOLOGIE UN PRAXIS Erschienen 1N: Pastorale Hand- 175reichungen, 6, 111 Seıten. Seelsorge- Verlag, Echter (3600)
Eın Buch, das offensichtlich Aaus der Praxıs gekommen ist un: 11U 1m besonderen uch für

die Praxıs VO elegt wırd Die nähere Vorbereıitung autf dıie Fırmung wırd ın reı Kursen
skızzıiert: für 1e Kınder, für dıe Jugendlichen und uch für die Erwachsenen. uch on
enthält das Buch wertvolle Hınweıse. Theologisch ist gediegene Arbeıt geboten. Allerdingsdart angemerkt werden, dafß die VO jeher gegebene Eıgenständigkeit des Sakramentes der
Fırmung doch wen1g für dıe eıt der Jungen Kırche hervorgehoben erscheınt (vgl 17#
un Z och ann diese Handreichung gewinßß allgemeın empfohlen werden.

Dr Anselm Schwab, OSB
arl Rahner, UH BUSSG  HICHTE EINZELUN TERSUCHUNGE
Schriften CLE Theologie 8 512 Seıten, eb Benziıger Verlag A  „ Einsiedeln O65

Der Autor veröffentlicht Aufsätze, bereıts einmal verschiedentlich erscheinen lıefß,
VOTLF allem ın einzelnen alteren Bänden der Schriften VAeSE Theologıe. Die Beiträge des OI

liegenden Bandes sınd uch schon 1n Italıenısch herausgekommen.Rahner legt uns 1er Arbeiten do IneCN- und theologiegeschichtlicher Art VOTL. Nach eıner
weıitausholenden Eınleitung ber 1€e Klärung der Begriffe und den Aufriß des Bu{fSs-
problems, die Geschichte der christlichen Bufe SOw1e ber die Sunde als Gnadenverlust 1ın
der trühkıiırchlichen Literatur behandelt der Vertasser ann eingehend dıe römische un
afrıkanısche Tradıtion. Im besonderen bıetet eıne sehr austührliche nal un:! Aus-
w_ertung des „Hırten des Hermas“, der Schritten Tertullıans un: Cyprians ur den rom1-f
schen Bereich. Besonders eingehend beschäftigt sıch der Autor uch mıt der Tradıtion der
Ostkirche, mıt der Bufslehre un: Bufßpraxıs ach der Dıdascalıa Apostolorum und VOLTI
allem der Bußlehre des Orıgenes.

Eıne eingehendere Besprechun VO Rahners umfangreichem Buch ware ın diesem kleinen
Rahmen schlechterdings unmöglıc ber N wiırd uns anhand des trühchristlichen Schrifttums
un dessen Analyse stärkstens bewufßßstgemacht, w1e€e sehr das gesamte Bufßtwesen 1ın der
Gemeinschaft verankert W al.

Die zahlreichen un nıcht selten sehr umfangreichen Anmerkun SOWI1e die reiche
INann sehr wertvaoll.Literaturangabe machen dıe Lektüre des Werkes uch für den Nıchtta

Dr Anselm Schwab, OSB
Leonhard T’homas, ANTWORT
Menschseıin, Auftrag, Erfüllung — Bekenntnisse, Kırchen, Okumene— Glauben, Beten, Suchen,-
1 e 156 Seıten, lam Kart. 3 V RET 4,30, str. > e Verlag St Gabriel, MödlingOE SS 3524

Zweıitelsohne herrscht heute gerade oft unter ınteressierten Christen großße Verwirrungber Entwicklungen und Geschehnisse innerhal der Kırche VO heute Sehr oft drückt
sıch diese Verwirrung ın der ıtulatıon ALFES Entweder haben unls früher die Pfarrer be-
logen, der CS ıst ohnehiın alles unden.f

Dr Leonhard IThomas versucht in der Zeitschrift „Stadt Gottes  ..  9 aut einzelne Fragender Leser eıne theologisch fundierte un:! allgemeın verständliche Antwort geben, die S$1C.
aut das Wesentliche bezieht. Eıne Sammlung solcher Fragen und Antworten tiınden sıch
ach Themen geordnet 1n den vorliegenden Reihen: Frage Antwort, die derzeit 1er Bänd-
chen umtaßt.

Obwohl jedem Band eın Stichwortverzeichnis angefügt ISt: dürtte derjenige, der auf
se1ne eıgenen Fragen eine Antwort sucht, be] der praktischen Verwendung dieser Reihe
manche Mühe aufwenden. S0 kann diese Reihe ohl nıcht dıe Anschaffung eınes Theologıi-schen Taschenlexikons der einer Ühnlichen Ausgabe erübrıgen, ber sıcher gee1gnet ergan-
ZECN,; da darın einzelne Themen umfassender behandelt sınd, als 1es 1n kleinen Lexıka mOog-ıch ıst.

Andererseits erlaubt diese Reihe für mittelbar der unmıiıttelbar Aktive ın der praktıischendeelsorge eiınen Blıck 1n das heutige Denken und die anstehenden Fragen vieler Gläubigen.Dıie
zierte

etührten Antworten könnten uch als Vorschlä dienen, w1e€e INa  3 uch kompli-eologıische Fragen allgemeın verständlich behande annn
Wınfried Bachler, OSB

Ferdinand Hahn, Wilfried Joest, Bernhard Kötting, Heriıbert Mühlen, DIENST UN  u AM  —
Überlebensfrage der Kırchen. 104 Seıten, Ka 9,80 Verlag Friedrich Pustet, Regens-burg (3589)

Zur Freude der einen und YAUE Leidwesen der anderen hat sıch 1n den Kirchen in etzter
Zeıt eın großer Wandel vollzogen. Katholischerseits hat das Vatıcanum I1 eıne ecue Epocheeingeleıtet bzw zum Iragen gebracht. Dadurch wırd INa ZWUNSCNH, vıeles ın der Kırche
NEeu überdenken, nıcht zuletzt das Wesen des kırchlichen Amtes und Dienstes.



Aut eıner gemeinsam mıiıt katholischen un CVan elıschen Theologen veranstalteten176 Tagung wurde dieses Thema eingehend behandelt Vier edeutende Vortrage dieser Tagung
werden LE 1ın dem vorliegenden Buch eıner breıiteren Offtentlichkeit zugänglıch
macht. Diese Ausgabe ıst uch 1n ökumenischer Sıcht VO Bedeutung, enn CS WeTr
einerseıts ungetrübt die verschiedenen Posıtiıonen aufgezeigt, andererseıts wırd eindring-
ıch auf das Verbindende hingewiıesen. Da die Themenstellun der ıer angeführten Vor-
rage und für sıch eıner umfangreicheren Behandlung bedürP,C darf 199028 sıch nıcht all-
zusehr daran stoßen, WEeNN manche Bemerkung eıner ZENAUCICNHN Ausführung entbehren

Theolo gen beider Kontessionen un! Amtstrager dieser Kırchen können sıch Aaus diesen
WAar nıcht streng wıssenschaftlich abgefafßsten Vorträgen wenıgstens 1m vorliegenden
Buch manchen 1NnweIls und manche Idee entnehmen, dıe 1ın der ohl gesellschafts-
polıtisch bedingten Institution „‚Kırche“ das mts- und Dienstverhältnis E:  e überdenken
lassen. Winfried Bachler, OSB

SUCHEN, ARTIEN, GEN Aut dem Weg ZzUuU Konzıl der Jugend; Taıze.1 76 Seıten,
art 6 an str. 11,45, 5,50 Verlag Styrıa, Graz 3596).

Eıne nıcht mehr wegzudenkende Wirklichkeit ıst Taıze mıt ]] den dort erarbeıteten
un aktıvıerten Bestrebungen. Je ach dem Verständnıis ber die christlıche Botschaft sche1i-
den sıch dieser Wirklichkeit die Geıster. Da{fß die Sache 1n un Taıze nıcht eınem
Strohteuer sondern eher eıner Kohlenglut gleicht, bezeugen die zahlreichen Jugendtreffen
1n Taıze un: dıe Zellenbildungen ın aller Welt

Das vorliegende Buch, das provisorisch un: offen, hne Abschlufß bleibt, enthält L1U

persönliıche Bekenntnisse und Vorstellungen VO einzelnen, dıe Taıze besucht haben und
überzeugt VO: der „Frohen Botschaft“ das dort Gefundene uch 1n ihrer Heımat weitergeben
un: vertiefen wollen. Da 1es eine ohl ach Themen eordnete ber SONSs mehr der weniıger
zufällig getroffene Sammlung VO persönlichen Au CrUNgCH VO Beteiligten der Vor-
bereitung des Konzıls der Jugend ıst, wollen diese Zeu nısse nıcht unretlektierte enthusıastı-
sche Zustimmun erheischen, sondern s1e tordern den NN auf, seınen eıgenen Standpunkt

den einzelnen überdenken un! für sıch tormulieren.
So ıst das Buch seıner Nüchternheit eine Aufforderung tür alle, dıe Taıze und dıe

Vorbereitun aut das Konzıil der Jugend akze tiıeren wollen und vielleicht uch ın dieser
Intention mıtarbeiten wollen. Fur JENC, die ereıts 1n Taıze und uch 1in eıner
Wochengruppe mitgearbeıtet haben, biıetet sıch dieses Buch als Erlebnisauffrischung
und Anspornung, autf dieser Linıe weıterzuarbeıten. Wıinfried Bachler, OSB

BIL  -MEDITATIONEN Ikonen VO Taıze.
24 Taıze Ikonen, Texte VO Gertrudis Schinle, 56 Seıten, Jap geb in farbigen Glanz-
einband 12,80 Verlag AI Josef Müller, München 367235

Dies iıst eın Buch ZU Anschauen ach dem Schema eınes Bilderbuches, 1€es ist uch
eın Buch ZU Durchlesen ach der Art eınes Romans. Wohl enthält dieses Büchlein
Bilder un: Texte, die ber als Meditationsinhalte geschaffen wurden.

Eın Bruder der ökumenıschen Brüdergemeinschaft VO Taıze schuft diese der Ikonen-
kunst äÜhnlichen Bılder, und Gertrudıis Schinle, eıne Ordensfrau, verftaßte dıe Gedıichte.
Di1e beiden Schöpfungen, die VO tieter und überzeugter Frömmigkeıt etragen sınd,
den Betrachter Je ach den Umständen eıner Biıld- der Textme ıtatıon d der
bedingt durch die geeıignete Zusammenstellung eıner kombinıerten Meditation,
die ohl öftesten geübt werden dürtte.

Jedem, der regelmäfßig christliche Meditation pfle t’ erötfnet sıch mıiıt diesem Büchlein
eıne Fundgrube mıiıt eiınem wertvollen Schatz. ber au alle Jene, die ın der Medıitation och
weniıger geübt sınd, ber sıch darum bemühen, tinden 1n diesem uch eınen reichen Inhalt,
der G werti ıst;, wiederholt als Meditationsübung verwendet werden.

Winfried Bachler, OSB

PAÄAHENS  ENDER 19/4 Als Wandabrifßkalender fr 6. PE Abrifß-Block alleın str. 5,40,
ın Buchformat, brosch. str 5,40 Paulus-Verlag, Freiburg/Schweıiz

Nach der H1 Schrift und der gottesdienstlichen Verkündigung sınd CS iınsbesonders die
Kırchenväter un:! Kıirchenschriftsteller, die seıt jeher das geistliche Leben der Gläubigen
gepragt haben

Der Pauluskalender 1974 legt neben dem Kalendarıum für die einzelnen Tage un! den
Gebetsmeinungen des Heıilıgen Vaters für jeden Tag Texte VO Theologen, Denkern un!
Dichtern der ganzeNh christliıchen Zeıt, VOLF allem ber der Gegenwart VO



Die vorliegenden Texte eıgnen sıch uch vorzüglıch ZuUuUr Betrachtung und geistlichen
Lesung. 177

Wem der Pauluskalender bereıts vertrau ıst, möchte diese ausgezeichnete Hılfe, dıe alle
Probleme des christlichen Lebens aufgreift, nıcht mehr miıssen.

KRupert Schindlauer

WEIHN.  CHIS-SIN  EBUCH eıl Gestaltet VO  »3 Adolf Lohmann un! Josef Diewald.
FÜ Seıten, 9,80 3615

Z}  z WEIHN  CH  -SINGEBUCH eıl Lohmann. Seıten,
17,80 (3616) Beıide Christophorus-Verlag, Freiburg/Gütersloher Verlagshaus, erd

Mohn.
Eın gerälliges Liederbuch, das gegenüber dem ersten eıl noch erweıtert wurde. Der

freundlıche, gyut esbare Notendruck ıst S B etan, Kirchengemeinden, Famıilien un
Jugend ruppch Z Mıtsıngen einzuladen, WOZU 4an och der orofße Vorteıil kommt, da{fß
1ın der opranstımme das zweıgestrichene selten überschritten wırd. Es hat Iso nıemand
die Ausrede, die Lieder sejen ıhm

Di1ieses WEIHNACHTS-SINGEBUCH wiırd erganzt durch hor- un! Instrumentalsätze.
Diese wurden herausgegeben VO: Adolt Lohmann un! Josef Diıewald. Beides
ist 1m Christo horus-Verlag Freiburg erschıenen.

Durch dıe ONSÄTZE können die Lieder des Teıles des Weihnachts-Singebuches
mehrstimmi1g2 un: uch mıiıt Begleitung VO Instrumenten werden.

Berthold Flachberger
DO JUGENDMESSE V Kaplan Flury
Chrıistophorus-Schallplatte, &* UpM, SCV P RE 8‚_—)
Liedblatt, Seıten, aAb 100
Orgelpartitur un: eın Satz Stimmen: 18 Seıten, 7,80 Chrıistophorus- Verlag, Freıi-

burg Br
Eıne 9 annehmbare Messe, die viıelen Jungen un Alten gefallen wiırd, VO allem

wenn s1e nıcht viele künstlerische Ansprüche stellen. Diıie Begleitung durch eın Instrumental-
ensemble mıt ıtarre und Schlagzeug ıst sehr dezent, Ja eradezu wohltuend. Die Texte sınd
klar un! lebensnah un: VOT allem katholisch! Zur Schal platte g1bt CS eın Sıngheft mıt ext
un Noten für hor der Gemeinde und eın Hett mıt den JTonsätzen tür die Instrumente
mıt Einschlu{fß der Or e]

Diese Platte ıst WIr ıch empfehlen. Berthold Flachberger
(Musiklehrer Organıst)

LE KIRCHE ÖSTERREICH Hersg. VO Instıtut für ÖOsterreichkunde.
128 Seıten, 158,— Hırt-Verlag, Wıen (3544)

Der ammelband veröftentlicht Vorträge, die aut der durch das Institut tfür Österreich-
kunde veranstalteten Hıstorikertagung 1971 ın Eisenstadt 74 R0 IThema „Relı 10N und
Kırche 1n ÖOsterreich“ gehalten wurden. Um das Thema abzurunden, wurde In 1e Publı-
katiıon och eıne Arbeıt ber das österreichische Judentum aufgenommen.

Die Veröftentlichu bringt folgende Beıträge:
ermann Vetters, Über Glauben un Kulte der Kelten un:! Römer 1m Öösterreichischen

Raum VOIL der Christianıisierung.
Heıinrich Koller, Di1e Christianisierung des Ostal
Franz Loidl, Die Diözesanorganısatıon der kat olıiıschen Kırche Österreichs 1ım Wandel

der ahrhunderte (UÜberblick).
Johann Raıner, Die Glaubensspaltung.
Oskar Sakrausky, Der österreichische Protestantısmus.
Nıkolaus Vielmetti, Das Öösterreichische Judentum.
Hans Wa nNCrI, Die Idee der Toleranz 1n Österreich.
Die einze IC  e} Vorträge bringen uch eınen austührlichen 1nweıs auf die Liıteratur

den jeweılı Themen.
Das Buc o1bt eınen ausgezeichneten Überblick ber Relıgionen und kırchliches Leben

1n der Geschichte un stellt uch die Wechselwirkungen Zzu Staat dar Vıele Fragen der
Gegenwart können uch 1n dıesem Problemkreis AaUS der Kenntnıiıs der Vergangenheıt
besser verstanden werden.

Rupert Schindlauer OSB
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Aus dem Verlag Ars sacra, Josef Mäüller, München

Marıa Nels UN  — MM EIN Großdruckreihe: „Sonne Abend“
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Gertrudis chinle DAS DER EINSAMKEIT. Reihe „Meditationen“. Seıten,
15 Kupferstiche, 1,850 (3627)
Elisabeth “O  - Schmidt-Paulı:: DER NEUE ENSCH KIISE Neubearbeitete Auflage:Mefßßbuch des Menschen. Reihe „Meditationen“, 47 Seıten, Glanzumschlag, 1,50
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